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Vorzüglichste 
kurländische Landesvcchandlungcn 
von dcn Iahren 1787 und 1788. 
M i  t a u ,  
gedrukt bei dem Hochfürstl. Hofbuchdrukkcr I. F. Ctcssenhagen. 
M-O.T. . 
Auszug aus der Relation, 
welche der dmnalige Latides'bevollinächtigte, der Hochwehl-
gcborne Herr Kazninerhcrr Ernst Wilhclm von der Brüg-
gen, den zoften August 1788, auf dem Landtage abgeleget — 
Videatur das gedrukte Diariinn des ordinäre!» Landtages 
voin I8ten August 1788, in den Beilagen, Nro. 6, 
Seite 17.18. und 19. 
nfernt i?ten Marz traf ein Schreiben E. von den Herren Oberräthen 
"an mich ein, nebst denen mit Sr. Hochsmstl. Durchs, gewechselten 
'"Schriften, als Beilagen. 
"Dies veranlaßte mich, einige wenige Tage darauf, das'unter F. be-
"findliche Antwortschreiben, an die Hochwohlgebornen Henen Obenaihe gehör-
"sän-.st ergehen zn laßen. 
"Hierauf erfolgte von Seiten der Hochwohlgebornen Herren Oberrathe 
"abermals ein Schreiben an mich, vom 8ten Iunii a. c. H. 
"Unter dem 2 g f i c n  Iulii traf an mich folgendes Schreiben K. von dem 
"Herrn Hauptinann von Medem ein, der seine Sache Einer Wohlgebornen 





Besonders Hochzuehrender Herr Kammerherr 
und Landesbevollmächtigter! 
wr. Hochwohlgeboren ist es gewiß eben so wenig als dem ganzen Publiko 
unbekannt geblieben, welchergestalt Seine Hochfürstliche Durchlaucht, Un-
ser Gtiadigster Fürst und Hcrr, nach Hocl stdero Wiederkunft in Unser Vater-
land, Ihre Unzufriedenheit über verschiedene Gegenstände geäußert haben, 
die in Hochstdero Abwesenheit die konstilutionsmäßige Regierung, theils mit 
Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft auf öffentlichen Landtage behan, 
telf und festgesezzet, theils aus eigener Ueberzeugung zur allgemeinen Wohl-
fahrt und Erhaltung des Fürstlichen LehnS, theils aus schuldiger Deferenz für 
die mächtige Intervention des Rußis.ydaiserlichcn Hofes, und theils auch zur 
Befolgung derjenigen Absichten gemocht hatte, die Seine Hochfürstliche 
Durchlaucht selbst, durch Ihren Briefwechsel mit obgedachter Regierung zu er­
kennen zu geben geruhet. 
Zur Befolgung dessen, so uns durch den, 'von uns abgelegten Oberraths-
eid vorgeschrieben ist, haben wir es uns angelegen seyn lassen, nicht nur nach 
unserm besten Wissen und Gewissen, Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht, 
Unsern Gnädigsten Fürsten und Herrn, von der jegalite aller derjenigen Hand-
hingen der Oberrärhe zu überzeugen, die Hochstdieselben Ihren Fürstlichen 
Rechten entgegen zu seyn erachteten, sondern uns auch äußerst bemühet, 
Hochstdieselben um so mehr von aller willkürlichen Vernichtung der Gegen­
stände, Höchst Ihrer Unzufriedenheit abzurathen, als nach den Fundamental-
gesezzen, niemand Richter in eigener Sache zu seyn, noch auch den Prozeß 
mit der Exekution anzufangen berechtiget ist. Da alle diese Vorstellungen 
keinen Eingang fanden; so machte unser Eid es uns zur Pflicht, über alles 
den schuldigen Bericht an Seiner Königlichen Majestät, Unsern Allergnä? 
digsten Konig und Oberherrn1, abzustatten. 
Dieser unterthäniqe Bericht wurde onoeferftgvf, aber onnoch in der gu­
ten Absicht von einer Zeit zur andern zurükgehalten, um wo möglich durch 
wiederholte Vorstellungen Seiner Hochfurstlichen Durchlaucht von allen -vor-
gefaßten 
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gefaßten Meinungen zmükzubnngen. Wir sahen Uns aber gar bald genothi-
get alle Hessnungen zu einer gütlichen Auskunst aufzugeben, inte in Wir be­
nachrichtiget wurden/ daß Seine Hochfürsstiche Durchlaucht, durch Höchst-
dero Delegirten den Wohlgebornen von Manteussel, Ihre Beschwerden ge-
gen die Negieruna, S'iner Königlichen Maiestät unterlegen, und auch Seiner 
Exzellenz tcm Rußischkaiserlichen Herrn Ambassadeur, Grafen von Stakel-
berg mittheilen lassen. Wenig Tage nach dieser eingezogenen Nachricht, er» 
hielten Wir auch durch Seiner Exzellenz den Herrn Kronkanzler, Grafen 
Garnysz, die Mittheilung tiefer Herzoglichen Beschwerden und den K6nictli-
c h e n  B e f e h l ,  d a ß  w i r  a l l e  o b g e d a c h r e  B e s c h w e r d e n  u i d  A n ­
s c h u l d i g u n g e n  d e u t l i c h  a u s e i n a n d e r  s e y e n  u n d  S e i n e r  K ö ­
n i g l i c h e n  M a i e s t ä t  v o n  d e n  G r ü n d e n  u n t e r r i c h t e n  s o l l t e n ,  d i e  
d i e  R e g i e r u n g  i n  A b w e s e n h e i t  S e i n e r  H o c h  f ü r s t  l .  D u r c h ­
l a u c h t  d e s  H e r z o g e s ,  b e i  d e n  I h r  a n g e s c h u l d i g t e n  H a n d l u n -
gen gehabt. Wir sahen uns hierauf gcnöthiges, zuforderst den ^bgedach-
termaaßen bereits angefertigten, und in guter Absicht annoch .ziirufgehaltcncu 
Bericht, nachdem wir denselben zuforderst Seiner Hochsürstlichen Durchlaucht 
mitgetheilet hatten, unterm soften August an des Königs Maiestät abgehen 
zu lassen, und zu sagen, daß wir sobald als möglich, dem Königlichen Befehl 
zufolge, die verlangte Rechtfertigung der Regierung gegen mehrgedachte Her­
zogliche Anschuldigungen, Seiner Königlichen Maiestät zu unterlegen die Eh­
re haben würden. 
Sebald als hierauf die von Seiner Königlichen Maiestat uns anbefoh-
lene Rechtfertigung angefertiget war, wurde dieselbe um so mehr Seiner 
Hoch sinnlichen Durchlaucht mitgetheilt, als die Vertheidigung der Sache es 
nothwendig gemacht hatte, in derselben von Dingen zu reden, die wir ge-
wünscht hatten, nicht öffentlich bekannt werden zu lassen. Wir mr.chtcn uns 
hierbei; auch noch die Hofnung, daß Sc. Hochsürstl. Durchlaucht butch tiefe 
Rechtfertigung Gelegenheit haben würden, Sich von dem Ungrur.de Ihrer 
Beschwerden zu überzeugen, und dadurch vielleicht bestimmt werden dürften, 
dieselben auszugeben. 
Der Herr Hosrath und Rentmeister Toftien, nahm in dieser Zeit aus 
einem, mit einigen unter uns gehabten Gesprächen die Veranlassung, Seiner 
Hochjfirstlichen Durchlaucht dem Herzoge Vergleiche vorschlage, die derselbe 
uns nicht einmal gezetget hatte, zu unterlegen, und unterrichtete uns auch so­
gar von dieser seiner Demarsche nicht eher, als biß er dieselbe bereits gemacht 
hatte. 
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hatte. Wir verlangten sogleich bis Mittheilung seiner Vorschläge, die er Sei-
ner Hod)fmjtlid)cn Durchlaucht beut Herzoge gemacht hatte; er evofnetc uns 
aber, wclchergcstalt Seine Hcchfürstlicbe Durcblaucht tcv Herzog ihm diese 
Mittheilung so lange untersagt habe, bis Hochstdieselben auf gedachte Vor-
schlage sich erklärt haben, würden. 
Nach einiger Acic ward uns entlich diese Hochfürstliclic Erklärung samt 
den gedachten Vorschlägen mitgetheilet, und ta wir es iviter unsere Pflichten 
fanden, miß auf diese Vorschlage eii.zulassen, so beantworteten wir dieselben 
zwar aus Achtung für die erfolgte Hochfürstliche Erklärung, konnten uns aber 
nunmehr auch gar keine Hofnung mehr machen, Sr. Hochfürsi liehen Durch» 
taucht von tcm Uugrunde Ihrer erhobenen Beschwerden zu überzeugen. 
Da wir indessen bei dem langen Ausbleiben der versicherten Mittheilung 
obgedachter Vergleichsvorschlage und der Hochsürstlichen Erklärung, die mehr-
gedachte Rechtfertigung zwar nach Warschau bereits hatten abgehen lassen, 
v.bei auch tie Anweisung gegeben hatten, bie Abgabe bei selben av.noch zurük zu 
halten, so bücb uns nun nichts mehr übrig, als die Abgabe gedachter Rechtfer­
tigung, samt den an Sr.Königs. Maiestat unb an Sr. Exzellenz den Herrn 
Kronksnzler Grafen GarnysZ gerichteten Briefen zu veranstalten. Da ferner, 
wie oben gesagt worden, Sc. Hochsürstl. Durchlaucht burch Höcdstdero Dele-
anten Ihre Beschwerden, auch Sr. Exzellenz dem Rusiischkaiserlichen Herrn 
Ambassadeur Grafen von Stakelberg mittheilen lassen, und dieselben, von 
Warschau ans, catch Sr. Exzellenz bcm hier akkredirirten Herrn Minister 
Baren von Mestn.acher waren kommuniziret worden; so blieb gar kein Zwei-
fel übrig, daß catch der Allerhöchste Rußischkaiserlichc Hos von diesen Herzog-
itdjcu Besd)werden informiret war. Wir hielten es bähet* and) um so noth­
wendiger dem gedachten Allerhöchsten Kaiserlichen Hofe mehrerwahntc Recht­
fertigung zu unterlegen, als es uns unb bem ganzen Lande sehr intressnen muß-
rc, in keinem falschen Lichte bei diesem Allerhöchsten Kaiserlichen Hofe zu er-
scheinen, Allerhöchstwclcher die Garantie Unserer Konstitution und Funda-
mentalgesezze so großmüthig übernommen hat. 
In dieser Absicht halten wir die Ehre mehrgedach^c Rechtfertigung Sr. 
Exzellenz dem Herrn Ambassadeur Grafen von Stakelberg durch /ein Schrei­
ben , unb t«sr» Exzellenz bem hier akkrebitirten Herrn Minister Baroll von 
Mestmacher mittelst einer Note mitzutheilen. 
Nachbem 
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'Nachdem wir solchergestalt alles gethan was Eid und Pflickt uns vor-
schrieben und Klugheit erforderte; So haben wir bis iezzo uns ganz ruhig ver-
halten, und erwartet, daß Sc. Königliche Maiestät, Unser Mergnadigster 
König und Oberherr, Unserer rechtlichen Bitte gemäß, Sr. H<.chfürst!-chen 
Durchlaucht die Weisung geben würden, alles was publica fide mit der 
konftimtionsmaßigen Regierung behandelt und geschlossen worden, ftibjl flirrn 
zu lassen, wie mich davon alles das herzustellet!, was Sr. Hochfürstlichen 
Durchlaucht wilikührlich und eigenmächtig vernichtet haben, und endlich Ihre 
erhobenen Beschwerden ubi de jure zur Entscheidung zu bringen. 
Se. Königs. Maiestat haben aber, nad) Allerhöchstdero Weisheit und 
landeöväterlichen Vorsorge, es für zuträglicher gehalten, sämtlichen Interessen­
ten die Beilegung aller Kontroversen huldreichst anzurachen, und darüber 
durch ein Allerhöd)stes Königliches Reskript, weld)es Seine Hochfürstliche 
Durd)laucht der Herzog nur in beglaubter Abschrift uns haben behandiaen las­
sen , Allerhöchstdero Willenömeinung zu erklären. 
Da nun dieses Allerhöchste Königliche Reskript nicht sowohl unsere Per-
foncti interessiret, die bei einer verminderten Gewalt, aud) weniger Psiichten 
und weniger Verantwortung auf sich haben wüiden, sonderii vielmehr die 
Red)te Einer Wohlgebornen Ritter - und Landschaft und farnriidiev Interes­
senten tangirek; So haben'wir uns genöthiget gesehen, Sr. Hochffirstlichen 
Durchlaucht Unfern Gnädigsten Fürsten und Herrn, mittelst einer schriftlichen 
Vorstellung zu. cröfnen, daß wir uns um so mehr ausser Stande befände,i, 
über gedachtes Allerhöchstes Koniqlidjeß Reskript, ohne Eine Wchlgeboine 
Ritter- und Landschaft und samtlichen Interessenten, uns zu erklaren, als 
uns durch die von t;nS bcschworne Landesgefezze untersagt ist, in pubücis 
etwas ohne Zuziehung Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft zu lhun. 
Diesem zufolge haben wir die Ehre Ew. Hochwohlgebornen das obgedachte 
Allerhöchste Köniol. Reskript, so wie den ganzen Schriftwechsel, der über die 
von Sr. Hechfürst!. Durchlaucht erhobenen Beschwerden und Handlungen 
bisher vorgefallen, mit der ergebensten Bitte mitzutheilen, solches alles zur 
Wissenschaft und gesezlicher Erwäcung Einer Wohlgebornen Ritter- und 
Landschaft zu bringen, und nad) Ihren bekannten patriotischen Gesiiniungen, 
die dienlichsten Mittel anzuwenden, wodurch die landesväterliche'Absichten 
Sr. Königlichen Maiestät am süßlichsten erreichet werden könnten, welche auf 
die Wiederherstellung der Harmonie zwischen Haupt und Gliedern, so wie auf 
die 
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die Erhaltung der Geft?Ze und Gerechtsame aller Theile und auf die Vermei-
dung einer innerlichen Zerrüttung'gerichtet sind. 
Wir haben die Ehre mir der vollkommensten Hochachtung zu seyn-
Ewr. Hochwohlgcboren 
Mitau, 
den 13. März 1788. ganz ergebene.Diener, 
Ernst Johann Taube, 
jandhofmeister und Oberrath. 
Otto Hermann von dcr Howen, 
Oberburggraf und Oberrarh. 
Moritz von Sacken, 
jandmarschall und Oberrath. 
Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht des Herzogs Auf-
trag an den Hofrath und Rentmeister Tottien, wel-
chen dieser am ?ten Mai 1787 dcr Hochfürstlichen 
Regierung eröfnete. 
Hcckisidieselben nichts von bcm, was wegen der Grünhösschen Oefo» 
nomie verfüget worden, annehmen, auch nichts davon abgeben würden. 
Nro. i. 
A n t w o r t .  
Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Fürst und Herr! 
51(S Ewr. Hochsurstlichen Durchlaucht vorgestern aus der GcrichtSsi»b< in 
Höchstdero Kabinet sich begeben hc.trcn, eröfnete uns der Wohledle und Hoch-
gelahrte Hofrath und Rentmeister Tottien: er habe von Ewr. .Hochfürstlichen 
Durch. 
- 9 
Durchlaucht Beschs, uns zu melden, daß Hochstdieselben nichts von kernten 
gen, was wegen der Grünhöfschen Oekonomie verfüget werben, annehmen, 
auch nichts davon abgeben würden. Es schmerzt uns um desto mehr/ diese 
Ercfiumg durch eine dritte Person erhalten zu haben, da wir bei der vorher-
gegangenen Unterredung mit Ewr. Hochsurstlichen Durchseucht vielleicht die 
Mittel hatten ausmachen können, die Absicht, die Hochstdieselben haben, die 
Oekonomie im vorigen Stande beizubehalten, auszuführen. 
Wir zweifeln nicht, daß die Interessenten, welche Versicherungen auf den 
Anende- oder Pfandbesiz einiger zur Grünhöfschen Disposition gezogenen Do-
im«cn in Handen haben, sich zur freiwilligen Nachlassuug von ihrem erlang-
ten Rechte bequemen würden, wenn Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht den 
Weg der gütlichen Verhandlungen wählen wollten, und da wir nichts lebhaft 
ter wünschen, als Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht Zufriedenheit aus allen 
Kräften zu befördern; so würde es uns, wenn wir hierzu von Höchstdenen-
selben die Veranlassung erhielten, ein angenehmes Geschäfte seyn, alle ersinn-
liche gute Dienste zu leisten, um so viel als möglich, auf dem gedachten Wege, 
zu der Absicht zu gelängen, daß, Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht Verlangen 
gemäß, die Grünhöffche Oekonomie bei ihrer seitherigen Einrichtung verblei­
ben könne. -1 ) 
1 Wir ersterben in unverbrüchlicher Treue und dcr tiefsten Devotion, 
Ewr. Hochsurstlichen Durchlaucht 
Mitau, , 
den 9. Mai 1788V , untertänigst gehorsamste 
• Oelssen. Taube. Howen. >. 
- - Sacken. Hahn. • Offenberg. 
' Nro. 2. ; 
Von Gottes Gnaden Wir PETER, in Liefland, zu 
Kurland und Semgallen, auch in Schlesien zu Sagan 
Herzog, und Freyer Standesherr zu Wartenberg, 
Bralin und Göschitz :c. ?c. 
Unsern Gnädigen ©iiiji zuvor. Wchlgcbornc jiebe Getreue./ Da Wir die 
wahrend unserer Abwesenheit geschehene Anstellung eines Oberforstmeisters als 
' ' B Un-
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Unsern Fürstlichen Rechten zuwider anzusehen und darauf zu bestehen Ursache 
haben; so mache» Wir Euch hierdurch bekannt, deß Wir den Wohlgebornen 
von Sasö, in der Funkzion eines Oberforstmeisters auf keine Weise anerken-
nen. Datum Würzau, den isten Junii 1787» 
Peter, Herzog zu.Kurland. 
Den Wohlgebornen Unsern Lieben Getreuen, Unsern 
Oberrathen und Räthen. 
Nro. z. 
Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Fürst und Herr! 
der Wahrheit und Treue, die wir Ewr. Hochsurstlichen Durchlaucht 
schuldig sind, haben Wir bei verschiedener Gelegenheit Höchstdenenselben dieje­
nigen Gründe unterlegt, welche, bei den mancherlei Vorfallen, die sich in Ewr. 
Hochfürstlichen Durchlaucht Abwesenheit zugetragen, die Maaßregeln der 
konstitutiensmaßigen Regierung bestimmt haben. Wir haben dabey die auf-
richtigste Absicht gehabt, alle diejenigen Eir.drükke zu verhindern,' die hier und 
anderer Orten den Angelegenheiten Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht und der 
Ruhe unseres Vaterlandes eine widrige Richtung geben konnten; gleichwohl 
. müssen wir aus Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht, zwar unter dem Dato 
Würzau den isten Junii gezeichneten, uns aber erst gestern den ipten durch 
den Wohlgebornen Rath von Offenberg, schriftlich -übergebene WillenSmei-
nung erfahren, daß Hochstdieselben die in Höchstdero Abwesenheit von der konsti-
tutionSmäßigen Regierung dieser Herzogthümer, geschehene Anstellung eines 
;öbcrferstmeisterß als den Fürstlichen Rechten zuwider ansehen und darauf zu 
bestehen Ursache zu haben glauben, auch daher den Wohlgebornen ven Sass 
in der Funkzion eines Oberforstmeisters auf keinerlei Weise anerkennen wollen. 
Den lebhaften Schmerz, den wir darüber empfinden, daß unsere auch in dieser 
Materie gemachte Vorstellung bey Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht nicht den 
'.gewünschten Eingang gesunden, mindert blcS die Hoffnung, daß Höchstdiesel-
den diese uns geäusserte Meinung nicht beibehalten, sondern auf die Gründe-
Rük-
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Aufsicht nehmen werden die uns unserm geleisteten Cide acmas;, verbinden, 
Cwr. Hochfürstlichen Durchlaucht davon pfiiäMußig abzuit then. 
Denn, wenn Ewr. HochMstl. Durchlaucht, um die Verfügungen nicht 
gelten zu lassen, die in Höchstdero Abwesenheit von der Pov.ffrtitianötndssßc!! 
Regierung getroffen worden, bei der Exekution anfangen woliten, so würden. 
Hochstdieselben ia wider Höchstdero eigenes Geftihl SÜchter in eigener Sach: 
werden, und nichts wäre gewisser, als daß ganz Kurland feine Staatsreifas-
fut'.g für erschüttert halten, laut darüber klagen und alles anwenden wurde, die-
seibs wieder herzustellen und gegen ahnliche Falle zu sichern; — Wir aber 
wüilci? der Pflicht w.'gen, die uns zur AufrechtHaltung der vaterlcuidMcn Ge-
sezze cbliegt, uns nicht entziehen dürfen, an den gerechten Klagen n;i? gebeug­
ter Seele Antheil zu nehmen.- Und da wir samt und sonders, dsn G.'ie'.'.en ge-
n's-si, mit unserer Ehre, unserm ieben und tmfmr. Vermögen für die Gesezma-
ßigkeit der Regierungsvenvaltung in Ewr. Hccl?(i«stlichen Durchlaucht Abwe­
senheit verbürget .sind; so können wir nicht schweigen, sobald es, wie im gegen-
war tigen Falle, darauf ankömmt, irgend Jemanden, ohne Urtheil und Recht, 
feiner ihm von der gefezgebenden und exekutiven Macht des Staats verliehenen 
Charge zu entsezzen, und solchergestalt der Oberherrschaftlichen Entscheidung 
vorzugreifen. Vielmehr müssen wir Ewr. HochfuvstÜchm Durchlaucht hie* 
durch Mterthänigst bitten, den Wohlgebornen Oberforstmeister von Süss in 
der Ausübung seiner Charge nicht zu hindern, im Gegentheil aber dem Edlen 
und Wohlgelah: ten Jagdsekretär sowohl als auch den übrigen Forstbeamten, die 
zur Ordnung eines ieden Departements erforderliche Subordination gegen ih-
ren cbgedachten Chef, so wie es die Regierung in Ewr. Hochsürsilicben Durch-
taucht Abwesenheit bereits gethan, nochmals gerechtsamst einschärfen zu lassen, 
und'uns durch diese BefteiiM vor aller weitem, uns durch die Gesezze in nö-
thigen Fallen vorgeschriebene Verordnungen höhern Orts zu beglükken. 
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' Gott weiß es am besten, wie empfindlich es uns ist, dieienigenFrettden, 
von den Ewr Hochfürstlichen Durchlaucht als jandesfürst, Gatte und Vater 
umgeben werden, durch diese nethgedrungene Verstellungen z« untcrbrecl»en. 
Allein wir würden Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht, unser Vaterland, unfe-, 
re Pflicht und uns nicht lieben, wenn wir bei Höchstdero uns untern», i yfm 
dieses bekannt acwcrdenen Willensnieinung noch Bedenken getragen hätten) 
alles was die Gefezze uns vorschreiben, anzuwenden, um vorausznscheuden 
Unruhen vorzubeuge!?, die der allgemeinen Wohlfahrt nicht anders als äusserst 
nachteilig weide,r tonnen. Wir haben anbey die Ehre, die unterm; igten 
Jin.ii zur tiocbffitfrltihm Kanzelei gebrachte Eingabe des Wvhleeboruen 
Ober-
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Oberforstmeisters von Sass beizufügen, und ersterben in tiefster Devotion 
und Treue , 
Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
Mitalt, 
den 20. Junii 1787-' unterthänigst gehorsamste 
Oelssen. Taube. Howen. Sacken. 
• Nro. 4. 
Wohlgeborne, 
Besonders Liebe Herren Oberräthe! 
3Die rühmlichen Gesinnungen des Eifers und der Sorgfalt für Meine Ruhe, 
durch welche Sie geleitet werden, Mir Ihre Vorstellungen, die Anerkennt-
niß des Wohlgebornen von Sass, in der Qualität eines Oberforstmeisters be* 
treffend, schriftlich vorzutragen, erkenne Ich mir allem verdienten Danke. 
Ich würde aber wider Meine eigene Empfindung handeln, wenn Ich Denen-
selben verbergen wollte, daß die Gründe, aus welchen Sie mir diese-Anerkennt-
niß anrathen, Mich auf keine Weise überzeugt haben. • Da Sie nemlich der 
Meinung sind, daß durch die Verweigerung der gedachten Anerkenntniß, 
1) Ich Richter in Meiner eigenen Sache ftye, 
2) Den Prozeß von der Exekution anfangen, 
' z) Einen im Besiz einer Ehrenstelle befindlichen Osfizianten derselben ent-
sezzen, daher 
4) Das Land seine Grundverfajsung für erschüttert ansehen, und darüber 
große Beschwerden anbringen würde, an welchen dann 
5) Die Herren Oberräthe Theil zu nehmen sich nicht würden entbrechen 
können, 
So scheint Mir in allen diesen Sazzen das als entschieden vorausgesezt zu 
seyn, wovon eben die Frage ist, und was Ich mit ungezweifeltem Grunde 
für unrichtig halte, indem 
1) Sich wohl nicht sagen laßt, daß derjenige Richter in seiner eigenen Sa-
che sey, der seine Einwilligung zu einer Neuerung versaget, die seinen 
wohlhergebrachten, unbestrittenen und allgemein zugestandenen Gerecht-
1 samen schnür gerade entgegen lauft, und solche zu vernichten oder doch 
unbrauchbar zu machen." 
Die-
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Dieses ist aber auf das genaueste der Fall, in welchem Ich Mich bs-
finde; die Bestallung eines Chefs des Forstamts ist in Kurland, wie in 
ganz Europa, ein Vorrecht des Landesherrn, und die Herzoge, Meine 
Vorfahren am Herzogkhum, haben es so wie Ich selbst, von icher oh-
ne den geringsten Widerspruch ausgeübt, und zwar hänget dessen Ver--
waltung, -wie alleZ ökonomische Gegenstände, lediglich von des Fürsten 
Gutbefinden ab. 
Da man nun, dem klaren Sinn der Regimentsform entgegen, iezt 
versuchet, neben dem Fürstlichen Oberiagermeistersamte, noch eine Ober-
forstmeistercharge zu erfinden, durch welche iener in Ausübung der Rech-
te, in deren Besiz er von icher gewesen, eingeschränkt werden würde, so 
ist nicht abzusehen, wie die Herren'Oberräthe Mir verdenken können, 
daß Ich nicht der Meinung bin, Mich aus dem Besiz eines offenbaren 
Rechts sezzen zu lassen, und durch die Anerkennung dessen, was versuchet 
worden, selbst die Hand dazu zu bieten. 
Vielmehr bin Ich versichert, wann über dieser Sache gerichtlich er-
k a n n t  w e r d e n  s o l l t e ,  w ü r d e  w o h l  n a c h  d e r  R e c h t s r e g e l :  S p o l i a t u s  a n t e  
omnia restituendus, vor allen Dingen von der Wiedereinsezzung dcr 
Sache in vorigen Stand der Anfang gemacht werden. 
2) Von der Exekution hat man wohl angefangen, als man die Oberforst-
. mcisterstelle zum Vorschein gebracht hat, ohne vorher zu untersuchen, 
ob solche besiehe? und ob man zu Errichtung einer vermeintlichen Lan-
descharge, ohne Beistimmuug der Gesezze und Fürstlichen Rechten zu­
wider schreiten könne? Dagegen dieser AuSdnik sich auf mein Verfahren 
wohl so wenig anwenden laßt> als man sagen kann:. Daß der, welcher 
beleidiget ist, von der Exekution anfange, wenn er dem Beleidiger die 
Rechtmäßigkeit seines Betragens abspricht. 
3) Absezzen kann Ich den Herrn von Saft nicht, weil Ich keine Forst, 
meisterstelle in Unsern Verfassungen kenne. 
Dagegen ist durch die versuchte Errichtung der neuen Charge noch 
vielmehr, als die Entsetzung einer Person aus einer Charge, unternom-
men worden, da im Fall, daß solche Statt gesunden hätte, das Oberia* 
germeisteramt von sich selbst aufgehoben werden würde, indem man sich 
angemaaßet, dessen ganzes Departement dem Oberforstmeisier zuzueignen. 
4) Alls allem allgeführten folget wohl sehr richtig, daß, weint das Land 
eine Erschütterung seiner Staatsverfassung fühlen sollte, wie die Herren 
Oberräthe es besorgen, die Ursache dieser Erschütterung wahrhaftig nicht 
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in Mir oder Meinen Verfahren 311 fnd;er sey. Da id> blos auf die Er-
hulnii.g dcr wohlhergebrachten fKod)fe bestehe, dahingegen aber die, von 
dcr andern Seite geschehene Eingriffe in die Ohundvctfcffutißei; und In­
vestituren deutlich in die Augen fallen, dergestalt, das?/ wenn tiefen 
alimaligen Untergrabungen nid)t Einhalt gefdjiihe, allerdings ein £0115= 
(icher UinmirVut VefVivcilciVfc^u dürfte,- ' 
Bei sc gesie.!ten Sachen nun bin Ich von der Einsicht, Gerechtigkeit 
' und Vaterlandsliebe der Herren Oberräthe allzuwohl überzeugt, um Mir 
nicht sicher zu versprechen. daß die Erwägung meiner-Gründe, deren 
vellftaiidigen Beifall nach sich ziehen,.und also, wenn die Nothwendig-
iert eine gerichtliche Behauptung meiner Rechte und die iandeöv.'ifassuna, 
vor idom Königlichen Thron unvermeidlich machen sollte, dieselben so, 
wie bei allen Gelegenheiten, als auch in dieser Sache bereit seyn meiden, 
Mir zu deren Untsrstüzzung beizutreten. - • 
Uebiigens werden Sie ohne mein Erinnern die unschikliche AuSdrükke, 
. wcld)d der Wohlgebcrne von Sass in feinen einaegebenen Schriften zu 
Schulden kommen lassen, indem er bald Unsere Kammer gröblicher Un-
achlsemkeit beschuldiget, bald mir im Ziemlich kavalieren Ton sagt, daß 
Ich sein Verlangen ungesaumet und ohne Verzug Zu befolgen habe, be-
merket haben; und daher denselben ui mehrerer Besd)eidenheit anweisen, 
d~cir.it er sich reicht der Unannehmlichkeit cmS-eZze, daß künftig seine Ein-
gaben in ah«.lld?en Fallen Jhnv zutükke gegeben werden. 
- Ich bin mit vorzüglicher Achtung 
Dcr Wohlgebornen besonders lieben Herren Oberräthe 
giitij ttffvftionirtcr • 
Peter / Herzog zu Kurland. 
, , ;,Nro.5. • ' 
' Wohlgeborne, 
Liebe Herren OÄrrcithe. 
t-lcivr die, von dem Wchlgebor»?» von Soss cn Sie gerichtete Schrift bin 
ich folgender Meinung: ' 
l) Der Verfasser des AuffazZeS ftl)eint int Eifer vergessen zu haben, wem 
zum Besten er schrieb. 
Un-
1$ 
Unmöglich hatte er sonst die langweilige Deklamation über die Noth-
wendigkeit einer wirthschaftlichen und forstgerechten Verwaltung der Wäl-
der und Holzungen anbringen können. Denn ist es andem,daß eine genaue-
re Aufsicht in diesen nöthig war, so lag es wohl daran, daß man merk-
te, der Mann, der bisher dem Forstamte votstund, entweder nicht 
Kenntniß genug hatte, oder es fehlte ihm an Rechtschaffenheit. iezteres 
widerlegt der Verfasser selbst, da er ihn für einen bekannten rechtschaffe-
nen Mann erkläret. Es müßte also der Mangel an Kenntnissen sein, 
der die Ernennung des Herrn von Sass ersezzen sollte. War dieses zu Hof-
fen? Giebt sich der Herr vonSasS selbst für einen Folstverstandigen aus? 
Hat er ie daran gedacht wie Hölzer gewartet, eingetheilet, vorthei h.-ft 
gefallet und noch vielweniger die vorhatckene Waldungen gefchonet, un-
terhalten und neue angeleget werden sollen, weiß er das mindeste vom 
Forstwesen, vom Holzhandel oder einigen Zweigen der Forstwissenschaft? 
Gewiß ist er selbst zu bescheiden, sich dergleichen anzumaßen. Wo bleibt 
also die Erreichung der vorgegebenen patriotischen Absicht, durch ihn ei-
ne bessere Verwaltung des Forstwesens einzuführen. 
Solchen Sand lassen sich auch nicht einmal Kinder in die Augen 
streuen. Ganz Kurland weiß gar wohl, daß man keine andere Veran­
lassung zu dem Einfalle hatte, einen Oberforstmeister zu sezzen: als die 
von dem Wohlgebornen Oberburggraf vonSasz vorgesch; iebenen Bedin­
gungen , wenn er seiner Stelle entsagen sollte, um den Herrn von Ho-
wcn im Oberrathskollegio Plaz zu machen« 
) Wie weit übrigens die Sorgfalt der damaligen Regierung für die Scho-
nung der Walder gegangen, ist daraus zu ersehen, daß innerhalb dem 
einigen lezten Jahre allein, igoooo Balken gefallet und zu Aufführung 
der Wohnungen und Wirthschastsgcbaude auf den zersplilterten Arrende-
gutem ausgeführet worden. Was die Funttienes seyn können, die der 
Wohlgebornc von Sasö bisher ailsgeübt zu haben vorgiebt, ist wohl 
schwer zu errathen, da weder die Fürstliche Kammer noch irgend einer 
der zum Forstamte gehörigen Bedienten solche anzugeben weiß 
) Wenn hier in einem so entscheidenden Ton der Ausspruch geschiehet, wozu 
der Herzog verbunden ist, .und was für Gewalt der Regierung in dessen 
Abwesenheit zukomme; so wird das zum Grundsazze gemacht, wovon 
eben die Frage ist, und weiche von Fürstlicher Seite widersprochen wild. 
Warum sagt hier Niemand, daß der Wohlgeborne von Sass in seiner 
eigenen Sache den Richter spiele? 
Der 
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Der Ausspruch des gehörigen Richters" wird zeitig Qßtttig den Unter­
schied zeigen, der unter Verwaltung der RegierungSgescl)äfte und gefezge-
bender Macht ist, und ienev ihre rcchfmdjuge Grenzen bezeichnen, 
4) Meine Meinung kann nicht seyn, den Wohlgelmnen von SafS aus ei-
vem Landesposten 511 sezz?n, so lange die Existenz dieses Posten nicht 
c «erkannt, sondern doffen Errichtung als eine Nullität angeschen >wnd. 
Es ist verwegen« genug, daß man sich auf den Beifall und die Befehle 
der erhabenen Monarchin beziehet, deren machtiger Schuz die Verfaf-
sung Kurlands garantiret, um solche Schritte zu vertheidigen, welche 
diesen Verfassungen schnür gerade zuwiderlaufen, indem sie dem Fürsten 
. die in den Investituren und andern. Grundgefezzen versicherte Rechte 
schmälern, und ttuz allem immerwährenden Besiz Ihm zu entreißen ab­
zielen. Es ist übrigens genug, daß man sich auf das beziehet, 11x16 Ich 
bereits den Herren Ober - und Regierungsrathen, auf die Kommunika­
tion der ersten Supplik« des Wohlgebornen von Safs beigefügte Vor-
stellungen geantwortet habe, da die in. der neuern Schrift angebrachte 
Ccheinaründe von eb.'n so wenig Bestand find, als die erster:?. 
Bei der von dem gewesenen Oberiagermeister von Albedyll eingegebe­
nen und von den Herren Oberrathen Mir vorgetragenen Supplike finde Ich 
"mir zu bemerken: 
1) Daß es vermuthlich des Konzipienten Abficht gewesen, die Leser feines 
Anfsazzes zum Lächeln zu bewegen, wenn er den gewesenen Obcri'ägermei-
ster von pflichtmaßiger Verwaltung seines Amts sprechen läßt. Vorsieh-
tigcr wäre es geweftn, diese Seite gar nicht zu berühren, als Anlaß zu 
geben, das Andenken iener keinesweges zu dessen Ruhm ausgefallenen 
Untersuchung aufs neue rege zu machen. . -
2) Es ist sehr sonderbar, wenn er sagt: Er war ohne Urtheil und 
R echt, durch eine von Sr. Durchlaucht blos nur beliebige Suspension, 
in seiner Amtsverwaltung gehindert worden. Wer hat wohl jemals erst 
Urtheil und Recht vorhergehen lassen, wrnn er'die Wirthschaft und 
Rechnungen seines Beamtelt untersuchen laßt, .und wenn diese von einer 
Malversation zeigen, denselben nicht langer in seinen Diensten behalten 
will, sondern ihn aus selbigen entlaßt. 
Das Verhalten des Wohlgebornen von Albedyll ist, wie alle Fürstli-
tiche Oekonomika, untersucht worden. Wie er bestanden ist, erhellet 
aus seiner eigenen Supplike. Daß Ich 5000 Rihlv. zur Erstattung 
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ncs Dienstes verlustig wurde, dazu wär kein gerichtliches Verfahren nöthig, 
da es Mir, wie iedem Fürsten, freistehet, disienigen Hofoeamte, mit 
deren Diensten Ich unzufrieden feyn muß, derselben zu entlassen. Eben 
so sonderbar ist es, wenn er dieser Entlassung die Benennung einer in-
tendirten Suspension beilegt, da vielmehr, wenn man dessen Ehre nicht 
hatte schonen wollen, von einer Kassation die Rede gewesen seyn würde. 
3) Wie aber nach allem diesen die Herren Oberrathe über sich nehmen kön-
nen, einem, von dem Fürsten, aus so landkundigen Ursachen, abgesez-
ten Hofbeamten, ohne Vorbewußt des Herrn, daö Gehalt für die Iah-
re, seit welchen icner ausser Dienst gewesen war, zuzugestehen, ist nicht 
wohl zu begreifen; dahingegen aber nichts natürlicher, als daß von Mei­
ner Seite die Genehmhaltung dieser Zusage, und durch die unge^wun-
genste Folge von der Welt, die Anerkennl'.nß der diesfalls aus Meine-
Rentei ausgestellten Asslgnationen unmöglich statt finden kann. 
Mitau, '' 
den 2Zsten Julii 1787. CV/ $U ÄUtLlUi)» 




Gnädigster Fürst und Herr. 
Syci der strengsten Prüfung, die wir Aber unsere unterthanige Vorstellungen 
angestellt haben, bleibt uns keine Ungewißheit, kein Zweifel übrig , indem 
wir ehrfurchtsvoll behaupten, daß plles dasjenige, was in Ewr, Hochfurstl. 
Durchlaucht Abwesenheit von der konstitutionsmaßigen Regierung statuirec 
worden, von Ewr. Hochfurstl. Durchlaucht, ohne höhere Entscheidung, nicht 
über den Haufen geworfen werden könne. ^ 
Principem si abesse a Ducatu contigerit &c4 &c. Consiliarii 
Iurisdictionera et ludicia exercebunt, mandata et sententias aliaqiie 
, aAmhilfiratioriu munia Principis nomine, quamdiu in vivis $rit, ex-
pedient et promulgabunt. 
Principe a Ducatu abfente, foli quatuor supremi Confiliarii, 
luxta sormulam Regiminis, Ducatim omniaqut Gubernationis nimm, 
etiam in indicendis Conventibus, adminiftrabunt. 
C Supra 
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Supra mentionati Magnifici Domini Consiliarii Snpremi Gene-
rofo Ordini Equestri firmiter promiferunt, et yigore huius denuo 
promittunt, fe abhinc.fecundum sormulam Regiminis etDecisiones 
Commilforiales aliasque leges fundamentales omnia admimfirationis 
et. gubcmationis munia, etiam in indicendis Convtntilms ac dißributione om-
iiium etßngularum Dignitatum tion minus receplione omnium Dignitario-
rum iuramenti circa eorundem Salaria et habitationcs, et quicquid ipfis 
prceterea tarn in Iurisdiffionalibus et Oeconpmicis quam ecclefiaßicis, Prin­
cipe ex Ducatu abjmte, a Sacra Regia Maiestate et mclytä Republica 
impertitum, striste et inviolabiliter omni tempore observaturos et 
accurate executuros. 
Das sind die eigenen Worte der Regimentsform und kommissorialischen 
Verordnungen von 1617, 1642 und 1717, die Ewr. Hochfurstl. Durch-
laucht in der Kompositionsakte mit Einer Wohlgebornen Ritter- und Land-
schaff, pro Bafi Hcchstderoselben Regierung ausdrüklich angenommen, unb 
schon bei der Investitur beschweren, deren Auftechthaltung auch Se. Konigl. 
Maiestär unser Allergnädigster Konig und Oberhcrr, eidlich angelobet, und 
die Jhro Kaiserliche Maiestat aller Reußen huldreichst garantiret haben. 
Nach diesen von uns gleichfalls beschwornen Grnndgesezzen ist ttid)f nur die 
Handhabung der Gerechtigkeit, sondern auch die ganze w?!tlicbe und kirchliche 
Staatsverwaltung und Staatswirrhsd)ast/ kurz die vollständige Landesregie­
rung, für die Zeit der Abwesenheit des Landesfürsten klar und deutlich den 
Oberrathen übertragen und anvertrauer worden, und das zwar ohne alle Ein­
schränkung und in dem ganzen Umfange, wie sie der Landessnrst selbst bei sei-
r.er Gegenwart in diesen Herzogtümern nur immer ausüben darf. Es ist 
aber keine einzige Stelle in den die hiesige Staatsverfassung bestimmenden 
Eksezzen anzutreffen, die dem Landesfürsten die Macht beilegen feilte, über da6 
was in feiner Abwesenheit von der konstimtionsmaßigen Regierung gemacht 
worden, zu erkennen, ob es seinen Fürstlichen Red)ten angemessen oder den-
selben entgegen sey? und dasjenige nicht gelten zu lassen, was derselbe als 
Richter in eigener Sache seinen Rechten entgegen gemocht zu seyn glaubte. 
Und da nach der hiesigen Staatsverfassung sogar einieder Streit zwisd)en dem 
Landesfürsten, und einem oder mehreren vom Adel zur Entscheidung Seiner 
Königlichen Maiestat von Pohlen unsers Allerdurchlauchtigsten Ober Herrn und 
Allerhöcbstdesscn Relationsgerichten gehöret; so kann auch wohl derjenige 
Streif, der zwischen dem Landesfürsten und der Regierung über die Gefezmaßig-
keit derjenigen Sachen vorfiele, die in Abwesenheit des Landesfürsten von der 
Re> 
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Regierung gemacht worden, von Niemand anders als von Seiner Königlichen 
Maiestat undA^erhöchstdesfelben Relationsgeuchten entschieden -werden. 
Ewr. Hochsürsilichen Durchlaucht haben demnach die in Höchstderoselben 
Abwesenheit von den Oberrathen in Ihrem Höchsten Namen geführte Regie-
rung als Ihre eigene zu betrachten und zu würdigen. 
Gleichwie nun Ewr. Hochsürsil'chen Durchlaucht Nachfolger in der Re­
gierung keine von Höchstderoselben Verträgen, Verfügungen, Verordnungen 
und Vergünstigungen de facto und in prseiudicium tertii für ungültig er­
klären , und über den Haufen Wersen da»f, weil die Interessenten mit Einer 
gcsezmaßigen Regierung'.traktint, und aus dem solchergestalt rechtsbetvahrten 
Besizze Ihrer «langten Rechte, die samt und sonders, nach den iandesgefez-
zen, bei allen RegierungSfolgen unverlezt erhalten und gesch,1zt werden, sollen, 
ohne offenbare Gewalt und Verlegung des Iuris publici und privati nicht 
deiiziret werden können; eben so und aus gleichem Grunde werden Ewr. Hoch-
furstl. Durchlaucht denn auch nicht länger Jemanden in dem Gen»,sie und der 
freien Ausübung seiner Rechte, die von der konstitntionSmaßicen Regierung, 
in Höchstderoselben Abwesenheit, folglich publica et bona fide erlangt sind, 
willtührlich stören und hindern wollen. 
Wi: bitten und beschwören Ewr. Hochfurstl. Durchlaucht also bei der 
Heiligkeit des Staats- und Privatrechrs dieser Herzogthümer, dessen Verlez-
zung allen und ieden Theilen empfindlich, und daher noch niemals ohne allge­
meine Verwirrung und unselige Folgen geblieben ist, daß Höchstdieselbeu unter 
andern in Kontestation gesezten Gegenständen,' 
1) Dem Wohlgebornen Oberburggraf von Sass seine Pension, 
2) Die erhöheten Gagen, und ' 
3) Dem Wohlgebornen Kammeriunker von Funk, so wie dem Wohlge-
bornen von Gohr, die Vorschüsse, die ieder von ihnen > wie es die Ren-
teic,uittungen ausweisen, mit icooo Rrhlr. in Alb. der konstitutions-
mäßigen Regierung geleistet; imgleichen •, > , . 
4) Dem Wohlgebornen Oberiägermeister von Albedyl, den ihm, als -In-
fpektori der jehnswalder und Forsten^ zugestandenen Gagenrükstand aus-
zuzahlen, dabei 
5) Dem Wohlgebornen Kommerherrn von Holtey die ihm verliehe»,e Ar-
rende zu übergeben, oder ihn auf eine andere Art zufrieden zu stellen. 
6) Dem Wohlgebornen von Frank das an ihn durch einen förmlichen Kon-
traft verkaufte Gut Masboten zu übergeb?u, und endlich 
7) Dem Wohlgebornen Oberforstmeister von Saft, in der Ausübung seiner 
Amts­
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Amtspflichten, die blos auf die Konfervazion und Nuzzuna der Lohns-
• waider und Forsten sich erstrekken, und folglich mit der Öberiagermeister-
charge in keiner Verbindung stehen, weil diese leztere blos daß Jagdver-
gnügen und den Glanz des Hofts zum Gege» stände hüt, 
keine Hindernisse zu legen, gerechtsamst geruhen mögen. 
Sollte aber wider Vermuthen, die in Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht neu-
lichett Beantwortung unserer uncerrhanigeu Vorstellung geäusserte Meinung, 
womit man Höchstderenselben vorzuspiegeln, als waren in irgendeinem fccv 
vorstehenden Artikel, Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht Vorrechte betrankt und zu 
restituiren, bei Höchstvenenselben noch ferner mehr gelten, als unsere auf ftier-
lichst beschwor«? und garantirte Grundgesezze des Landes, gegründete psticht-
maßige Unterlegungen; so bitten wir Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht sich wenig­
stens davon überzeugt zu halten, daß Hochstdieselben nicht propria autorita-
te sich restituiren, und den Privatpersonen, nach den bekannten Begriffen 
eines Spolii, kein Spolium Fürstlicher Gerechtsame zur Last legen können, 
für die wir mit dem Gefühl der Ehre, die uns lieber als Leib und Leben ist, 
dahin interveniren müssen, daß ihnen ihre publica et bona fide erlangten 
Reckte nicht langer vorenthalten weite» mögen. 
Wofern aber auch diese Ueberzeugung nicht Eingang fände; so geruhen 
Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht uns solches baldigst zu eröffnen, weil wir in die-
ficm ganz unverhoften unangenehmen Falle unserer Amtspflicht wegen, nicht 
würden säumen dürfen, die gesezlichen Mittel zu ergreifen, die erschütterte 
Staatsverfassung, die verkannte Würde der Oberrathlichen Regierung und 
die gekränkten Privatrechte zu sichern und zu befestigen. 
Von Gott, der die Herzen der Fürsten lenkt, und von Ewr. Hochfürstl. 
Durchlaucht Gerechtigkeitsliebe, hoffen wir gleichwohl in diese unangenehme 
Nothwendigkeit nicht versezt zu werden, die ohne unsere Schuld den ganzen 
Staatskörper in Verwirrung sezzen würde. 
In dieser Hofnung ersterben wir mit unverbrüchlicher Treue und in der 
tiefsten Devotion, 
Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht 
Mitau, 
den 6tcn August 1787. untertänigst gehorsamste 
Christ. Ernst von Oelssen. Ernst Johann Taube. 
Otto Hermann v. d. Howe». Moritz von Sacken. 
Nro. 
• Nro. 7. . -i 
Durchla'.ichtigstcr Herzog, 
Gnädigster Fürst lind Herr. 
Auf unser« xslichtmäßige Vorstelkuiig, i?iu reiv.CZrov. Hochfilrstlichm Durch» 
lauert mitevm 6ten dieses Monats untcrthäiugst unterlegt haben, sind wir bis 
hiezu ohne Höchstderoselben Antwort geblieben. - Gleichwohl ist die Remedur 
der in Kontestation gezogenen Angelegenheiten so dringend, daß wir Ewr. 
Hochfurstlichen Durchlaucht in Unterthänigkeit bitten müssen, uns das endliche 
Resultat Höchstdero Erwägungen gnädigst zu eröffnen, indem wir bei nicht er­
folgter Remedur uns nicht länger würden entziehen können, pstichtrnäßig an 
Unsern Allerdurchlauchcigstcn König und Oberherrn zu rekurriren. Wir er-
sterben in tiefster Devotion , •' ; /j 
Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht 
Mitau, 
den 20. August 1787. unterthanigst gehorsamste •' 
Oelssen. Taube. Howen.-Sacken. 
Nro. g. 
Wohlgeborne, 
Besonders Liebe Herren Oberrache. 
In Ihren, unter dem [fiten tiefes Monate, schriftlich an Mich gerichttken 
Vorstellungen, haben Sie für gut befunden, Mir zu erkennen zu geben, wie 
Sie sich von der unumstößlichen Statthaftigkeit und Rechtskraft, der in Met* 
ner Abwesenheit, von Ihren respektiven Kollegen und Vorgängern zu Met« 
nem, Meiner Nachfolger und des iehns beträchtlichem Nachtheile getroffenen 
Verfügungen, und von Meiner Obliegenheit Mich denselben auf das genaue-
sie zu konformiren, für aLzuunmidersprechlich überzeugt hielten, als daß Sie 
auf Meine dieser vorgefaßten Meinung entgegengesezte Gründe die geringste 
Rükstcht nehmen könnten; indem besaate Schritte des damaligen Regierungs-
Megiume schlechterdings keiner anderen Beurtheilung Plaz ließen, als dem 
Ausspruche vom Throne Seiner Königlichen Majestät, dergestalt, daß Mir 
nun nichts übrig bliebe, als Mich den gedachten Vorschriften der Oberräthe zu 
unter­
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unterwerfen, solche durch Meine Genehnchaltung gut zu heißen, zu bestati-
gen, die von selbigen genommene Maaßregeln als Meine eigene anzusehen, 
auszuführen, die daraus entstandene Verbindlichkeiten zu erfüllen, und end-
lich die Verantwortung derselben ohne Widerrede auf Mich zu nehmen. 
Wenn Sie von 05t undsäzzen wie diese ausgehen , so ist allerdings keine 
Hofnung eines erwünschten Erfolgs.fernerer Unterhandlungen über diese Ge-
genstände zwischen Uns übrig. Vergeblich würde Ich Ihnen die von den Al-
lerdurchlauchtigsten Konigen von Pohlen ertheilte authentische Erklärungen der 
in Ihrer Vorstellung angeführten Gesezze vorlegen, vergeblich die grnndver-
derblichcn Folgen zeigen, die nicht nur den Begn'f des Fürstlichen Ansehens 
ganzlich zernichten, sondern eben so drütkend auf das ganze Land zurnkfallen 
müßten, wenn dergleichen unverantwortliche Misbrauche, wie die, von denen 
die ditde ist,..ohne Einwendung gut geheißen.und befolget werden müßten, fo-
bald solche einmal gewagt worden. --
Vergeblich würde Ich Beweise ausstellen, daß selbst Ihre Vorgan-
ger im Oberrathskollegium, und zwar unter solchen Un.standen, da selbige ans 
nicht zu verwerfenden Gründen, ihre Gewalt weiter ausdehnen konnten, als 
während der Regierung eine» rechtmäßig belehnten Fürstendennoch aus eige­
ner Bewegung und richtiger Erkenntniß ßd) für unbefugt erklärten, jener Be-
rechtigungen/ tz!e- man min als ausgemad)t vorauszufezzen meinet, sich anzu­
maßen. 
Ja eben so vergebens r üvte Id) Ihnen zu überlegen geben, daß in dem 
gegenwcrügen Falle, das Oberrathskollegium in der That kein Bedenken ge-
tragen hat, so gar diejenigen Grenzen zu überschreiten, welche Id) Mir selbst 
nach meinen Lehnsver-pfiichtunge'n zu fezzen weiß, indem nach selbigen Mir 
zwar oblieget, das Lehn, von den darauf haftenden Sdjulden zu befreien, da­
hingegen aber keineswegs die ausgelassene'Freiheit zustehet, selbiges nach eige­
nen Muthwillen zum Vortheile einer oder der'andern. Privatperson, mit einer 
ungeheuren Schu'denlast, imd mit Zahlungen von Jahrgeldern zu beschweren, 
die, wenn sie einmal eingeführt.sind, sid) dem gewöhnlichen Laxfe der Dinge 
gemäß, sehr leicht verdoppeln, aber überaus selten und sdjwerlid) wieder ver-
mindern lassen. } 3 ... ' '.... V v 
Da mm bei so gestalten Sachen,: durch'die zwischen Uns bisher gepflo-
flene Unterhandlung, die Erlangung einer Auskunft nicht abzusehen ist; so bin 
Id) sv entfernt wider den Vorsitz der Herren Ober rathe, Meine Verweige­
rung einiger Genehmhaltung der zur Last des LehnS geschehenen Sd)ritte, Sei-
ner Königlid)en Maiestat zur Oberherrschaftlichen Erkenntniß vorzutragen, et. 
was 
SZ 
was einzuwenden, daß Ich vielmehr auch Meines Theils für unvermeidlich be-
funden habe, diesen natürlichen Weg einzuschlagen, und den Königlichen Alis« 
fprud) zu erwarten: von weld)er von beiden Seiten, die Erschütterung des 
Staats verursachet worden sey. 
Ich bin nid)ts desto weniger mit unverändertem Wohlwollen 
Der Wohlgebornen,. 
Besonders lieben Herren Oberräthe 
den üzste» August 1787. Cßf (CC , HCVJCß JU ÄtitlUtti). 
Dieses vom 2 5 (tat dakirte Schreiben hat die Regierung. erfr dett 
»9sten August empfangen. 
Nro. 9. " 
Ueberfezzung'aus dem Lateinischen. 
. Hochwohlgeborne Herren, : 
Hochgeehrteste Freunde. 
3luf ausdrüklichen Befehl Seiner Königlichen Maiestal, Unsers Mergnä« 
digsten Herrn, theile ich Ewr. Ewr. Hochwohlgebornen Hochwohlgeb'ornen, 
die von des. Herrn Karl von Mannteu->! Hochwohtgebornen, im Namen de« 
Herzogs Durchlaucht, Seiner Königlid)en Maiestat unterlegte Bittfd)rist mit, 
damit Dieselben über die, in der Beilage angezeigten Beschwerden, sich unter 
einander berathschlagen, sie deutlich und lauter vortragen, und Seiner König-
tichen Maiestat von Ihrem Benehmen bei dem Allen unterrichten können. 
Nach dieser von Amtswegen geschehenen Anzeige verharre ich mit schuldiger 
Hochachtung ' _ 
Ewr. Ewr. Hochwohlgcb. Hochwohlgeb. 
Warschau, V 
den 22sten August 1787. ergebenster und bereitwilligster 
Matthias Poray Garnysz, 
, Bischof, ju Ehclm; und Kanzler de? Reichs. 
Nro. 
Uebersezzung aus dem Französischen. 
Sire. 
Äuf Befehl Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht des Herzogs von Kurland, 
hat Unterzeichneter, als Höchstdesselben Delegirter, die Ehre, ein getreues 
Gemählde desjenigen Zustandes, Seiner Königlichen Maiestat zu Füßen zu te« 
gen, worin Seine Hochfmstliche Durchleucht die Angelegenheiten des Herzog-
thums angetroffen, als Sie von Ihrer Reise zurükgekommen, die Höchstdero-
selben Gesundheitszustand nothwendig gemacht halte. 
istlich) Ohngeachtet der Verfügungen, die Seine Hechfürstliche Durch-
taucht bei Höchsidcro Abreise getrojsen, daß in der Verwaltung der Lehn-
guter keine Veränderung statt finden soll, hat die Regienmg dennoch die-
ienigen, die unter Disposition gestalten, in kleine Theile zertheilet und . sie 
dergestalt verarrendiret. 
Ltens) Nachdem des Herzogs Durchlaucht es,sich zur angenehmen Pflicht 
gemacht hatten^ aus willfähriger Rüksicht, auf die eben so ehrwürdigen 
als mächtigen Empfehlungen, das^Gut Ne'?be:qflied dem Herrn Kan:-
merherrn von derHowen eib-- und eigenthümlich abzutreten; so hat die 
Regierung es für die Summe von Wcooo Rthlr. zurükgekauft, ohne 
den wahren Werth und.den Ertrag desselben auszimiitteln. 
ZtenS) Die Regierung hat für gut befunden, auf Kosten Seiner Durchl. 
y _ a) Ein Oberforstantt, davon in den Grundgefezzen keine Erwähnung 
geschieht, und das niemals vorhanden gewesen, zu errichten. 
b) Den Gehalt der Instanzgerichtsassessoren beinahe vierfach zu erhöhen. 
" -c) Neue Ossizianteli bei der Hochfürstlichen Kanzelei und Kammer an-
zustellen., — desgleichen die Gehalte aller übrigen Offizianten beider 
Departen'.ents beträchtlich zu erhöhen. 
d) Dem Herrn von Albedyll, ehemaligen Oberiägermeister, der wegen 
erwiesener Malversation, seines Postens entsezzet worden, unter, dem 
Vonvande eines rükständigen Gehalts, eine ansehnliche Summe aus-
zuzahlen. • 
- c) Dem Herrn Oberburggraf von Safs für feine Abdankung, und um 
seine Stelle anderweitig vergeben zu können, eine jährliche Pension 
von iooo RlUr. nebst einem Lchnsgute auf Lebenszeit zu bewilligen. 
f) Das 
f) Das Lehngut Masboten für 7000 Rthlr 311 versaufen, das 15000 
Rrhlr. weich ist. 
g) Dem Baron von Mestmacher ohne Arrendepension die Güter Bers-
, Hof und Ziepelhof zn geben, die. Seine Hochfiirstliche Durchlauft 
für die Herzogin Durchlaucht zum Wittwensiz bestimmt hab?n. ^ 
h) Beträchtliche Summen zu Geschenken und andern Ausgaben anzu-
wenden, wovon die Regierung keine Rechenschaft zu geben im Stan­
de ist. 
Die Folgen dieser verderblichen Staatöwirthfchast, während des Hei> 
zogs Durchlaucht Abweftnheit, sind nafnilich folgende gewesen: 
a) Daß die Lehnsschulden, die der Herzog in vielen Jahren schon bis auf 
die Summe Von 72320 Rthlr. abgetragen, iezt bis zu einer halben 
Million angewachsen sind, so daß die Regierung in Zeit von zwer» 
Jahren dieselben init mehr als 400000 Rthlr, vergrößert hat, und daß 
b) Der Herzog, da Sie sonst die beträchtlichsten Lehnsschulden von Zeit 
zu Zeit verringern, dem Prinzen Karl lind Ihrer Prinzeßin Schwe­
ster die Appanaae zahlen, alle Ihre Ausgaben bestreiten, eine Aka­
demie in Mitau stiften, die Schulen besser einrichten und zur Erbau-
' ung öffentlicher Gebäude, so wie überhaupt zum Besten des Landes 
beträchtliche Summt n verwenden können, iezt ihre Finanzen in fbf* 
chcr Zerrüttung und Ihre Einkünfte so sehr geschmälert gefunden, daß 
zur Bestreitung aller Ausgaben und aller Bedürfnisse des Staats 
40000 Rthlr. jährlich fehlen. 
Ewr. Maiestät geruhen also zu erwägen, wie sehr durch dies«? witlkührli-
che Schritte das Herzogthum in Gefahr gesezt, und des Herzogs Durchlaucht 
genöthigt worden, an Ewr. Maiestät Gerechtigkeit- und BikligkeitSliebe sich 
zu wmden, und um )lllerhöchstdcrcselben Obcrherrschastlichen Schuz durch 
Unterzeichneten anzustehen, daß Allerhöchstdieselben die Hcchfürstlichen Ge­
rechtsame, und Vorrechte für die Zuhinft sicher zu stellen, dabey Kraft Aller-
höchster Autorität, nicht nur des erlittenen Schadens halber eine Vergütung 
.zu bestimmen, sondern auch alles dasjenige was den Grundgesezzen entgegen 
lauft, zu vernichten, gerechtsamst geruhen mögen. Warschau den i7ten Äu-
gust 1787. 
Karl von Manteuffel. 
D N ro. 
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• . - . Nro. II. ... 
Durchlauchtigster Herzog, >-
Gnädigster Fürst und Herr. 
jO<i Cs'isv. .fjodifiit|sIicf)cii 'SuvcW,-lüctif, ohngeachtct der in unserm (ejtmi, 
vom softer» dieses Monats o.n Höchstdieselben gethanen Bitte, dennoch über 
die in Konfc|ioricn gezogenen Gegenstände, bis hiezu keine gestzliche Auskunft 
zu tveirett cmihct hüben; so können irir nuuntchvo nicht länger Anstand sich* 
men, desfalls unserer P'siicht gen»as?, an Seine Köiugliche .Maiestat, unsern 
Allergnädigsten König und Oberhaun den allcruutenhänigsten Bericht ab;u-
'senden, so wie tvir denselben Ewr. Hochfü'.stlicben Durchlaucht hiebei in 'Ab­
schrist iinüetthdiiigst mitzutheilen die Ehre haben. 
Wir ersterben in tiefster Devotion und Treue 
Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
. M i t a u ,  
den Ztcn September ^787. . unterthanigst gehorsamste 
Chr. Ernst von Oelssen. Ernst Johann Taube. 
Otto Hermann v. d.Howen. Moritz von Sacken. 
Nro. 12. 
Übersetzung aus dem lateinischen. ' 
Allerdurchlauchtigster, Großinächtigster König,- . 
Allergnadigster König und Herr! , 
Zn den Grmidgcse-zen Unsers Vaterlandes, »emlich in der Regimentsform' 
und den kommissorialischen Verordnungen von den Iahren 164a und. 1717 
ist ohne utic Einschränkung und Ausnahme festgeftzt: ^ . ' 
' l) Daß , während der Abwesenheit des Herzogs aus Seinen Landen, gmij" 
allein die Oberräthe sowohl das Herzogthum, als auch alle übrige Regie-' 
nmgsgeschafte verwalten, auch Landtage ausschreiben, alle und jede Aem­
ter vertheilen, den neu angestellten Beamten den Eid abnehmen, wegen 
ihres Gehalts und ihrer Wohnung die nöthigen Verfügungen treffen, 
wnd was ihnen sonst noch in Justiz - Oekonomie- Staats- und Kirchen-
fachen 
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worden, unverbrüchlich und zu aller Zeit besorgen, verwalten und aus-
üben sollen. 
Ist durch das, vom Könige Sigismund Höchstseligen Andenkens, dem 
Adel bei der Subiektion gegebene Privilegium, welchem auch das ihn; 
vom Herzoge Gotthard verliehene Privilegium, die Regimentsform, 
und die Jnvestiturakte deutlich entsprechen, festgefezt worden, daß kein 
Landesfürst oder Regent, ohne Rechtserkenntniß, einen Edelmann, Va--
fafcn, oder irgend Jemanden willkührlich aus dem Besizze seiner Rechte 
werfe, oder an ihm ein Spolium zu Schulden kommen lasse, sondern, 
wenn er ein Recht an ihm zu haben vermeinte, solches von dem ordent-
lichen Richter untersuchen und entscheiden lasse; — und daß Niemand, 
ohne von seinen: Unrecht überfuhrt, und durch einen gesezlichen Rechts-
gang dazu verlirtheilt worden zu seyn, seines Vermögens und seiner 
Rechte für verlustig erklärt im de» tonne, da die Regierung den Gesez-
zen unterworfen, und es nicht billig ist, daß Jemand in seiner eigenen 
Sache Richter sey; und da ein Recht ans einer Thatsache entspringt, 
über eine Thatsache oder Schuld eines Jeglichen aber nicht anders als 
mittelst des Rechts, der Gesezze und Verordnungen vom Richter ent-
•> schieden.werden dürfe. —? Demungeachtet hat Unser Durchlauchke Fürst 
und Herr, bei seiner Zurükkunft in diese Herzogshümer, für gut befun­
den, diese durch ein öffentliches Geftz befestigte Macht und Gewalt, ver-
möge welcher die Oberräthe, während Seiner Abwesenheit, über diese 
./Herzogthümer regiert, zu untergraben, zu benachtheiligen, und die, ver-
schiedenen Privatpersonen von den.^gierenden Oberräthen publica et 
bona Tide ertheilten Rechte zu bezweifein > sie ihnen nach Willkühr vor­
zuenthalten , und ihnen in der Ausübung derselben Hindernisse in den 
Weg zu legen, so wie denn Derselbe unter andern • 
1) Dem Wohlgebornen Oberburggrafen und Oberrath von Sass, der, 
' v nachdem er dem Fürstlichen Hause und dem Vaterlande mit Eifer und 
Treue 54 Jahre gedient / sich im 84sien Jahr seines Alters allen öf-
fentlichen Geschäften entzog, -um den Rest feiner Tage in Ruhe zu 
\ , verleben > die von den regierenden Oberrathen aus Billigkeit und poli-
'tischen Ursachen ihm zugestandene jährliche Pension, und 
2) Das," den JnstanzgerichtSassessoren, von den Oberräthen,. auf An-
.halten.!Einer Wohlgebornen Ritter und Landschaft, auf dem Anno 
V -1786 gehaltenen Landtage, durch einen landtaglichen Schluß crböhete 
' Ge-
Gehalt, indem selbiges zu gering, und mit der Thenrung aller zum 
Lebensunterhalt erforderlichen Sachen in feinem Verhältniß mehr 
stand, vorenthalten, auch 
3) Das Kapital von 20000 Rthlr. Albsrts, das die Wohlaeborne von 
Fnnck und von Gohr der Hochfurstiichen Rente»', die damals nicht 
nur während der eigenen Verwaltung Seiner Hochfürstlichen Durch-
taucht und durch Höchstderoselben Reise, sondern auch durch die Theu-
rungjbes Geneidee fast gänzlich erschöpft war, als ein Anlehn vorge-
schössen, und welches, wie die Quittung des Rentmeisiers bezeugt, 
sie, auf Ass'gnation der regierenden .Öbcrräihc, wirklich baar ausge­
zahlet haben, und 
v 4) Das ruf ständige Gehalk, welches die Oberräthe dem Wehlgebcri-.cn 
ehemaligen Oberiagermeister von Albedyll, für die', von Seiner Hoch-
fürstlichen Durchlaucht selbst ihm übertragene Aufsicht über die Lehns-
wälder, zuerkannt, nicht bezahlt, ungleichen 
5) Die Ernennung eines Oberforstmeisters, welches Amt die Oberrathe 
dem Wohlgebornen von Sass, einem Sohne des Oberburggrafen, 
anvertrauet haben, nachdem Eine Wohlgeborne Ritter - und Land-
fchaft am lezten Landtage 1786 darauf angetragen, daß diesem Amte 
zur bessern Verwaltung der Lehnswälder, als bisher gewesen, aufs 
baldigste ein geschiktes Subjekt vorgesezt würde, und der Wohlgebor­
ne Oberiägerrneister von Albedyll fein Amt von selbst niedergelegt, nicht 
aberkannt, und dem Wohlgebornen von Sass dadurch, daß Sie 
ihm sein Gehalt versaget und die Forstbedienten von dem Gehorsame, 
. der ihnen von den Oberrathen gegen erwähnten Wohlgebornen Ober-
forstmeister zui beobachten anbefohlen worden, entbunden, und ihn 
.. solchergestalt ohne vorhergegangene rechtliche.Erkenntniß, feines öf­
fentlichen Amts entsezt Hof; nicht minder 
6) Den Kauf- und Verkaufkontrakt, mittelst dessen die Oberrathe, in 
Seiner Hochfurstlichen Durchlaucht Abwesenheit, dem Wohlgebornen 
von Franck, das zum Fürstlichen Lehn gehörige Gut Maöboten an 
• d i e  A d e l s f a h n e ,  a u s  d e r  I i i  f a c h e  v e r k a u f t e n ,  w e l l  d a s  M o d i a l g u r  J ö -
lih von der Adelöfahne an das Fürstliche Lehn verkauft, und dabei 
durch den landtäglichen Schluß von 1786 derselben von den regieren­
den Obenächcn, im Namen Seiner Hochsürstlichen Durchlaucht ver-
sprechen worden war, zum Ersaz des Guts Jsliß, ein Lehngut von 
eben dem Werthe,, an die Adelsfahne zu verkaufen, nicht gebilligt, 
und endlich 7) D* 
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7) Da die Oberrathe, auf die wiederholten Beschwerden Einer Wohl-
gebernen Ritter - und Landschaft, über die, den Herzoglichen Aemtern 
nachteilige Verwaltung, in so ferne sie disponirt würden, nnd auf 
die eingegangenen Berichte der, von den Oberräthen auf besagte 
LehnSgüter zur Untersuchung derselben, ausgefandten Komnnsiarien, 
die die üble Verwaltung derselben nur zu sehr bestätigten, bewegen 
worden, sie auf die vorige Weife verwalten und sie in Arrenden wie­
der vertheilen zu lassen, und solchergestalt unter andern auch wegen 
des Guts Grünfeld mit dem Wohlgebornen Rath von Mirbach einen 
Arrendekontrakt geschlossen haben, der nach dem erfolgten Ableben 
desselben nun seine Tochter, die Wohlgeborne Kammer Herrin teil 
Holm) angeht, aus folgenden, nichts weniger als zu Recht beständi­
gen Meinungen, daß nemlich 
1) Die Oberrathe kein Recht gehabt hatten, das Amt Grünhoff, das 
Seine Hochfürstliche Durchlaucht, so lange Sie anwesend gewesen, 
: selbst disponirt, und wozu Grünfeld gehört, in JlM Abwesenheit 
in Arrenden zu theilen, und 
2) Daß dieser Arrendekontrakt, wohl auf die Eltern, keinesweges 
aber auf die Hinterbliebene Tochter durch Erbrecht gekommen sey, 
da durch den landtäglichen Scfjhiß von Anno 1763 dergleichen 
Erbfolge nur in dem Falle gebilligt ist, wenn die Eltern bei ihrem 
Ableben schon wirklich im Arrendebesiz gewesen sind; obgleich, was 
. den 1 sten Punkt befrist, die Grundgefezze selbst, die den Oberrathen, 
in Abwesenheit des Herzogs, in ökonomischen sowohl als in Rechts* 
" Staats- und Kirchensachen, ertheilte unumschränkte Macht, auch 
nicht im mindesten eingeschränkt und des Herzogs Durchlaucht 
selbst, die Wideri'echtlichkeit Ihrer Meinung eingesehen haben, in-
dem Sie verschiedene andere Personen, die ebenfalls Güter, die 
zu dem Amte Grün he ff gehörten, in Arrende hatte»;, durch de« 
Weg eines gütl'chen Vergleichs wegen ihrer Forderung, von deren 
Rechtmäßigkeit Sie Sich selbst überzeugt hatten mußten, zufrieden 
und schadlos gestellt habet,; und obgleich, was den 2ten Punkt an-
geht, das, von Cr. Hochfürstlichen Durchlaucht angeführte Gesez, 
keinesweges auf den vorliegenden Fall angewendet werden kann, 
indem es nur ein spezielles Gefez ist, das seine Existenz lediglich 
• in der Absicht erhalten, um Eine Wohlgeborne Ritter- und Land-
• schaft dermalen insofern. sicher zu stellen, daß Ihr die, von den 
Fürst-
Fürstlichen Aemter im Besiz habenden Anenden, die Sie von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Karl erholten hatten, bei 
der Rükkunft des ieztregicrendcn Hochfürsilichen Hauses, gesichert 
seyn, und Ihre Kinder ungestört im Besizze derselben gelassen 
werden mochten, folglich gar nicht auf den Fall ausgedehnet werden 
kann, der schon nach dem bürgerlichen Rechte und der natürlichen 
Billigkeit, ohne einen landtäglichen Schluß, so wie der gegenwär« 
tige Fall, entschieden ist, da nicht nur Sachen, sondern auch alle 
Jura ad rem, die den Eltern zugestanden, durch Erbrecht auf die 
Kinder kommen müssen; — so haben Seine Hod)firstlid)e Durch­
laucht dennoch diesen Kontrakt unerfüllt gelassen, und Sich gewei-
gerf, mehrgedachtes Amt Grünfeld dem Wohlgebornen von Holtey 
in Arrendebeslz zu übergeben. — 
Zwar haben wir, unserer Pflicht gemäß, nach Inhalt der Regimentsform 
und unserm Eide, meiner Hechfürstlichen Durchlaucht zu wiederholten malen, 
schriftlich Vorstellungen gethan, die wir hier abschriftlich beilegen, vid. Nro. 
3 <v 6, (so wie wir auch nid)t ermangeln werden, diesen Ewr. Königlichen 
Maiestät allevunterthänigst ui terlegken Bericht, des Herzogs Durchlaucht mit­
zutheilen , damit Sie nicht glauben mögen, als thaten wir heimlicher und ver-
stii'rmvcise diesen Schritt,) daß Sie die Gesezze d.6 Herzogthums, die Redete 
und Freiheiten, aller und ieder seiner Einwohner, und die ihnen zustehenden 
PrivÜcpja ungekrankt lassen, und alle Mühe, angewandt, daß Seine Hod)-
fürstliche Durchlaucht alles dasjenige, was den Grundgesezzen dieser Herzog-
thümer zuwider lauft, unterlassen möchten, 
Da iedoch unsere Vorstellungen pichte gefruchtet, mid alle angewandte 
Mühe vergebens gewesen, so wie alles übrige, was wir Seiner Hochfürstli-
chen Durchlaucht über die Heiligkeit des Staats- und Privatrecht's, die Ün-
verlezlichkeir der Oberherrschaftlichen Gerichtsbarkeit, die iuid) der Regiments# 
form bei iedem Streife mit dem Landesherrn , anerkannt werden-muß, aus-
sührlich und gründlich vorgestellt haben: so sehen wir uns durch unsere Pflicht 
und unsern Eid verbunden, zu Ewr» Königlichen Maiestät unsere Zuflucht zu 
nehmen, und Allerhöd)stdenenselben alles treu und unverholen zu unterlegen, 
und vor Allerhöchstderoselben geheiligtem Throne, auf dem die Gerechtigkeit 
regieret, die Mittel zu suchen, durch welche unsern gerechten Beschwerden ab-
geholfen werden kann, indem die bisherigen Handlungen Seiner Hochfürstli-
chnt Durchlauft den Grundgefe.zz.en dieser Herzogtümer, die Ewr. König!. 
•* Majestät Selbst beschworen, die des Herzogs Durchlaucht unverlezt und auf­
recht 
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recht zu erhalten, eidlich in die Hände Ewr. Köm'gl. Maicstat angelobet, und 
in der Kompositionsakte vom Jahr 1776 zur Richtschnur Ihrer Regierung 
auSdrürlich angenommen hat, laut widersprechen; 
Wir sehen uns daher genöthigt, Ewr. Königl. Maiestat uns mit der 
fußfalligsten Bitte zu nahern, daß Allerhöchstdieselben, zur Auftechthaltung 
des Staats- und PrwatrechtS dieser Herzogtümer, durch deren Verlegung 
die Ruhe, das Glük und die ganze Wohlfahrt des Vaterlandes erschüttert wür-
de / durch ein Allerhöchstes Reskript Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht nicht 
nur zur ungesäumten Vollziehung alles dessen, was in Höchstdero Abwesenheit 
von den .Oberrathen verfüget und verordnet worden, auch zugleich den Perso-
ncn, die sich durch die Handlungen Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht, int 
Besiz ihrer, von den Oberrathen publica et bona fide erlangten Rechte, 
gekrankt stnden, Gerechtigkeit wiederfahren zu lasten; sondern auch Sr. Hoch-
fürstl. Durchlaucht nachdrüklich zu unterfageu, künftighin in eigner Sache 
nicht Richter zu fevn, und auf solche Art die in ihrem Wesen unerschütterliche 
Verfassung dieser Herzogthümer zu andern, nach welcher nicht anders als auf 
dem ordentlichen Wege Rechtens ein Rechtöhandel 'entschieden weiden darf, 
mithin auch Seine Hochfürstliche Durchlaucht nirgends, als vor die Aller-
hochsteige,« Relationsgerichte Ewr. Königs. Maiestat Höchstihre Angelegenheit 
ren bringen könnten, wofern Sie, ohngeachtet der genauesten Rechenschaft, 
»reiche Höchstdenenfelben von der getreulichen Regierung der Herzogthümer,' in 
Höchstderoselben Abwesenheit abgelegt worden, dennoch eine Veranlassung zu 
einem RechtSgange daraus hernehmen zu können vermeintet«. 
IN der Ueberzeugung, daß Ewr. Königliche Maiestat eine iedc Ver­
legung der Grundgefezze unseres unter Allerhöchsrderoseiben Scbuz begriffe-
neu Vaterlandes, mit eben dem gerechten Schmerz fühlen, ds beträfe es 
unmittelbar Allcrhocbstdcrcselbcn Eigene Maiestat, hosten wir auch zuver­
sichtlich, daß Ewr. Königliche Maiestät unsere alierun^rchänigste Bitte gnä-
digst zu erHöven, und unsere auf. Heiligen Gesezze» sich stützende Versastunq 
und Wohlfahrt des Landes gegen alle Eingriffe zu schüzzeu, gerechtsamst 
gciühcu' werden. 
Diese glor würd ige Handlur.g werden wir mit dankcrsiMeni Herzen in 
iwfcvn Jahrbüchern zum ewigen Denkmal aufzeichnen, damit noch einst un­
sere Nachkommen Ewr. Königlichen Maiestät, als den mächtigsten König, 
Eihctfev 
Erhalter unb Vater des Vaterlandes, dafür segnen, unb Allerhöchstdencnsel-
bcn ihren Dank zollen können» 
"Wir ersterden mit tiefster Devotion und unverblüchlicher Treue 
. Ewr. Königlichen Maicstat 
Mitau, 
tut gosten August >787. allermtterthamgst gehorsamste 
Chr. Ernst Oelssen, Ernst Johann Taube, 
Landhofmeister und Obcrrath. ' Kanzler unb Oberrath. 
Otto Hermann v. d. Howe». Moritz von Sacken, 
Oberburggraf und Obenath. Landmarschell und Oberrath, 
Nro, 13, 
U^berfezzung aus dem Lateinischen. 
T. T. 
^ ergehet hiedurch an Ewr. Exzellenz unsere gehorsamste Bitte, daß Hoch-
dieselben nach Ihrer bekannten Gerecktigkeitsliebe dafür Sorge tragen mögen, 
daß unserm allerunterthänigsten Gesuche, wovon wir hier eine authentische Ab-
schuft beizufügen die Ehre haben, baldigst ein gnädiges Gehör gegönnt, und 
solchergestalt die verlezte Konstitution dieser Hetzogfhümcr wieder in ihre vori-
gen Rechte eingesezt werden möge. 
Wir und unfer Vaterland werden stets bemühet seyn, dieser von Ewr. 
Exzellenz uns erzeigten Gewogenheit, uns würdig zu machen. UebrigenS ver-
harren wir mit der ehrerbietigsten Hochachtung 
Ewr. Exzellenz 
Mitau, 
den soften August 1787. ganz gehorsamste Diener 
Oelssen. Taube. Howm. Sacken. 
Ab Extra. 




Uebersezzung aus tem Lateinischen. 
T. T. 
^ndem wir. die Ehre haben Ewr. Durchlaucht von der Bittschrift, welche 
wir zur Aufrechthaltung der F»,ndan»entalgesezze unsers Vaterlandes, Seiner 
Königlichen Maiestät, Unserm Allergnädigsten Könige und Oberherrn, Pflicht-
schuldigst haben unterlegen lassen, hieneben eine authentische Abschrist mitzu-
theilen; so bitten wir zugleich Ewr. Durchlaucht ganz gehorsamst, daß Höchst-
dieselben, nach der uns bekannten Sorgsalt, die Ewr. Durchlaucht für die t!n* 
verlezlichkeit der Konstitution dieser Hcrzogthümer tragen, dahin sich gütigst 
verwenden werden, daß unsere aller»,nkerthanigste Bitte bald ein gnädiges 
Gehör finden möge. 
Dieser Gewogenheit werden wir und unser Vaterland stets eingedenk 
seyn. 




den zosten August 1787« ganz gehorsamste Diener 
Oelssen. Taube. Howe». Sacken. 
Ab Extra. 
An Seine Durchlaucht den Fürsten Sapi'eha, ©wfr. 
kanzler von Litthauen. 
Nro, 15, 
Uebersezzung aus dem Lateinischen. 
T. T. 
35et der Ueberzeugung, daß Ewr Exzellenz die Erhaltung der Konstitution 
dieser Hcrzogthümer Sich angelegen seyn lassen, zweifeln wir keinen Augen-
blik, Höchstdieselbm werden alle Ihre Sorgfalt, um welche wir hiedurch ganz 
gehorsamst bitten, anwenden, daß unfer allerunterthanigster Gesuch, wovon 
wir hieneben eine authentische Abschrift beizulegen die Ehre haben, und' welches 
E wir, 
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wir, als Wächter derFundamentalgesezze unsers Vaterlandes, Seiner König-
liehen Maiestät, Unserm Allergnädigsten König und Oberhcrrn, haben zu 
Füßen legen lassen, bald ein gnädiges Gehör finden möge. ' 
Dkse Gewogenheit werden wir und unser Vaterland mit dem dankbar-
sten Herzen zeitlebens erkennen. i . 
Uebrigens verharren wir mit der ehrerbietigsten Hochachtluig ' 5!! ": ; 
Ewr. Exzellenz '• ' ! 
Mftmi, 
denjofmi August 1787. ganz gehorsamste Diener 
Oelssen. Taube. Howen. Sacken. 
Ab Extra. 
An Seiner Exzellenz den Herrn Grafen Chreptowicz, 
Kanzler von Litthauen. 
Nro. id. *•••'' - ^ 
Uebersezzung aus dem Lateinischen. 
T. T. 
Äls wir eben im Begriffe waren, an Seine Maiestät Unsern Allergnädigsten 
König und. Uberherrn, von demjenigen unsern allerunterthänigsien' Bericht 
abzusenden, was von Seiner Hochsürstlichen Durchlaucht, dem Herzoge, den 
Fundamentalgesezzen dieser Herzogthümer zuwider, unternommen worden, er-
hielten wir Ewr. Exzellenz geehrtestes Schreiben vom 22. dieses Monats und 
Jahres, nebst den von dem Wohlgebornen Kammerherrn Karl, von Man-
teuffel, im Namen des Herzogs Durchlaucht, Seiner Königlichen Maiestät, 
wider die Oberräthe, welche in Abwesenheit des Durchlauchtigsten Herzogs die-
je Herzogthümer regieret, haben, eingereichten Beschwerden, für deren geneigte 
Mittheilung wir hiedmch Ewr. Exzellenz unsern gehorsamsten Dank abstatten. 
Aus dieser Ursache haben wir unserm allerunterthänksten Berichte die Beant­
wortung mif iene Beschwerden nicht hinzufügen köunen; — wir werden ie-
dcch nicht ermangeln, sie aufs baldigste mit all der Wahrheit, die wir Seiner 
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Königlichen Maiestät, Alleihöchstderoselben Miuifrevio, unserer Würde und 
unserm Vamkcnde, schuld g sind, in Untctthänigkeit zu unterlegen. 
Wir haben die Ehre mit der vollkommensten Hechachtung zu verharren, 
Ewn Hochwürden und Exzellenz 
Mitau, 
den 2ten September 1787.. .. ganz gehorsamste Diener 
Oelssen. Taube. Howen. Sacken, 
. Ab Extra. 
An Seiner Hochwürden und Exzellenz, Zerrn Grafen 
von Garnysz, Bischof von Chelm und Kronkanzler. 
Nro.' 17. 
Antrag 
des Herrn Hofrath Totticn an Seine Durchlaucht 
den Herzog. 
^jhvo Hochfürstliche Durchlaucht können den Wohlgebornen Herren Oberra­
then clle und iede Berechtigungen, wie Sie währender Höchstderoselben 'Ab­
wesenheit die Regierung und Administration Ihrer Herzogthümer geffihret, 
nicht zugestehen, und werden dahero in Ansehung einiger bei der Allerdurch-
lauchtigsten Oberherrschaft um eine Erklärung des 4ten §phi der Regilnents-
formel: Principem si abesse a Ducatu &c. &c. fürs hm ff ige ansuchen. 
Was die miö landtäglichen Schlüssen herrührenden Artikel c.nbctrift,als: 
x) ÄuS dem landtaqlichcn Schluß von 1786 §.21, wegen der Admini­
stration der Hochfurstlichen Domänen, 
2 )  Aus demselben landtäglichen Schluß § . 2 5 ,  wegen Vermehrung her 
AssArgagen, e . 
3) *2(115 demselben landtaglichen Schluß §. 26, wegen Bestellung eines 
Oberforstmeisters, 
4) Aus dem landtaglichen Schluß dieses Jahres §. 30, wegen des Ver-
kvuifs von Masbotcn, 
so wollen Ihro Hochsürstliche Durchlaucht die gerechten Beschwerden, die Sie 
deshalb haben, vor dem nächsten Landtage mit dem Ausschreiben desselben, 
zeitig 
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zeitig in die Kirchspiele senden, sich mit Einer Wohlgebornen Ritter- und Land-
schaft Otis dem Landtage darüber benehmen, imfc Falls sie nicht komponirt wer-
denkönnten, solche ad decisionem regiam kommen lassen. 
Der Herr Oberburggraf von Sass wegen der Pension von i ooo Rthlr. 
und dessen Herr Sohn, wegen der Oberforstmeistcrst^lle, werden es darauf 
ankommen lassen, wozu Ihro Hochfürsilichc Durd)laucht Sid) huldreichst er­
klären wollen. 
Mit dem gewesenen Oberiagei meister von Albedyll, der mit Verschwel' 
gung seiner sd)rift!id) geschehenen, den Herren Oberrathen unbewußten Entsa­
gungen, eine Resolution ausgebracht, daß ihm Gages nachgezahlt werden 
sollten, werden 'Ihro Hochfürsiliche Durchlaucht es auf eine red)tliche Art 
ausführen. • 
Die übrigen von Ihro Hochfürstl. Durchlaucht geführte Beschwerden 
1) Wegen der geschehenen Veränderung der Dispositionen in Arrenden, 
2) Wegen des zu Hofjen Ankaufs von Neubcrgfried, 
3) c) Wegen Anstellung mehrerer Kanzelei- und Kammeroffizianten, 
g) Wegen Vergebung der Aemter Bers- und Ziepelhof an den Herrn 
Baron von Mestmadjer. 
h) Wegen gefd)ehener Gratifikationen, 
Endlid) auch wegen der gemachten Schulden, 
lassen Höd)stdiefelben, iedod) absque fequela, fürs Künftige fahren. Jh-
to Hod)fürstlid)e Durchlaucht werden über dem Allen Ihro Königl. Maiestat 
die erforderlid)e Anzeige thun. 
Nro. 18-
Antwort 
des Herzogs Durchlaucht auf den Antrag des Hofraths 
Tottien. 
Di« vorgeschlagene Artikel kann ich so, wie selbig« Mir unkerleget sind, nicht 
für akzeptabel erkennen. . ^ 'e ' 
A. Denn woferne die gerechte Beschwerden, die Ich über die in Meine 
Gerechtsame geschehene Eingriffe führen muß, erst auf dem Landtage ab-
gethan werden sollten,, so ist zu besorgen, .daß eben dadurch die Uneinig-
feit eher vergrößert und ins Weite gezogen, als beigelegt werden dürf-
' te, 
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te, unb ont Enbe würbe es boch wieber bahin kommen, wo Wir schon 
angefangen haben, nemlich, bie Sache ber Königlichen Dezision anheim 
zn stellen. 
B. Dieser Artikel kann bleiben, in foferne er blos bie Personen betrist. 
Das Recht aber, neue Chargen Zu stiften, ober Pensionen aus ben 
Fürstlichen Kassen zn ertheilen, kann niemanden als dem Fürsten allein 
zugestanben werben. 
C. So wie Ich weiß, ist be6 gewesenen Oberiagermeisters Ve»hanblung 
ber Iiegierung nicht, unbekannt gewesen, sondern berselbcn von ihm vor« 
- getragen worden. 
D» Wenn ich auch die unter Nro. i, 2 unb 3, litt, e, bemerkte Punkte 
genehmigte, so gehet bieses boch in Ansehung ber Artikel g. unb h. 
• nicht an, unb wenn bie gemachten Cchulben aus bem Lehn bezahlt wer­
ben sollten, so würbe ich benr.och nicht Zugeben können, baß ber Vorwurf, 
als wäre solche burch meine Schulb auf bas Lehn gelegt werben, Mir 
zur'tast stete. 
Ich sehe dahtr Vorschlagen von ben Herren Oberrathen entgegen, wie 
den angeführten wichtigen Bedenklichkeiten abhelfliche Maaße gefezt werden 
könne, und wenn diese auf äne ?lrt, bei ber Ich Mich beruhigen kann, evfol* 
gen, soll ed an Meiner Bereitwilligkeit, Denensclben bic Hand 31t bieten, und ei­
ne gemeinschaftliche Bearbeitung zur erwünschten Beilegung aller Misker« 
srandnisse zu befördern, gewiß auf keine Weise fehlen. 
Nro* 19, 
Antwort 
der Oberrathe auf den Antrag des Hosraths Totticn und 
der Hochfürstlichen Erklcirlmg. 
unverhoste Klage des Herzogs Durchlaucht bey ©einer Maieflöt von 
Pohlen, über die in Höchstderoselben Abwesenheit geführte Oberrathliche Regie» 
rung hatte die nothwendige Folge, daß die gegenwartigen Oberräthe sich mit 
derjenigen Unbefangenheit, Wahrheit und Üebezeugung rechtfertigen mußten, 
die Jedermann in der von ihnen angefertigten Beantwortung der Herzoglichen 
Klagepunkte erkennen wird. 
Es war indessen von ben Oberrathen ein wohlgemeinter Wunsch, bie un» 
terbrochene Ruhe auf bem kürzesten Wege wieder herzustellen. 
In 
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In dieser Absicht hatten sie die Ehre, ihre abgedachte Beantwortung der 
Herzoglichen Klagepunkte, Ihro Hochfürstlichen Durchlaucht vor Absenkung 
derselben an des Königs Maiestat mitzutheilen. 
In der Erwartung, daß Seine Hochfürstliche Durchlaucht es auch nicht 
zu einem öffentlichen Verfahren kommen lassen wurden, ließm sie verschiedene 
Posttage um so mehr ohne Abfendung gedachter Beantwortung vorbei gehen, 
da ihnen allerlei Hofinin^en zu einer Herzoglichen Erklärung gentacht worden 
waren. Aber auch diH Erwartung blieb ohne Erfolg, so daß die Oberräthe 
scheu im Begriffe waren, ihre mchrgedachte Beantwortung, Seiner Königli­
chen Maiestät überreichen zu lassen. 
In diesem Zeitpunkte äußerte der Hofrath und Rentmeister Tottien bei 
einer zufälligen Unterredung mit dem Oberburggraf und dem jandmarfchall die 
Ueberzeugung, daß Seine Hochfürstliche Durchlaucht Sich vielleicht zu einer 
Medialien geneigt finden lassen würden, wenn dazu eine Person gewählt wur­
de, die das Vertrauen Seiner Hochsürstlichen Durchlaucht besäße. Und da 
hieraus die eben benannten beiden Oberrathe diskursive zu erkennen gaben, dtfß 
die vorgeschlagene Mediation entweder von ihm, dem Hofrath und Rentmei-
stcr Tottien selbst, oder von einem andern rechtschaffenen Mann versucht wer­
den konnte, so hatte genannter Hofrath Tottien daraus die Veranlassung ge­
nommen , einen Vergleichsplan zu entwerfen, und ihn Seiner Hochsürstlichen 
Durchlaucht zu unterlegen. 
Ob nun zwar dieser Vergleichsantrag, zum äußersten Befremden der 
Oberrathe, ohne ihr Wissen und ohne ihre Genehmigung von dem Hofrath 
Tottien entworfen, und Sein.".' Hochfürstlichen Durchlaucht unterlegt war, so 
ließen sie sich gleichwohl bei dem noch stets lebhaften Wunsche, die Sache in 
' der Güte beizulegen, ohne Mühe bewegen, die Anweisung zur Überreichung 
ihrer mehr,gedachte» Beantwortung der Herzoglichen Beschwerden an des Kö­
nigs Maiestat bis zum 2ysten Oktober Vormittags, unter der Bedingung, 
cmszufezzen, daß, wenn beim Ablauf dieser Frist, kein annehmlicher Ver­
gleich zu Stande käme, ihre Beantwortung ohne allen, fernern Verzug, Aller-
höchsten Orts abgegeben werden würde. 
Die erwartete Erklärung erfolgte aber nicht, und die Abgabe der Ober-
ratblichen Beantwortung ward besorgt. 
Bald aber nach diesem abgeiwthigten Schritte der Oberräthe, unterlegte 
der Hostath Tottien ihnen am i sten November dieses Jahres den von ihm oh-
ne ihr Vorwissen und ihre Genehmigung entworfenen Vergleichsplau, nebst 
eine? Herzoglichen Erklärung darauf, mit dem Ansuchen, daß sie auf diese An-
(cfcn;$ 
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leitung ihm auch ihre wahre Meinung eröfnen möchten. Sftim können zwar 
die Oberräthe ohngeachtet aller Gerechtigkeit, die sie dem guten Willen und 
der guten 'Absicht des Hoftaths Tottien wiederfahren lassen, nach ihm- Pflicht 
und ihrem Gewissen an dem Inhalte des von gedachtem Hosiath Tomen ihnen 
mitgetheilten Plans um so weniger eine«, Antheil nehmen, als derselbe die deut-
liche Vorschrift des 4feit §. der Regimentsform wider alle zeitherige Obser­
vanz und Prarin in Zweifel zu ziehen, und einer ganz überflüßigen und von 
Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht Selbst in Ihrer Klage nicht nachgesuch­
te» Interpretation'auszuftzzen, sich bemühet. Wenn aber gleichwohl der 
Vergleichsvorschlag des Hoftaths Tottien, an besten Inhalt sie, wie gedacht, 
gar keinen Antheil haben, eine Erklärung von Seiner Hochfürstlichen Durch-
taucht nach sich gezogen, hat, so können die Oberrakhe nicht umhin, ihre Mei­
nung hiedurch in sofern zu eröfnen: Wie die von Seiner Hochfürstlichen Durch-
taucht wider. Hie in Höchstderoselben Abwesenheit geführte Oberrathliche Regie-
kling erhobenen Klagen, nach gegenwärtigerjage da Sach», aus eine am wenig-
sten friwienqe Art abgethan werden ka rten. 
1) Ver ollen Dingen würden Seine Hochfürstliche Durchlaucht das Prin-
eipium Juris publici, 'außer aller Kontestation gefezt seyn lajsen, nach 
' welchem, Inhalts der Grundgefezze und besonders des 4ten §. der Re-
. gimentsform und der darauf sich gründenden kommissorialifchen Dezisio-
neu, wie auch Observanz, die Oberrathe) in Abwesenheit des iendesfür-
sten eben sowohl als in Dessen Minderjährigkeit und ItisimtinU, substi-
ttiüto Rvcetucn des Landes sind, so daß unter diesem von der Obevheu> 
schaff selbst ihnen nie versagten Tif:l, der ganze Umfang einer vollsiandi-
gen Regierung in politicis, ecclefiafticis, oeconomicis et juris-
e di&iönalibus, ohne alle Ausnahme, begriffen, und ererznet worden ifr* 
' Von diesem Grundfazze können die Oberrathe um so weniger abwei­
chen , noch auch glauben, daß Sritte' Hochsiirstürbe Durchlauft abz«» 
weichen gemeinet waren, da sonst alle reeiproque Viihaltitisse und 
Pflichten zwischen Haupt und Gl edern aufhören rrüßten. 
2) Und da aus dem obigen Principio juris publici die Sicherheit und 
Beschulung des Pnvarrechts derjenigen Personen, die mit den Oberm» 
theil, welche in ?lbwcfenheit E einer Hcchfurstiichen Durchlaucht die Re­
gierung geführt, traktiret und übereingekommen, unmittelbar refufrirt; 
so würden Seine Hcchfinsthcbe Durchlaucht dann auch alle diese Priva­
tes in dem Genusse ihrer, solchergestalt bona fide erlangten Rechte 
nicht ferner hindern wollen. 
3) Wo-
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g) Wofern aber Seine Hochfürstliche Durchlaucht, ohngeachtet dieser 
Voraussezzungeu aus der Justifikation, und der Ihro Hochfursilichen 
Durch!. als Laudesfürsten schuldigermaaßen abgelegten Rechenschaft der 
Oberrathe, sich etwa nicht von dem Uebergewicht der Gründe überzeugen 
könnte, welche die Oberräthe in Höchstderoselben Abwesenheit, determim-
ret haben, in einzelnen Negierungsfallen fo und nicht anders zu handelst; 
, so würde es Höchstdeuenselbeu, Falls Sie, als Aktor, den Oberrathen 
malern fidem beweisen zu können glaubten, nicht verdacht werben kön­
nen, wenn Hö'chstdieselben diese Verschiedenheit der Meinungen ubi de 
jure zur Allerhöchsten Entscheidung.zu bringen für gut fanden. 
4) Gleichergestalt würden die Oberräthe, die, als fonstitimte Wachter der 
Gesezze, in dem ganzen vorliegenden Streitfälle hauptsäd)lich darauf zu 
sehen haben, daß die öffentliche und privat Sicherheit überall in keine 
Kontestation unb Gefahr gesezt werbe, es um so weniger zu hindern ha­
ben, sondern vielmehr den Wunsch unterhalten, daß es zur Zufrieden-
heit Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht ausschlagen möd)te, wenn 
Höd)stdieselben gemeinet waren, mit Einer Wohlgebornen Ritter- und 
Landschaft überhaupt, oder mit einem und dem andern Privato > über 
derselben, in Abwesenheit Seiner Hochfürstlichen.Durchlaucht, von den 
regierenden Oberrathen stabilsten Iura zu pazisziren und 'zu transigircn, 
da bekanntlid) Jedermann seinem Red)te derogiren kann. 
Die Oberrathe hoffen, daß Seine Hochfürstliche Durchlaucht in obigen 
Aeusierunqen die Gesinnungen nicht verkennen werden, womit Sie, geleitet 
vo»l den Empfindungen der tiefsten Ehrerbietung für Seine Hochsilrstl. Durch-
laucht und Hod)stderoselben Hochfuistlichen Hauses Würde und Wohlfahrt, 
imgleid)en der Liebe für ihr Vaterland/"Nid)ts so sehr wünschet:, als die Wie­
derherstellung der allgemeinen Ruhe und Eintracht zu befördert, und zu besd)leu-
tilgen, ohne welche der ganze Staatskörper zu sehr leiden würde. 
Und wenn die Oberrathe, als Beklagte, in der Eröffnung ihrer Mei­
nungen, wie dieser Zwek am leid/festen zu erreichen sey, nicht umständlicher 
haben senn können, so versichern sie wenigstens, daß sie zur Annahme eines 
iefcrn Vorschlags juv gütlichen Einigung, der nur irgend mit den Grmidgesez-
zen ihrer vaterländischen Staatsverfassung und ihren Pflichten zu verbinden ist, 
sichl gern bereit jinden lassen werden, um so mehr, da sie sich überzeugt halten, 
daß Seine HochfürMche Durchlaucht mit ihnen die Beförderung der allgemei-
ihn Wohlfahrt gleich sta/k wsinschen, und solchergestalt es ihnen nicht zutrauen 
werden, daß sie jemals die Absicht gehabt hatten, oder noch haben könnten, 
den 
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den Prärogativen tmb Gerechtsamen ihres Landessürsten zu nahe zu treten, 
dem sie mit Eid und Treue verbunden sind. 
Nro. 20. 
Uebersezzung aus dem Französischen. 
Sire. 
tvr. König!. Majestät Allerhöchstem Befehle zu Folge, haben wir an dos 
Herrn Krenkanzlers Exzellenz die gehorsamste Bitte ergehen lassen, Allerhöchst-
bmcnfclbcn die allermtterthanigste Vor stellung und Rechtfertigung auf die An-
klage, die Seine Hochfurstliche Durchlaucht der.Herzog zu Kurland, für gut 
befunden, wider die Regierung zu-erheben, welche, nach der Landeskonstirution, 
wahre»,d der Abwesenheit des Fürsten, die Regierung dieser Herzogtümer ver­
waltet hat, zu Füßen zu legen. 
Da wir es für nöthig hielten, auf ieden Klagepunkt gründlich zu ant-
Ivetten, so konnte dieses nicht anders als dutch eine genaue Darstellung und 
Erzählung aller Umstände geschehen. 
Diese Nothwendigkeit hatte freilich die natürliche Folge, das; besagte 
Rechtfertigung so weikläuftig werden mußte, und wir mustern daher befürchten, 
daß die Lesung derselben leichtlich die Aufmerksamkeit Ewr. Königl. Maiestac 
ermüden konnte, wenn uns nicht die,Ueberzeugung von der unzuermüdenden Ge­
duld, mit welcher Allerhöchstdiefelben so gern die Wahrheit aufsuchen, tun, mit 
einer vollkommenen Kenntniß der Sache, Jedem sein Recht werden zu lassen, 
alle Furcht benahme. Der Wahrheit immer treu, glauben wir in bemeldeter 
Rechtfertigung deutlich dargethan zu haben/daß die Anklagen des Herzogs 
Durchl. ganz ungegründet, und daß alles, was von der konstitutionSmäßigen 
Regierung geschehen, den Gesezzeti, dem allgemeinen Besten des Landes und 
der aus der Lage der Umstände entstehenden Nothwendigkeit gemäß, gethan, 
und durch den Ruin der Lehttsgüter, der eine Folge von der nachteiligen Ver? 
waltung derselben war, die Sc. Hochfürstl. Durchlaucht selbst eingeführt hat-
te, veranlaßt worden ist. 
Durchdrungen von der Gerechtigkeitsliebe und den gnädigen Gesinnun­
gen, wovon Ewr. Königliche Maiestat so redende Beweise geben, sobald es 
auf das Glük Allerhöchstderoselben Unterthanen ankömmt, legen wir Ewr. Kö­
niglichen Maiestat. die allerunterthar.igste Bitte zu Füßen,. keinen Eingrif in 
unsere ^undamentalgesezze zu. gestatten, die man, unter dem Vorwande einiger 
F eifir 
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eingebildeten Misbräuche, zum Nachtheil der Reckte des Staats und des An­
sehens der konstikutionsinaßigcn Regierung erklären möchte, die iedoch nicht 
nur zur Aufrechthaltung der Rechte und Privilegien des Landes, sondern auch 
z u r  B e o b a c h t u n g  I m *  R e c h t e  u n d  d e r  A u t o r i t ä t  E w r .  K ö n i g l i c h e n  
Maiestät, als Oberherrn dieser Herzogthümer, eingcsezt ist. 
Geruhen Ewr. Königliche Maiestät- unsere devotesten Wünsche für Al= 
lerhöchstderosclben kostbare Erhaltung, nebst'der ehrfurchtsvollen Versicherung 
dcs lebhaftesten Dankgcfühls für die unzähligen Wohlthaten anzunehmen, die 
Ewr. Königliche Maiestät unserm Vaterlande erzeigt, und die es mit so vie­
len Millionen Menschen unter Allerhöchstderoselben glorreichen Regierung ge­
theilt hat.1 
Wir ersterben mit aller Treue, aller Liebe und dem unwandelbarsten ?lt-
tachement, so wie mit der tiefsten Submission, ' -
• V Ewr. Köntgl. Maiestat  ^
Mitäu; 
den iL. Oktober 1787. ganz unterthänigst gchorsamste 
Oelssen. Taube. Howe». Sacke». 
Ab Extra. 
An Seine Königliche MaiestÄ. 
•y . ' ' '• 
• •  » '  N r o i  a i f  . . .  ' • • • • '  
Uebersezzung mdem Französischen^ ... . .. . 
'v' - 1 • -
T. T. •  ^
Sluf Allerhöchsten Befehl Seiner Königlichen Maiestat Unsers Wergnadig-
sten Königs und Oberherrn, von welchen, Ewr. Erzeltenz uns zu unterrichten 
die Gewogenheit gehabt, haben wir die Ehre Hvchdenenselben die hier ange­
bogene Vorstellung und Rechtfertigung, auf die Anklage Seiner Hochfürstli-
-chen Durchlaucht des Herzogs Zu Kurland, wider- die konstikutionsmaßige 
'-Regierung, die in Höchstißrer Abwesenheit diese Herzogthümer regieret hat, 
zu übersenden. Indem wir diese Vorstellungen dem Schuzze Ewr. Exzellenz 
bei Seiner Königlichen Maiestät empfehlen, so ist unsere, Hosnung auf die 
" • • ' • " Weis-
Weisheit und iene allgemein bekannten patriotischen Gesinnungen gegründet, 
mit welchen Ewr. Exzellenz für das Glut eines großen Reichs und der dazu 
gehörigen Provinzen wachen. 
Geruhen Ewr. Exzellenz diese unsere Vorstellungen 'Seiner Königlichen 
Maiestät zu überreichen, und sie mit der bewahrten Klugheit zu unterstüzzen, 
die Ihnen so vorzüglich eigen ist, auch zugleich Sr. Königliche» Maiestät von 
der Aufrichtigkeit und Lauterkeit der Empfindungen zu versichern, die uns diese 
Rechtfertigung diktirt haben. . • 
Frei von allem persönlichen Interesse sind diese Hier beigefügten Vorstel­
lungen blos aufdie innigste Ueberzeugung gegründet, daß die Anklage, die Sei-
ne Hochsmstliche Durchlaucht vor den Thron Seiner Königliche» Maiestat 
gebracht, mit der, Wahrheit eben so wenig übereinstimmen, als sie ohne allen 
gesezlichen Grund sind, und daß sie nichts weiter zur Absicht haben, als die 
konstitutionsmaßige Regierung, wenn es möglich wäre, einiges Miöbrauchs 
ihrer Macht zu beschuldigen, und unter diesem Vorwande dahin zu gelangen, un-
sere Konstitution zu beeinträchtigen, die zur Aufrechthaltung der Rechte und 
Privilegien des Landes, so wie der Rechte Seiner Königlichen Maiestat und 
derÄllerdurchlauchtigsten Oberherrschaft durch, die gesezliche Macht der Re* 
gierung, einer .willkuhrlichen und unabhängigen Staatsverwaltung hat zuvor­
kommen wollen. . , 
Ewr. Exzellenz tiefe Einsicht und die patriotischen Bemühungen, mit 
welchen Sie für die Aufrechthaltung der Geftzze wachen, sind uns indessen füv 
die Vereitlung dieser Absichten Bürge, und flößen uns zugleich für Ewr. Ex-
zellenz die Empfindungen der vollkommensten. Ehrerbietung ein/ mit welchen 
wir die Ehre haben zu verharren, ;, 
Ewr. Exzellenz '" 
Mitau, ' - : 
den igten Oktober 1787» ganz gehorsamste Diener 
Oelssen. Taube. Howen. Sacken. 
Ab Extra, « 
An Seine Exzellenz den. Herrn Kronkanzler, Gräfin 
von Garnys'z. 
Nrcv 
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Nro, 22. 
Uebersezzung aus dem Französischen. 
T. T. 
es uns bekannt ist, daß Ewr. Exzellenz bereits von den Beschwerden 
unterrichtet sind, die Seine Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog wider die 
konstitutionsmaßige Regierung, die wahrend Höchstihrer Abwesenheit diese 
Herzogthümer regiert, Seiner Königlichen Maiestat, Unserm Allergnädigsten 
Könige und Oberherrn unterleget hat; so geben wir uns um so mehr die Ehre) 
Ewr. Exzellenz unsere allerunterthänigste Gegenvorstellungen, die wir darüber 
Seiner Königlichen Maiestat gemacht, hieneben abschriftlich mitzutheilen, als 
uns unendlich viel daran gelegen ist, die Eindrükke wieder auszulöschen, die 
diese Beschwerden bei Ewr. Exzellenz gemacht haben müssen. Bei den Pflich­
ten, die uns unser Amt auflegt, vor allen andern über die Erhaltung der Ver­
fassung dieser Herzogthümer zu nv,chm, die von Jhro Kaiserlichen Maiestät 
aller Reuffen Selbst garantirt ist, kön:en wir bey dieser Gelegenheit nicht um-
hin Ewr. Exzellenz vorzustellen, das; da die besagte» Beschwerden und Ankla­
gen von allem Grunde entblößt sind, daraus die Ueberzeugung entsteht, daß 
des Herzogs Durchlaucht, welche immer auf die konstitutionsmaßige Macht der 
Regierung eifersüchtig gewesen, nur'in der Absicht zu dem gethanen Schritt ha-
ben bewogen werden können, um wo möglich, die Regierung eines Misbrauchs 
ihrer Gewalt schuldig zu machen, und solchergestalt einen Vorwand zu haben, 
eine Königliche Erklärung auszubringen, die, indem sie der Macht der Re-
gierung Abbruch thäte, ienc des Herzogs Durchlaucht vergrößern, Sie unver-
vermerkt zu einer willkuhrlichen und unterdrükkenden Regierung führen, und 
natürlicherweise eine Veränderung in der Landesverfassung hervorbringen wür-
de, deren Unabänderlichkeit jedoch von Ewr. Exzellenz Allerhöchstem Hofe ga-
ranlirt worden. 
Von der Gnade und Gerechtigkeitsliebe Seiner Königlichen Maiestat 
Unsers Allergnädigsten Königs und Oberherrn ganz überzeugt, leben wir des 
festen Zutrauens, daß Seine Königliche Maiestät keinen Eingrif, den man 
auf irgend eine Welse in unsere Staatsverfassung thun möchte, zulassen wer-
den, und wir beruhigen uns darüber um so eher, da wir nach den geneigten 
Gesinnungen, die Ewr. Exzellenz stets für unser Vaterland gehegt, uns mit 
der Hofrnrng schmeicheln, daß Höchstdieselben uns auch in dieser Angelegenheit 
Ihre Untersiüzzung und Ihre großmütige Sorgfalt nicht entziehen werden, 
die 
bie wir uns mit bemicnigeit unbegrenzten Zutrauen gehorsatnst erbitten, wel­
ches uns der huldreiche und machtige Schuz einflößet, den Ewr. Exzellenz 
Allerhöchster Hof Zu allen Zeiten unserm Vaterlands gegönnt hat, um dessen 
Verfassung.«^-öffentliche Ruhe ungestört zu. erhalten. . . . 
Uebrigenö bissen wir Ewr. Exzellenz Sich von der vollkommenen Hoch* 
achtung und Ehrerbietung überzeugt zu halten, mit welchen wir die Ehre ha-
ben zu verharren, ' 
•"" Ewr. Exzellenz 
Mit«», 
den iSten Oktober »787... . . . ganz gehorsamste . 
Oelssen. Taube. Howen. Sacken. 
Ab Extra. 
An Seine Exzellenz d.n Herrn Ambassadeur/ Graft« 
von Stakelberg. - • 
Nro. 33. ' X" . 
Nett. 
Steine Hochffrstliche Durchlaucht der Herzog' haben nach Höchstdero Rük-
fünft in diese Herzogthümer für gut gefunden,' bei Seiner Maiestat, Unserm 
Allergnädigsten König und Oberherrn, Beschwerden über verschiedene Maas-
regeln und Geschäfte derjenigen .Oberrathe zu fuhren, die in Höchstderofelben 
Abwesenheit, der Konstitution des iandes gemäß, diese Herzogtümer regie­
ret haben. 
Es ist um so weniger zu zweifeln, daß auch der ?tllerhöchfte Nußischkaiser-
liche Hof von gedachten Beschwerden Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht des 
Herzogs unterrichtet sey, da dieselbe auch Seiner Exzellenz dem Hochwohkge-
bornen Herrn Baron von Mestmacher, Rußischkaiftrlichen wirklichen Staats-
rath und in diesen Herzogtümern akk: editirten Minister, von dem Rußifch-
kaiserlichen Herrn Großbothschaster in Warschau, kommuniziret wo. den. 
Da nun Unterzeichneten, die sich zeither der huldreiche», Protektion Jh« 
ro Kaiserlichen Maiestat aller Reußen gewürdigt gesehen, unendlich daran ge­
legen ist, in den Augen der gerechtesten Monarchin in keinem falfcUn Lichte zu 
erscheinen, welches sehr leicht geschehen könnte, tvetui Jhro Kaiserlichen Maie­
stät 
stat über die mchrcrivahttten Beschwerde^ tun? einseitig unterrichtet blieben; - so 
haben sie die Ehre, die hier, beigefügte Widerlegung und Justisikation, Seitier 
Exzellenz demallhier al'kredimten Herrn Minister,. mit der erqebettsten Bitte 
mitzutheilen, dieselbe Jhro Kaiserlichen' Maiestät aller Reussenzu Füßen zu 
legen. •• . • . • • ?f; >• Ii 
Ueberzeitgk, daß aus der hier beigefügten Widerlegung offenbar zu Ta-
ge liege, daß die Herzoglichen Beschwerden ganz ungegnuidet und konstitu­
tionswidrig sind, und darauf abzwekken, njcht nur alle Treue und Glauben, 
mit denen die Landeseinwohner sowohl als Auelander, in Abwesenheit des 
Tuubiouchfige» .Herzogs verschiedene Geschäfte mit der konsiitutionsmaßigen 
Regierting traktiret und abgeschlossen haben, zu vernichten, sondern auch unter 
dmi.Vorwüslde eines der Regierung, ohne Grund angeschuldigten Misbrauchs 
ihrer gesezmäpigen Gewalt, dieselbe einzuschränken, die Herzogliche Macht 
und Gewalt dagegen zu vermehret, ,. und solchergestalt die, von Jhro Kaiser-
Jichen Maiestät aller Reuße.» .huldreichst gara»tirte Staatsverfassung dieser 
Herzogthümer zu'alteriren; so finden Unterzeichnete, denen es vorzüglich ob-
liegt, für die Erhaltung der Konstitution Ihres Vaterlandes zu wachen, un-
ter diesen Umständen, bei denen mehrgedachte Konstitution dieser Herzogthü-
mer periklitiret, sich verpflichtet, des allhier akkreditirten Herrn Ministers 
Exzellenz eben so dringend als inständig zu ersuchen, Seinem Allerhöchsten 
Hofe, die demüthige Bitte zu unterlegen, nach welcher Unterzeichnete Jhro 
Kaiserl Maiestat 'aller Reußenhiedurcb allerunterthanigst anstehen, daß AI* 
lerhöchstdieselben nach der, diesen Herzogthümer« jederzeit augediehenen Huld 
und Gnc.de, geruhen wollen, nicht nur bei Beurtheilung der, von des Her-
zoqs Durchlaucht erhobenen Beschwerden, keinen Vorstellungen Gehör zu ge« 
ben, die auf irgend eine Weife der Grundverfassung dieser Herzogthümer zuwi-
der laufen, sondern vielni.hr nach Allerhöchstdero Gerechtigkeit imb Gnade, 
die wirksamsten Mittel anzuwenden, um die, vou des Herzogs Durchlaucht 
intendirte Alterarion, der von Jhro Kaiserlichen Maiestat huldreichst garatt-
tirten Konstitution dieser Herzogthümer abzuwenden, und solchergestalt die 
zeirherige Verfassung und Ruhe in diesem Allerhöchstdero Reiche benachbarten 
Lande zu erhalten. 
Unterzeichnete wagen es.hiebei um so mehr, des Herrn Minister Exzel­
lenz annoch. zu ersuchen, ihre obige demüthige Bitte, bei Seinem Allerhöch-
stcn Hose geneigt zu unterstüzzen, da dieselbe ganz denjenigen erhabenen gna-
digen m,d wohlwollenden Gesinnun.gen Jhro Kaiserlichelt Majestät aller Re/is-
sen gegen diese Herzogthümer angemessen ist, die des Herr»; Ministers Exzel-
lenz 
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lenz seit Ihres hiesigen Ministerii, so wie dessen Vorgänger, wiederholentlich 
dem ganzen $<mbe eröfnet, des Herrn Ministers Exzellenz auch selbst Zeuge 
derlenigen unermüdeten und uneigennüzzigen Sorgfalt gewesen, .womit in Ab-
Wesenheit Sr. Hochfürstlichen Dltrchlaucht des Herzogs die konsiltutiönsMaßi-
ge Legierung sich angelegen seyn lassen, alle RegierungSpflichtm zu erfüllen, 
und bei allen Vorfällen sich unt die Gnade und Protektion Jhro Kaiserliche«^ 
Maiestät aller Reussen, durch bereitwillige Beförderung' Allerhöchstdero huld-» 
reichen und gnädigen Absichten verdient zu machen. Mitau, Ben agflm Ok­
tober 1787« 
v. Oelssen. B. Taube. O. H. v. d. Howen. 
M. v. Sacken. 
-  f .  .  »  •  
."Nko. il/ ' ' '• "rj 
ct> — - .'i. ^ -
Jictchdem <Ke. Hochfürstl» Durchlaucht der Herzog verschiedene AtagpuNkte 
gegen die Oberräthe, welche, während Seiner lezten Abwesenheit, diese Her^ 
zogthumer regieret, Seiner Königlichen Maiestät Unserm Allergnädigsten 
Könige und Oberherrn' unterlegt hat; s» scheint es nothwendig, -zuvor bc* 
merklich zu machen, daß, wenn auch sogar die gedachten Klagen so gegründet 
waren, als sie es nicht sind, sie nicht denjenigen Personen zur last fallen könn­
ten, aus welchen iezt die f'urländijche Regierung besteht^ zu welchcr sie gröj^ 
kentheils nicht gehöre haben, als dasjenige bewerkstelliget wurde, worüber der 
Durchl. Herzog glaubt Beschwerden führen z« können» 
Da diese Bemerkung Endesunterzeichnete gegen allen'Verdacht, der Par^ 
fheilichkeit und des persönlichen Interesse in Sicherheit fezt; so unterziehen sie 
sich mit Vergnügen dem Geschäfte /«gegen oberwähnteAnklaqen die Ehre und 
die Treue zu rechtfertigen, mit welcher ihre Vorgänger im Regier UiWkolleqiun:, 
während der Abwesenheit des Durchl. Herzogs, die Sta<rtsverwä!lurrg geführt 
haben, und zwar'um destomehr, weil die Pflichten ihres Postens siezur Ver­
theidigung und Behauptung der Konstitution ihres Vaterlandes verbinden, 
auf weiche die gedachten Anklagen eine wesentliche Beziehung haben, weil sie 
fid) von der konstitutionsmäßige»! Legalität der Thatsachen,über die der Durchl» 
Herzog Klage erhebt, inniglich überzeugt fühlen, und weil nntev der vcrstor-
bene landhofmeister von Klopmann, noch der verstorbene Landmarschall von 
'Koschklrll, noch der abgegangene Oberburggraf von Safs, der als ein achrZigiäh-




Ohngeachtet der vomHenvge bei fdner Abreift ertheilten B'feble, daß 
in Der Administration der Lehneoüter keme Adanderuk-.g getroff-n wer/ 
den oilre, hat die Regierung gleichwohl die ^if- ofwonm aufgeho, 
ben, und die Güter, aus welchen sie ^standen, in abgesonderte Är^ 
readen gegeben. 
'Rechtfertigung. 
Da die Landeskonstitution nicht nur sestsezt, daß die Regierung in Fal-
len der Minderjährigkeit, der Jnfnmität und der Abwesenheit der Herzoge, 
Me Pflichten und Geschäfte der Staatsverwaltlmg in allen politischen, sträf­
lichen und ökonomischen Angelegenheiten wahrnehmen solle; sondern da diese 
Konstitution auch, Kraft der komrnissorialischen Dezision vom Jahr 1717, in 
der Erklärung über das erste Gravamen, den Oberrathen, den übrigen adlichen 
Landesejfizianten, und den bei der Fürstlichen Kammer angestellten Beamten, 
die Vollziehung derjenige». Befehle ausdrüklich untersagt, die ein abwesender 
Herzog ihnen mochte zukommen lassen; so kann der Durchl. Herzog, bei sti­
rer Entfernung von dem Lande, der konstittitionsm.'ßi^en Autorität der die-
gicrnng keinen Abbruch thun, oder ihre Gewalt durdi Befehle einschränken, 
die Er bei der Abreise einer Regierung hinterlass:« wollte, welche die Beob.ich. 
kung der Rechte und das Interesse des Fürsten sowohl, als die der Rerf):c 
Privilegien und Gesezze des Landes beschworen hat, ihre Pflid)ten schon in ih­
rem Eide sindet, und ihre Handlungen nur den LandeSgesezzen gemäß öinzmich» 
ten vciniag. Es. können demnach die Befehle, die der Durd)l, Herzog bei 
seiner Abreise der Regierung Jn Ansehung der Administration der LehnSguttt 
hinterlassen haben kann,- bei der Quastion über die Vertheilung der großen 
Fürstlichen Oekonomien oder Dispositionen? in ?l»rendeämter, von keiner rechte 
liche» Würkung jct>n, weil die Lm»deskcnstitution, in dem Falle der Abmefcn. 
heit der Herzoge, der Regierung die Verwaltung aller 'Angelegenheiten über­
haupt und namentlich die Administration der ökcnomisd)en Angelegenheiten 
aussd)l»ißend übertragt, so daß nicht die Frage seyn kann, üb die Operation, 
vermöge welcher die Regierung die großen Oekonomien in Arrenben vertheilt 
hat> den erwähnten Befehlen dc& Duitbl Hcrzogd gemäß sey? sondern ob 
diese Operation der Konstitution und den Recken , and) Privilegien des Lan-
des, der Erhaltung des Fü'.stl. LehnS, und der durch verschiedene Umstänbe 
geanufren Notwendigkeit angemessen ist? 
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" Ilm hieiüber zu urtheilen, isi.es nothwendig zu wissen: - ' ; . 
a) Daß zur Zeit des deutschen Ordens, zur Zeit der Regierung der Herzo-
ge aus dein Ketzerischen Hause, zur Zeit der Rußischen Sequestration, 
wahrend der Regierung des Prinzen Karl von Sachsen, mithin durch 
alle Epochen der kurländischen Geschichte, die zum Fürstl. M)i, gehöri­
gen Güter, eine unaufhörliche Quelle des Erwerbs für den landeSadel 
gewesen sind; denn, ohne hier zu erwähnen, daß verschiedene solcher Gü­
ter wahrend der angeführten Epochen diesen: Adel, als Afterlehn und so­
gar zum erblichen Eigenthum verliehen worden sind, ist es gewiß, daß 
von ieher der größte Theil fothaner Guter von dem Adel Arrends - und 
Pfandsweise unser vorkheilhasten Bedingungen besessen worden. 
b) Daß nach Erlöschung b:5 Kettlerischen Fürstenstammes, der Adel sich 
von dem Grafen Ernst Johann von Viron, bei Seil,er Erwählung zum 
Herzoge von Kurland, durch feierliche im Jahr 1737 abgeschlossene Pak­
ten , die von Sr. Königl. Maiestät und der Durchl. Republik Pohlen 
bestätiget sind, habe stipuliren lassen, daß ,Er und Seine Nachfolge? 
die' tehngüter ausschließungöweise dem iandesadel als Pfand, als Anen­
de , oder zur Abmimstranon überlassen sollten. 
c) Daß der Durchl. Herzog Ernst Johann, im Jahr 1 7 6 3 , bei Gele­
genheit Seiner Wiedereinsezzung in diese Herzogthümer, durch den land-
täglichen Schluß desselben Jahres, das obangezeigte, bereits im Jahr 
1737 gegebene Versprechen wiederholt; und daß der iezt regierende 
Durchl. Herzog, vermittelst der im Jahr 1776 geschlossenen und durch 
die Konfirmation bes Königs und der Republik Pohlen bestärkten Kom-
positionsakte unter andern die oberwähnten Pakten, von 1737 und die 
landtaglichen Schlüsse vom Jahre 1763 pro bafi seiner Regiemng an­
erkannt hat. 
d) Daß seit der Regierung des iezzigcn Fürstl. Hauses (wenn man das be-
trachtliche Gut Neubergfried ausnimmt, welches dem Herrn von der Ho-
wen nur auf eben so. respektable als mächtige Empfehlungen perliehen 
. worden) es nicht allein nicht Ein Beispiel giebt, daß nur das kleinste 
Gütchen als Afterlehn oder Erbbesiz, um Verdienste oder geleistete Dien­
ste zu belohnen, wie solches unter den. vorigen Regierungen geschehen, 
wäre verliehen morden; sondern daß auch der iezt regierende Durchl. Her-
zog die Anzahl der Arrenden durch Zusammenziehung der besten und mei-
stc» iehndfistfer in große Dispositionen oder Oekonomien ungemein ver-
nnqert hat, so daß da, wo sonst 10 oder 20 adliche Arrendatoren mit 
G ihren 
ihren Familien ihren Verbleib, und durch ihren landwirthschafrlichen 
Fleiß ein Hülfsmittel gefunden hatten, um ihren Kindern Erziehung zu 
geben, und ein kleines Vermögen, zu erwerben, ein einziger von Adel 
unter dem Titel des Disponenten angestellet war. 
e) Daß wahrend dieser Administration der in große Oekonomien vereinig-
ten Lehnsgüter, bie Bauren dieser Güter sind zu Grunde cerichtet wor­
den ; denn man hat sie mit tauben überladen, unter welchen die gründ-
verderblichste diese war, daß sie die mehresten Produkte der Oekonomien, 
so wie auch das von Privatpersonen erkaufte Getreide, bis zum Liebau-
schen Hafen fuhren mußten, aus welchem der Durchs. Herzog diese Pro-
dukte für seine Rechnung nach Holland verschiffen ließ; da doch vordem 
ieder Arrendator bie Produkte seines Arrenbeamts nach ben ihm zmuichst 
gelegenen Städten, Riga, Mirau, Windau, ober Liebau hinführen 
ließ, wo sie den dasigen Handelsleuten verkauft wurden, die den Handel 
blühend machten, und beim Abfaz dieser von den Arrendatoren erHandel-
ten Produkte an den Auslander ihren Vortheil fanden. 
i) Daß. man den erwähnten Handel, durch welchen der Durchl. Herzog 
den größten Theil der Produkte seiner Oekonomien, so wie das von Pvi« 
vatpersonen erkaufte Getraide, für eigene Rechnung ans dem liebaufchm 
Hafen verschiffen ließ, als den Hauptgrund der im Jahr 1783 zu Riga 
geschlossenen Konvention ansehen muß; denn als die Stadt Riga eine 
Abnahme ihres Handels bemerkte, die von dem Umstände herrührte, 
daß der Durchl. Herzog die meisten Produkte seiner Oekonomien nach jie-
bau transportiren ließ, da doch diese Produkte vor der Zusammenziehung 
der Lehnsgüter in Oekonomien, durch die Arrendatoren dieser Güter nach 
Riga waren geführt und daselbst verkauft worden; so wurde diese Stadt 
dadurch bewogen, ihre Beschwerden darüber dem Hofe zu St. Peters­
burg vorzulegen, und den ausschlüssenden Handel mit den kurlandischen 
'Produkten zu fordern : eine Pratension, die selbige auf einen alten Ver-
trag gründete, der im Jahr 1615 zwischen der Stadt Riga und dem 
Herzoge Friedrich vom Kettlerischen Stamme war errichtet worden, 
g) daß, während der ganzen Dauer der Vereinigung der Lehnsgüter in 
großen Oekonomien, die Ritter- und Landschaft auf verschiedenen Land-
tagen nicht aufgehört hat Klagen und Beschwerden zu jühren, sowohl 
über diese Zusammenziehung der Lehnsgüter zu großen Oekonomien, als 
auch über die aus dem Ruin der Feudalbauren vefultirenbe Dekoration 
>des Fürsil. lehne selbst; —. nicht aufgehört, die alte Observanz, Lehns-
güter 
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gute? arrendsweise zu besizzen,^zu reflcmircn, als welche in akm Epochen 
der Kurländischen Geschichte Statt gehabt, — nicht aufgehört , die obde-
taillirten, in den Jahren 1737, 1763 und 1776, unter des Königes 
und der Republik von Pohlen Konfirmation, und unter RußischhiserlU 
cher Garantie gegebene Versprechungen zu retlanuren und sichtbar zu ma-
chen, daß die Vereinigung der Lehnsgüter in Oekonomien den erworbe-
nen Rechten der Ritter und Landschaft, so wie der Erhaltung des. Fürstl. 
LehnS entgegen siritte und nur abzwekte, die durch die feierlichsten Pakte,» 
siipulirten Vortheile zu eludiren, das Land in Armuth zu ftzzen, und den 
Adel dadurch, daß man ihm Verbieibe und alle Hülfsmittel entzöge, sei-
nen Kindern Erziehung zu geben, und ein kleines Vermögen zu erwer-
ben, zum Wegziehcn aus dem Vaterlande zu nöthigen. 
h) Daß diese Beraubung aller, seit zwei Jahrhunderten gewöhnlichen, 
Mittel des Unterhalts und Fortkommens als die vornehmste Ursache be-
trachtet werden muß, welche Einige dahin gebracht hat, sich eine neue 
Quelle des Unterhalts und Erwerbs dadurch zu öfnen,daß sie bei Sr. Kö­
nig!. Maiesiat, U.A. G. Könige und Oberherrn, die Modifikation einiger 
Feudalgüter zu ihrem und ihrer Familie Besten um so mehr nachgesucht, 
da der Durchl. Herzog hiezu durch die zum Besten der Fürstl. Familie ge-
schehcne Allodisikalion des Amtes Würzau das erste Beispiel gegeben hatte. 
i) Daß ohngeachtet alles Obangesührttn, die Regierung gleichwohl aus 
- Nachsicht gegen die 'Intentionen des Durchlauchtigsten Herzogs, zwei 
Jahre während seiner Abwesenheit fortgefahren, die in große Oekonomien 
zusammengezogene Lehnsgüter, durch eben dieselben Disponenten, die der 
Durchlauchtigste Herzog anc.esezt hatte, bewirthschaften zu lassen. 
k) Daß während dieser beiden Jahre, die Einkünfte der Fürstl. Oekonomien, 
wie man solches aus den Rechnungen der Oekonomien und aus den Ren-
theirechnungen beweisen kann, so ger.nge gewesen sind, daß sie zum Unterhalt 
der Bauern nicht hingereicht haben; daher denn auch die Regierung genö« 
thiget gewesen,Gelder aufzunehmen und für mehr als 54000 Rtltv Gettaide> 
Pferde und Hornvieh zu kaufen, um die Bauern gegen Hungersnoth zu si-
chern,und sie in denStcu.d, zu sezzen, die Felder gehörig bearbeiten zu können; 
1. Daß, um die Ursachen dieser überaus großen Abnahme der Einkünfte 
besagter Oekonomien zu untersuchen, die Regierung in iede Oekonomie 
eine Kamrnerkommißion abgeordnet schabt, deren Berichte, welche man 
nöthigenfalls vorzeigen kann, attestiren, daß die erwähnte Abnahme 
der Einkünfte nicht. aLein den. statten und unaufhörlichen Regengüssen, 
. die 
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die zwei Jahre hindurch alle Arbeiten «nd Bemühungen der Landleute 
vereitelt, und die Hofnungen. zur Erndte zerstöret hatten, sondern auch 
dem Ruin der Bauern Zugeeignet werden muß, welche mit Leeziben und 
Arbeiten überladen, durch die Bewirthschaftung der in große Oekono-
mien vereinigten LehnSgütcr sich erschöpft und muthlos fanden ; denn 
• es blieben diesen Bauern weder Kräfte noch Zeit übrig ihre eigene Felder 
zu.bearbeiten, und für ihre eigene Wirthschaft zu sorge», indessen harten 
die herrschaftlichen nur allzuweit ausgedehnten Felder, die mit den Wie-
sen und Weiden in keinem Verhältnisse standen, zwar in den ersten Iah-
ren ihrer Urbarmachung viel getragen, allein da sie erschöpft waren, so 
hörten die Erndten immer mehr und mehr auf vortheilhaft zu seyn, zu-
gleich wurden die Felder von ruiuirten Bauern bearbeitet, und der Vieh­
bestand, der nach dem Maaße der Wiesen und Weiden eingerichtet seyn 
muß, lieferte nicht Düngung genug, den entkräfteten und allzuweitlauf-
tigen Aekkern neue Fruchtbarkeit zu geben. 
in) Daß die auf dem Landtage von 1786 versammlete Ritter- und Land-
•schaff, indem sie ihre obdetaillirten Rechte auf den Besiz der Lehnsgüter 
; wiederholentlich reklamirte, auch ihre Klagen und Beschwerden über die 
Vereinigung der Lehnsgüter in große Oekonomien und über den aus der 
Verarmung der Lehnsbauern refultirenden Ruin des Fürstlichen Lehns 
selbst abermals wiederholte. 
In Gefolge aller dieser Thatsachen, Erfahrungen und Vorgänge, ist 
«S Venn geschehe«', daß die Regierung, auf Anhatten der Ritter- und Landschaft, 
für deren und des ganzen Landes Wohlstand die erhabene Souveraine aller 
Reußen Sich allergnädigst intereßirte, — überzeugt, daß die Art, die uV gie­
ße Oekonomien vereinigten Lehnsgüter zu bewirthschaften, eben so ruinirend 
für die Bauern und für das ganze Land als verderbend für das Lehn war, für 
dessen'Erhaltung zu sorgen sie verpflichtet ist; — und endlich überzeugt, daß 
wenn sie die bisherige Administration beibehielte, und sich dadurch in Gefahr 
sezte, nech einige Jahre so schlechte Erndte als es die beiden leztern gewe-
sen, zu erfahren, sie sich zugleich der Gefahr blosstellte, zur Bestreitung 
der nothwendigen Staatsausgaben, und zum Unterhalte der zu Grunde gerich-
teten Bauern, neue Schulden zu machen, sich nach der reiflichsten Überle­
gung entschlossen hat, die großen Dispositionen zu vertheilen, zur ehemaligen 
Art, sie durch Arrendatoren bewirthschaften zu lassen, zurükzukehren, durch 
diese Operation einen gewissen und bestimmten Etat der Einkünfte zu sichel n, der 
Nothwendigkeit Schulden zu kontrahiren- dadurch vorzubeugen, daß sie. den 
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Arrendatoren durch den 7lrrendekontrakt die Verpflichtung auslegte,«.! im Fall 
schlechter Erndte die AmtSbattern zu linterhalten^ und das Retablissement der 
ruinirten Bauern zu besorgen, und endlich den wiederholten Reklamationen der 
Ritter- und Landschaft Genüge zu leisten, welche ausserdem.bereits den Ens* 
schluß gefaßt hatte, Seiner Königlichen Maiestät Unserrit All^nädigsien Ku< 
»üge und Oberherrn ihre obmehrgedachte Klagen und Beschwerden zu unterlegen 
und den Ruin des Fürstlichen Lehns zu denunciiren, dessen Erhaltung einender, 
ersten Pflichten eines ieden Vasalls ist. ^ ... . 
Zufolge dieser der genauesten Wahrheit angemessenen Exposition dürfen 
Endesunterzeichnete sich schmeicheln, daß es nicht schwer seyn wird zu entscheiden, 
ob die lezlere Operation, die die Regierung in der Absicht unternommen, um den 
gänzlichen Ruin des Fürstlichen.LehnS zu verhindern/.' oder vielmehr die erste 
Operation, 'durch welche die Lehnögüter in große Oekonomien vereinigt worden, 
als ein den Fundamentalgesezzen widerstreitendes Unternehmen, eine ernstliche 
Zurechtweisung verdient. 
Anklage. , 
Der Herzog, der aus Deferenz und aus Konsideration für eben so tu 
spcktable als mächtige Empfehlungen sich Pflicht und Vergnügen, dar, 
ans gemacht, das Amt Neubergfried dem Herrn Kammerherrn von 
der Howen erblich zu verleihen, hat gch nden, daß die Regierung 
dasselbe für die Summe von 200000 Rthlr. zurükockauft hatte, oh-
ne auf dessen wahren Werth noch auf Betrag der Einkünfte Rük, 
ficht zu nehmen. -
' Rechtfertigung. 
Als der Durchlauchtigste Herzog das Lehngut Neubergfried dem Herrn 
von der Howen verlieh, hatte Er ohne Theilnehmung und ohne Vorwissen der 
Regierung eine Akte ausfertigen lassen, in welcher gesagt war, daß der Herr 
v o n  d e r  H o w e n  d i e s e s  G u t  m i t  a l l e m  d a z u  g e h ö r i g e n  W a l d e ,  u n d  
ü b e r h a u p k  m i t  a l l e m  d e m ,  w a s  g e g e n w ä r t i g  d a h i n . g e h ö r t e ,  
u n d  w a s  i n  ä l t e r n  Z e i t e n  d a z u  g e h ö r e t  h a t t e ,  b e s i t z e n ,  u n d  
d a ß  e r  a u s s e r d e m ,  f ü r  s e i n e  u n d  s e i n e r  N e u b e r g f r i e d f c h e n  
-  B a u e r n  B e d ü r f n i s s e ,  e i n  u n e i n g e f c b r ä n k t e s  H ö l z u n g s r e c h t  
i n  a n d e r n  W ä l d e r n  d e s  F ü r s t l i c h e n  L e h n s  h a b e n  s o l l t e »  
Der Inhalt dieser von Seiner Königlichen Maiestät Unserm Allergnä­
digsten Könige und Oberherrn, konstrmirten Akte, authorisirte den Herrn von 
der 
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der Howen bei Gelegenheit der. Neubergftiedschcn Grenzbeuchtigung, unter an-
dern auch den Neubergftisdfchen Waid zu reklamiren, der eine Peripherie 
von beinahe i o deutschen Meilen hatte. 
Die Regierung, die bei dieser Gelegenheit in Komposition trat, rettete 
zum Besten des-Fürstlichen Lchns ohnaefehr den vierten Theil des eben ge-
dachten und, Rechten nach, den» Gute Meubergftied zuständigen Woldes, in-
dem der Herr von der Howen aus. Liebe zur SKiihe darauf Verzicht that. 
Ohngeachtet dieser »ortheiihaften Komposition war doch der Verlust von 
dreiviertel dieses ansehnlichen Waldes., der von Rechtswegen gänzlich dem 
Gute Neubergsried, als Eigenthum hatte verbleiben muffen, desto empsindli-
licher und unersezlicher silr das Fmstliche Lehn, da.nicht nur sothaner Wald in 
der Nächbalschaft von Vtttau liegt,, alwo das'Holz für diese Stadt sowohl als 
für alle umher belegene von Waldungen entblößte LehnSgüter, von der größten. 
Wichtigkeit ist,, sondern auch weil der Durchl. Herzog, vermöge der obange-
führten Akte, ausserdem noch demGute Neubergftied die freie Holzung in an­
dern Fürstlichen LehnSwäldern zugestanden hatte. 
Der oberwähnte Jnnhalt gedachter Akte gab den: Herrn von der Howen, 
indem er bei der Regierung auf die vollkommenste Vollziehung dieser Akte inst-
stirte, auch noch das Recht, die Tradizion einer beträchtlichen Anzahl von 
Bauern zu fordern, von welchen er, theils aus den Inventarien, theils durch der-
selben noch in Neubergftied zurukgebliebme und wohnhafte Anverwandte, den 
Beweis führen konnte, daß sie urfp'.ünglich diesem Gute erbgehöug waren; 
sich aber in vorigen Zeiten in verschiedene Allod ialgüter des Dmchl. Her­
zogs mfcV und vertheilt hatten. Diese Regierung, .die sich nicht entziehen 
konnte, eine vom Durchl. Herzog- unterzeichnete und vom Könige bestätigte 
Akte, in allen ihren Punkten zur Vollziehung zubringen, gab dem Herrn 
von Buttlar auf, den der Herzog bei seiner Abreise zum Bevollmächtigten 
von wegen Seines Allodii ernannt hatte, die als Neubergsiiedfche Untertha-
nen reklamirte Bauern, dem Herrn von der Howen auszuliefern, wofern er 
nicht im Staude wäre, die Beweise des Herrn von der Howen, durch andere 
offenbare und'entgeeen.qefezte Beweise zu entkräften. Der Herr von Buttlar 
liest diesen Befehl der Regierung unter demVorwande unbefolgt, daß, da der 
Duvchl. Herzog, in Ansehung feiner Allodialgüter, als eine Privatperson an-
zusehen wäre, und da die Bauerftrderungen zur Erkenntniß des Oberhaupt-
nianns gehörten, der Herr von der Howen wegen der von ihm angeforderten 
Bauern, einen förmlichen Prozeß gegen den Durchl. Herzog aufnehmen muß-
fe.; i-Die Regierung ermangelte nickt, dem Herrn von Buttlar zu erkennen 
zu 
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$ti geben , daß die vom Herzoge unterzeichnete Akte zu denjenigen klaren und 
liquiden Dokumenten gehörte, deren ungesäumte Vollziehung die Gesezze ver-
ordnen, und daß es den Gesezzen, der Natur der Sache selbst, und der Wür-
de deö Herzogs zuwider wäre, wenn man den Herrn von der Howen nöthigen 
wollte, den Herzog-, als Besizzer seiner Allodialgüter, durch einen förmlichen 
Prozeß zur Erfüllung desjenigen zu zwingen, was Er als regierender Fürst 
versprochen hatte. Da der Herr von Buttlar gleichwohl bei seiner Meinung 
beharrte: so befahl ihm die Regierung abermals, und bei Strafe einer unge-
säumten Exekution, dasjenige, was sie ihm bereits im ersten Mandate befoh-
len hatte. Die Regierung schrieb zu gleicher Zeit an den Herzog, und bat 
Ihn, indem sie Ihm die ganze Lage der Sache unterlegte, - dieser wegen seinem 
obgedachten Bevollmächtigten. die erforderlichen Befehle zu ertheilen; allein 
das alles hatte keine Würkung; denn der Allodialbevollmächtigke^'des Herzogs 
fuhr immer fort, den richterlichen Entscheidungen und'Befehlen dir konstitu­
tionsmäßigen Regierung den schuldigen Gehorsam zu versagen. Es blieb hier-
auf der Regierung nichts als die unangenehme Nothwendigkeit übrig, zur 
Vclisirekkung ihrer Entscheidungen und Befehle durch den Mannrichter zu 
.schreiten, welchem sie daher aufgab, sich nach den Fürstlichen Allodialgütern 
zu verfügen, und die Auslieferung der.als Neubergsriedsche Unterthanen rekla-
muten Bauern an den Herrn von derHowen'.zu bewerkstelligen, "wofern man 
vcn Seiten dieser Allodialgüter nicht im Stande wäre, die Beweise des Herrn 
von der Howen 'durch andere offenbare' und entgegengesezte Beweise zu ent-
trösten. 
Zum Erstaunen des ganzen Publikums, unterstand sich der Herr von 
'Buttlar, von dem als Bevollmächtigten daffir "gehalten wird, daß er den Be, 
'fehlen des Herzogs gemäß gehandelt habe, dem Exekutionsrichter Widerstand 
zu thun, und dadurch das Beispiel des Ungehorsams und der Empörung ge-
gen die Landesgesezze und gegen die recht- und konstitutionsmaßige Regierung 
'des Vaterlandes zu geben. 
Diese Affaire war durch dies alles bis auf den ffandaleusen Punkt ge-
kommen, daß, wenn der Herr von der.Howen es verlangt hätte, die Regie-
rung, in Gemäßheit der Geseke, die Jedwcden, welcher der richterlichen 
Exekution resistirl, für einen Feind des Vaterlandes und für einen Störer der 
öffentlichen Ruhe erklären, sich nicht hätte entziehen können, im Namen des 
Herzogs, als regierenden Fürsten, eine militärische Exekution gegen ten Her* 
zcg, als Besizzer der Allodialgüter, zu verhangen. . . 
" D a  
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Da aber der Herr von der Howen, gegen diesen Schritt glüklicherweise 
-eben den Widerwillen suhlte, von welchem tic Regierung durchdrungen war; 
so nahm er den Einschluß, sich die Erfezzung aller Verluste und'Schaben vor­
zubehalten , die ihm innerhalb zwei Jahren, durch die Fürstl. S eitö verwei­
gerte Auslieferung der angeforderten.Bauern, ^waren verursacht 'worden , und 
that der Regierung den Vorschlag, zun: .Besten des. Fürstlichen jehn», das 
Gut Neubergftied zurük zu kaufen, welches er. durch verschiedene Einrichtungen 
und besonders durch den Ankauf des adlichen Gutes JsliH, das er mit Berg-
frieb dergestalt vereiniget, ^ daß es von demselben unzertrennlich war, verbessert 
hatte. Unb da der Herr von der Howen seiner Proposition einen Anschlag 
von dem Werthe der Güter.Neubergfued, Katharinenhof und Jsliö beigefügt 
hatte, welcher , nach der,' beim Güterverkauf, gewöhnlichen Art, angefertigt 
war, und dem zu Folge die Einkünfte genannter Güter jährlich auf 13750 
Mrhlr, gebracht werben konnten; so verordnete die Regierung eine Kommission, 
»im gebachten ?lnfchlag an Ort unb Stelle zu untersuchen, unb zu verifizire». 
Nachdem auch biefe Kommission, bereit Berichte noch vorhanden sind, 
und nöthigen Falls produzirt werden können, attestirt hatte, baß oberwähn-
ter Anschlag, einige Kleinigkeiten ausgenommen, sich richtig und gegründet 
• befände, unb daß ber ganze, von bem Herrn von ber Howen entworfene öko-
tioir.ifchg Plan leicht ausgeführet werben könnte, fobalb bie unter ben Allodial-
gütcrn bes Durchl. Herzogs befindlichen Neubergftiebfchen Bauern zurükgege-
• Iben seyn würden; so entschloß sich bie Regierung Neubergftied aus folgenden 
Bcwegungsgründ en anzukaufen. 
1) Weil nach dem mxhrgebachten, durch eine Kommisse« verifizirten An-
schlage, die Einkünfte dieser Güter, auf 13750 Rthlr, gebracht werden 
könnten, welches, wenn man. 6 pro Cent Interessen rechnet, ein Ka« 
pital von 230000 Rthlr. ausmachet, ber Herr von der Howen aber hat-
te erklart, baß er mir 200000 Rthlr. zufrieden wäre. . i 
2) Weil das Fürstl. Lehn, welches sich oft in dem Falle befinden kann, ir-
gend ein Gut zu verlieren, durch ben Rükkauf eines betrachtlichen, von 
demselben abgenommenen Lehnguts wieder reintegri.it wnrb. 
3) Weil bas Lehn durch tiefen Kauf wieder zum Besiz eines sehr ansehnli-
chcn Waldes "gelangte, der- für die Bedürfnisse verschiedener, in dieser 
Gegend belegenen, und von Walbungen entblößten Güter, unumgäng­
lich nothwendig war. 
4) Weil vermitteist dieses Kaufs die andern Lehnswaldxr, die Kraft obbe-
fagter Akte, durch das dem Herrn von der Howe» zugestandene freie 
Hol-
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Hölzungsrecht stark belästiget waren, von dieser beschwerlichen Last be-
fr.' t wurden, ohne daß dieser Gewinn bei. dein Anschlage des Werths 
von Neubergfried in Rechnung gebracht worden ist« 
5) Weil man durch diesen Kauf der oberwähnten ffandaleusen militärischen 
Exekution gegen den Durchlauchtigsten Herzog als Besitzer der AHodtaf-
guter, auswich» • > 4 
6) Weil die Regierung glaubte, sie wäre eben dieselbe Defercnz den re-
spektablen und mächtigen Empfehlungen schuldig, die den Durchlauchtig-
stcu Herzog bestimmt hatten, dem Herrn von der Howen das Gut Neu­
bergfried erblich zu verleihen, indem der Rußischkaiserliche Herr Minister 
der zu Folge der Befehle seines Hofes, sich für die vollkommenste Vollzie-
hung der vom 'Durchlauchtigsten Herzog dem Herrn von der Howen zu-
gestandenen Akte intereßirte, sich auch um so mehr für den vorgeschlage-
. nen Kauf intereßirte, weil er denselben als das sicherste Mittel betrachte-
te, allen den Schwierigkeiten ein Ende zu machen, die man bei der voll-
kommenen Vollziehung mehrgedachter Akte angetroffen hatte. 
Da alles dieses deutlich beweiset, wie sehr die Regierung alte nur mög-
liche Bemühungen für das wahre Interesse des Fürstlichen iehns angewendet 
habe, und. daß der Kauf der Güter Neubergftied, JsliH und Katharinenhof, 
nur nach einem richtigen durch Kommissarien untersuchten und verifizirten An­
schlage ihres Werths geschehen ist, so resulmf daraus, daß diese zweite Ankla­
ge, von allem guten Grunde eben so entblößt ist als die erste, und daß dieser# 
wegen das Erstaunen der Unterzeichneten desto größer sei)tt muß, da es den? 
Durchlauchtigsten Herzoge nicht unbekannt ist, daß Seine Maiestat Unser Al-
lergnadigster König und Oberherr geruhet haben, durch eine förmliche Konfir­
mation den Ankauf obgcnannter Güter zu genehmigen, und die Regierung zur 
Negoze des zu diesem Kaufe erforderlichen Geldes zu authorisiren. 
Anklage. . 
Die Regierung hat für gut befimbtn, auf &. Hochfi'ttMchen Durch, 
lcmcht soften-
a) Die Charge eines Oberforstmeisters zu errichten, dessen in den 
Kimdamentalgesezzm nicht erwähnt wird, und der niemalen e.vistict hat. 
b) D.m Herrn von Albetyll, ehemaligen Obcriägermeister, derwe-
gen tiner bewiesenen Maiversatton stmec Stelle entsezt worden, eine 
berrätbkliche Summe, unter dcul Vorwande eines Rükstanoes sei, 
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sezzen zliwiberlauftnd zu betrachte»!, oder ftcf) darüber zu beschweren. Unb als , 
die Herzoge selbst, den Oberiagermeistern bie Direktion des Forsid^partemcntS 
und "bie Oberaufsicht über alle Fürstliche Forstbeamten unb Forsten aufgetragen 
hatten, wie solches biit ch ben Eid bewiesen werben kann, ben bie Oberiager-
meistcr immer bei ihrer Ernennung geleistet haben; so betrachtet sie das ganze 
Publikum als LandeSofsizianten, unb zu Folge biefev durchgängig angenomme­
nen und in ber Natur ber Sache gegrünbeten Idee, hat bie Negierung welche 
die Staatsverwaltung dieser Herzogthümer in Abwesenheit ber Herzoge vom 
Jahr 1740, bis zum Jahr 1759 führte, und durch bie Grunbgefezze bie 
Macht besaß, in ben Fallen ber Abwesenheit, ber Minberiahrigkeic unb der 
Jnßrmitat ber Herzoge, alle janbeschargen unb Würben zu befezzen, auf glei-
che Weise nach unb nach, sobald dieOberiagermeister stelle erlebigt war, vet schie-
bt'ne Oberiagermeister ernannt. Da bie iezt regierenbe Fürstliche Familie im 
Jahr 1763 in tiefe Herzogthümer wieder cingesezt würbe; so bachte ber ver­
storbene Herzog Ernst Johann nicht einmal baran, bie Macht der Regierung, 
einen Oberforstmeister in Abwesenheit ber Herzoge zu ernennen, zu bezweifeln,, 
unb ließ mithin den Herrn von Behr im ruhigen Besiz ber Oberiagermeister-
charge, bie ihm bie Oberrathe vor ber Regierung bes Sächsischen Prinzen. Karl 
fonferiret hatten, der gleichfalls tiefe durch bie Oberräthe geschehene Ernen-
nung für gefezmäßig erkannte. 
Nachbem ber Herr von Behr feinen Posten selbst niebergelegt hatte, er­
nannte ber Hochftlige Herzog Ernst Johann zu biefev Würbe ben Herrn von, 
Grotthufs, ber seine Bebiemmg nieberlegte, als ber Herzog Ernst Johann bie 
Regierung feinem Sohne, dem iezt regierenben Herzoge, abtrat/ welcher enb-
[ich zur Obenagermeisterstelle einen feiner nächsten Verwandten, ben Herrn von 
Albebyl erhob, ber bes höchsten Wohlwollens Seiner Hochfürstlichen Durch--
faucht genoß, unb verschiedene Jahre hinburch mit bes Herzogs völliger Ap­
probation das Oberforstamt, so wie die Würzaufche Oekonomie verwaltete, 
die ihm der Durchlauchtigste Herzog gleichfalls anvertrauet hatte. 
Plözlich ward dem Herrn von Albebyl die gedachte Oekonomie abgenom--
men,  unb ber  Durchl .  Herzog l ieß  zu  g le icher  Ze i t ,  ohne  V0rnj i . f scn  ber  
Regierung , die solches nur erst bei Ernennung beS Oberforstmeisters erfah­
ren hat, einen Befehl ausfertigen, burch welchen Er bem Herrn von Albedyl, 
bis auf weitere Versitzung, verbot, sich in Forstgeschäfte zu mischen. Da al­
les bieses ohne Vorwissen ber Regierung unb ohne gerichtliches Verfahren ge-
fchehen war; so wußte das Publikum bei den verschobenen bicferweacn verbrei-
tenten Gerüchten sich nicht zu benehmen, und glaubte, ber Herr von Albebyl 
6o 
hätte seine Bedienung niedergelegt. So verflossen indessen s J chre, ohne daß 
das Forstdepartement einen Chef gehabt hatte; und als der Durchl. Herzog 
abgereiset war, ohne auf -irgend eine Art dafür gesorgt zu haben, so erhoben 
die, auf dem Landtage des Jahres 1786 vefainrne.'ten Stande bei der Regie­
rung Klagen und Beschwerden darüber, daß das Forstdepartement, zum gro­
ßen Nachtheil des Fürstl. LehnS, sich seit verschiedenen Jahren ohne Chef be­
fände, und ersuchten die Regierung, einen Oberiagermeister um so mehr zu er­
nennen, da es nicht nur Pflicht der Regierung und der Stande wäre, für die 
Erhaltung des Fürstl. Lehns und der dazu gehörigen Forsten zu sorgen, fondern 
auch weil verschiedene von Adel, deren Guter fcwohl durch Privilegien, als 
durch den Besiz das freie Hölzungsrecht in den Fürstl. Waldern ausübten, ein 
wesentliches Interesse bei der Erhaltung dieser Wälder hätten, und mit 
Schmerz den Ruin derselben wahrnehmen, der zum Präiudiz ihrer Rechte 
durch den Holzhandel verursacht würde, welchen das Forstdepartement daselbst 
treiben ließe. Die Regierung, der es bekannt war, daß der Herzog, indem 
Er sich darauf gründete, daß die Oberiagermeister, ihrem Eide ZU Folge, ver­
pflichtet sind, nicht nur die Aufsicht über das Forstdepartement, die Forstbe-
muten und Fürstl Forsten, sondern auch über das Jagdwesen der Herzoge zu 
führen, die Oberiägermeisterwürde als eine bloße Hofcharge betrachtete, über 
welche Er nach seinem Gutdünken dahin disponiren könnte, daß Er dieselbe 
besezte, oder erledigt bleiben ließ, wollte aus bloßer Gefälligkeit gegen den 
Herzog, sich seinen Meinungen konformiren, und bemühete sich das Ansuchen 
der Stände dadurch abzulehnen, daß Sie in Ihrer Antwort die Wurde eines 
Oberiägermeisters für eine bloße Hofcharge erklärte, welche zu besezzen den 
Herzogen ausschlüßungsweise zustände. Die Stände, misvergnügt mit dieser 
Antwort, bestanden abermals und um so mehr auf die Ernennung eines Ober-
Wägermeisters, da sie zeigten, deß die Antwort der Regierung auf einem fal-
sehen Grunde beruhe, indem sie selbst während der Abwesenheit der Herzoge von 
1740 bis 1759, weil sie die Bedienung eines Oberiägermeisters als eine ian-
deswurde betrachtet, immer, wie bereits oben gesagt worden, Jemanden zu 
dieser Stelle, wenn sie erledigt gewesen, ernannt hatte, welches sie aber in Ab-
Wesenheit der Herzoge nicht hatte thun können , wenn sie diese Würde als eine 
bloße Hofcharge angesehen hätte, deren Besezzung aussch üßungsweise der Per-
sön des Herzogs zustünde. Da nun die Regierung sich der Wahrheit der 
Gründe nicht mehr entziehen konnte, und überzeugt war, daß ein Chef des 
Forstdepcn tements um so nothwendiger wäre, weil man durchgängig behaup­
tete , daß die Wälder des Fürstl. iehns vorzüglich durch die Allodialgüter des 
Herzogs ruinirt würden, welche großtencheils alle ihre Holzbebürsnisfe aus ben 
jehnsweldern befr:ebiqten, so entschloß sie sich enblich bem bringenden Anhal­
te» ber Stande nachzugeben , aber, da sie auch in dieser jage bie Gesinnun­
gen bes Herzogs, so viel als nur möglich 5 mir ben Gesinnungen der Staube 
zu vereiniget-» wünschte, so versprach sie bm Standen durch ben Lanbtagssch'uß 
von 1786, einen Oberforstmeister zu er»-enuen, und sicherte auf biese Art bcm 
Herzoge das Reckt, wann Er es für gut befcnbe', einen Oberiagermeister zur 
Direktion seines Jagdwesens zu ernennen. Als die Regierung im Begriffe 
war, durch die Ernennung eines Oberforstmeisters, bas ben Stauben, ver­
mittelst bes lanbraglichen Schlusses, gegebene Versprechen zu erfüllen; so über-
gab der Herr von Albebyl, von dem die Regierung, so wie das ganze Publi-
tum, glaubte-, daß er'seine Bedienung niedergelegt hatte, der Fürstl. Kanzlei 
eine Bittschrift, vermöge welcher er beftarnte, baß die Oberiagermeisterstelle 
nicht erledigt wäre, weil er sich berfelben nienals begeben hatte, obgleich er 
aus ?lcbtung für ben oberwahnten Befehl bes Herzogs, ben er vorzeigte, sich 
seit bieser Zeit in die Angelegetiheiten seines Departe»nents nicht gemischt, und 
die fernere Verfügungen erwartet hatte, welche der Herzog, Jnnhalts Seines 
erstem Befehls, ihm deshalb zukommen zu lassen sich vorbehalten hatte. Herr 
von Albedyl fügte indessen seiner ebengebachten Erklärung auch noch hinzu, 
daß, da seine Gefunbheit schwankend geworben wäre, er sich nicht mehr fähig 
fvhl'e, die Pflichten seines Postens zu erfüllen, unb er also die Regierung ba-
te, ihm im Namen bes Herzogs seine Entlassung und den Rükstanb seines 
Gehalts tu bew lligen, welches er seit acht Jahren, nemlich seit dem mehrbe-
regeen Befehle Sr Hochfürstl. Durchl. nicht erhoben halte; unb da zugleich 
der Herr von A'bebnl bie O.u'ttung bes Herzogs über seine Abministration ber 
Einkünfte bes Forstdepartementö probuzirte, weiche beweiset, daß bor Durchl. 
Herzog vom Herrn von Albebyl nichts zu pratenbiren habe; so gab die Regie­
rung, immer ihren Grunbfazzen getreu, indem sie die Oberiagermeister stelle 
theils als eine janbeswürde betrachtete, nemlich in sofern, als die Direktion 
des Forstdepartements und bie Oberanfi-cht über bie Fersten des Fürstl. jehuS 
zu derselben gehörten, theils auch als eine Hosbedi nung ansähe, in sofern bie 
Direktion des Fürstl. JacdwesenS mit derselben verknüpft war,- ans die Bist* 
schritt des Herrn von Albednl zum Bescheide, ^daß bie Halste seines rükstanbi-
gen Gehalts für dieieniae Zeit, in welcher er ba stellte nicht e» hoben hatte, und 
die nicht völlig 1416 Dukaten betraft, ob sie gleich m ber Aiiklage bes Dirchf. 
Herzogs mif bem Auebuvfke einer ansehnlichen Summe bezeichnet ist, ihm von 
den Lehnseu.tünften auf Befehl der Regierung gezah^ werden sollte, welche 
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zugleich feine Dimiffion in sofern annahm, als die Oberiagermeisicrstelle wie 
eine Landeswürde zu betrachten wäre, daß aber, weil die andere Hälfte seines 
rükständigen Gehalts, so wie die Annahme feiner Dimisslcn, in sofern fein 
Posten eine Hofbedienung wäre, lediglich die Person des Herzogs anginge, er 
sich deswegen direktement an Se. Hvcbfürstl. Durchs, wenden müßte. 
Da diese treu? Exposition deutlich beweifet, daß die eingeführten Ankla­
gen des Durchl. Herzogs darauf hinausgehen: Erstlich,daß die Regierung einen 
Chef des Forsidepartements unter dem Titel eines Oberforstmeisters ernennt 
habe, da doch eben dieser Chef de$ ForstdepartemertS ehemals den Titel eines 
Oberiägermeisters führte, und Zweitens, daß die Regierung nicht dem Herrn 
von Albedyl den Rükstand seines Gehalts verweigert hat, de? ihm um so mehr 
mit Recht zukam, da es feinen Beweis gab, daß weder der Herr von Albedyl 
seine Bedienung niedergelegt habe, noch derselben durch ein richterliches Urtheil 
entfczt worden sey, so wac>en es Unterzeichnete sich zu schmeicheln, die offenbare 
Ungerechtigkeit und Unzulaßigkeit der in der dritten Anklage unter A und D 
enthaltenen Beschwerden, deutlich gezeigt zu haben, auch können sie nach der 
Er» Königl, Maiestät, Unserm Allergnädigsten Könige und Oberherrn, und 
ihrem Vaterlande schuldigen Pflicht sich nicht enthalten annoch vorzustellen, i) 
daß sie nach ihrer innigsten Ueberzeugung, zur Erhaltung des Fürstlichen jehns 
trnd deffm Forsten, so wie zur künftigen Verhinderung aller Misbräuche, die 
sich in die Administration des Forstdepartements eingeschlichen haben, es von 
der rnntingänglichshm Nothwendigkeit zu seyn erachten, den Oberforstmeister 
in der Qualität eines jandesossizianten zu behaupten, dem feine Würde nur 
durch einen förmlichen Prozeß genommen werden sonn, um desto mehr, da der 
Staat sich keinen Nuzzen von einem Oberiagermeister, als bloßen Hofbeamte» 
versprechen kann, der, weil er blos von der Willkühr des Fürsten abhängt, 
in feinen Handlungen die Erhaltung des Fürstlichen jehns und das allgemeine 
Beste, dem Willen und dem Wohlwollen eines Herrn nicht vorzuziehen ver-
mag, welcher ihn nach seinem Gefallen beibehalten oder ihm feine Bedienung 
nehmen kann. • 2) Daß die Behauptung, welcher zu Folge der Herr von Al­
b e d y l  s e i n e r  O h e r i ä g e r m e i s t e r s t e l l e ,  w e g e n  e i n e r  b e w i e s e n e n  M a l v e r -
fation entfezt worden seyn soll, eben so beschimpfend ist, als der Wahrheit 
entgegen streitet, indem es nicht erlaubt ist, von bewiesenen Malversatio--
nen zu reden, wenn man dergleichen nur bei Jemanden vermuthet, oder ihn 
derselben beschuldiget, indessen daß diese Anschuldigung weder iemals unter­
sucht, noch gerichtlich abgeurtheilt worden, und weil diese Behauptung in ei-
n.em offenbaren Widerspruche mit der Quittung steht, die der Durchl» Herzog, 
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dem Herr» von Albedyl über die Verwaltung' des ForstdeparteinentS ertheilt 
Hot, welche von Sr. Hochfürstl. Dur6)lcuck)t eigenhändig unterzeichnet ist, und 
ausdrüklich enthalt, daß der Durchl. Herzog vom Herrn von Albedyl nichts 
zu  pra tendi ren  habe ,  in  Ansehung dessen  man mich  fa lschl ich  behaupte t  ha t ,  daß  
, er seiner Bedienung wäre entftzt worden, da doch nach den Landesgesezzen der 
Herzog nicht die Macht besizt, Jemanden, wer es auch sey, seines Amtes, 
ohne richterliche Erkenntniß zu entsezzen, und noch weniger" einen Oberiöger» 
nieister, in sofern seine Würde allezeit auch den Dienst des jehns und die Auf« 
ficht über die Forsten zum Gegenstande gehabt, m;t> da selbst der ofterwähnte 
Befehl des Herzogs nichts mehr enthalt, als daß der Herr von AlbcbvifbitS 
"cuf weitere Verfügung sich nicht in die Geschäfte des Forstdepartements mischen 
sollte, welches iedoch von einer völligen Entfezzung seiner Bedienung oder Wür« 
de vt-cyr sehr verschieden ist. < ' 
Anklage. 
Die Regierung hat für gut befunden: 
d) Da« Gehalt der Jnstanjgerlchtsass'ssvren fast viermal zu vemchren» 
Rechtfertigung. ' 
_ Es ist durch die Fundamentalgesezze und besonders durch die kommiffo^ 
rialifche Dezifton von 1717 ad desiderium nonum, die der Durch'autiuste 
Herzog unter andern pro ball seiner Regierung anerkannt hat, ausduckl.ch 
verordnet, daß, weil man dem Fundamentalgesez von 1642, welches bei den 
Oberhauptmannsgerichten beeidigte und von dem Herzoge besoldete A|* 
sefforen anzustellen bejielt, noch nicht Genüge geleistet hatte, die Stände um so 
mehr, weil die Nothwendigkeit es erforderte, sich mit den Oberrathen vb:r ge* 
schikte Männer einigen sollten, welche nach abgelegten'. Eide die Gerechtigkeit 
gesezmäßig  zu  verwal ten ,  a l sAffef foren  anges te l le t  werden ,  und  daß  besag-
tc Stande mit den Oberrathen das Gehalt dieser Assessoren 
festsezzen sollten. Wenn man dieses Gesez untersucht, so ist nicht zu be-' 
zweifeln, ,1) daß dem wahren Sinn desselben gemäß, die gedachten Assessoren 
von fceti Herzogen, wenn sie gegenwärtig find, gemeinschaftlich mit den Stau* 
den, und in Abwesenheit der Herzoge von ihren Rexresertanten, den Oberra­
then , auch gemeinschaftlich mit den Standen ernannt werden rnvffvti; 2) daß 
diese Affestoren von den Herzogen besoldet werden muffen, welche, da sie die 
Staatsrevenüen einnehmen, und in Ihrem Namen die Ihnen durch die In-
vo 
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•»cstituvbiplcnniiti zugestanbeneGerichtobarkeit ausüben lassen, natürlicher Wei-
se gehalten sind, die zur Verwaltung der Gerechtigkeit erforderlichen Richte 
zu besolden; und .3) daß daß Gehalt dieser Assessoren, ie nachdem die Herzo-
ge gegenwärtig oder abwesend sind, von den Herzogen oder von dm O berathen 
gemeinschaftlich mit den Standen gleicherweise festgestzt werden müsse, unb 
man kann.diese Veisiilvnmng der Stande zur Festftzzung des von dem Herzoge 
zuzahlenden Gehalts nicht, aussero» deutlich stnden, wenn man erwagt, daßdas 
angeführte Gesez solches ausdrüklich verordnet, unb diese Verordnung ganz 
natürlich aus, bem wahren Begriffe von den Lehnseinkünften hersiiesit, wenn 
man sie svr dasjenige ansieht, was sie sind, nemlich als die Einkünfte des 
Staats, die zu dm Bedürfnissen des Staats, so wie zum Unterhalte der 
H?rz.?ge, ^ihvcr Familie und Jhr^S Hofes bestimmt.sind, über welche sie 
aber nicht nach Ihrem Gefällen, lediglich zu Ihrem Vortheil und ohne 
Rüksicht auf die Staalsbeizürfnisse und das allgemeine Beste disponiren 
können. Öhngeschtet oberwahi.tes Gesez bereits im Jahr 1717 gegeben 
war, uub ohngeachtet ber auf dieses Gesez sich gründenden Forderungen der 
Stande, wurde dasselbe doch erst im Jahr 1759 nur unvollkommen jttr 
Ausübung gebracht, indem der Prinz Karl von Sachsen, damaliger Herzog 
von Kurland, sich stüzzend auf de» landtcglichen Schluß desselben Jahres, in 
welchem Er simplemcnt versprochen hatte, beeidigte und besoldete Assessoren zu 
ernennen, zwar damals AchtAssessorel» für die.Oberhauptmannsgerichte ernann-
te, Jedem utiftT denselben aber jährlich nur 1,00 Rthlr. Gehalt bestimm??. Die 
iezt regierende Fürstliche Familie, nachdem sie in diefe Herzogthümer retablirt 
war, fuhr fort, in Fallen der Erledigung, die besagten Acht beeidigten Assesso­
ren zu ernennen, und iedem derselben jährlich 100 Rthlr. Gehalt zahlen zulas­
sen. Die Stande, mit wichtigern Angelegenheiten beschäftigt , versäumten 
bei diesen Gelegenheiten ihre Rechte, zur Ernennung der Assessoren und 
zur Fistse^unq ;iht'C6 Gehalts zu konkmriren, und die Assessoren begnüg-' 
ten sich um so mehr mit dieser Kleinigkeit, die Ihnen als ein Gehalt aus­
gezahlt ward, da sie die Hoffnung unterhielten, baß sie im Fall ber Er­
ledigung einer Hauptmannschaft, vorzüglich zu bieser Würbe ernannt wer­
den würben. Nachdem aber bie Erfahrung von 30 Jahren diesen Asses­
soren bewiesen hatte, daß, nur Zwei Assessoren ausgenommen, welche 
Anverwandte der Fürstlichen Familie waren, keiner von ihnen jemals zur 
Hauptmann swürde befördert ivovb:n, und nachdem die Beschäftigungen der 
Oberhauptmänner imb ihrer Assessoren, sich durch die zu Riga abgeschlossene 
Konvention, vermöge welcher alle Rußifche Unterthanen der Pattimonialge-
. - richte-
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richtsbarkeit des Adels entzogen wurden, vervielfältigt hatten, so ref'lö mitten sie 
die Intervention der Stande, um eine gerechte Vermehrung ihres Gehaltes zu 
erlangen. Diesem allen zu Folge drangen die im Jahr 1786 aus dem Landta­
ge versammelten Stande auf die Nothwendigkeit, das Gehalt der Assessoren 
um so mehr zu vergrößern, da es nicht zu verlangen wäre, daß für ein Gehalt 
von zvsNthlr., welche in den iezz'gen Zeiten kaum für Bediente der niedrigsten 
Klasse hinreichen, ein Richter und ein Mann von Familie sich ohne alte ander» 
weikige Aussicht dem Dienste des Staats widmete. Die Regierung selbst, 
überzeugt von diesen Wahrheiten, trug um so weniger Bedenken, durch den 
landtäglichen Schluß von 1786 im Namen des Herzogs zu versprechen, daß 
sie das Gehalt eines Jeden der Assessoren von 100 Rthlr,, welches sie sonst 
genossen, bis auf 333Nthlr.vermehren wollte,da sie besorgte, sie möchte, wenn 
sie diese Gehaltsvermehrung verweigerte, ihre Verlegenheit vergrößern, und 
den Standen Anlaß geben, zu Folge des obberegten Gesezzes von 1717 auf das 
Recht zur Ernennung der Assessoren und sogar zur Festsetzung ihres Gehalts 
zu rekurriren, zu insisiiren. 
Da diese Exposition der Gesezze, Thatsachen und Motiven, welche die 
Regierung zur Gehaltserhöhung der Assessoren, über die der Durchs. Herzog 
sich beschwert, bestimmt haben, deutlich beweiset, daß das Benehmen dep 
Regierung bei dieser Angelegenheit der Konstitution und den Fundamentalge-
sezzen des Vaterlandes, so wie der Klugheit und dem wahren Interesse des 
Herzogs auf gleiche Weise angemessen gewesen ist; so wenden Unterzeichnet? 
sich zur Rechtfertigung gegen die folgende Auflage, 
Anklage. 
Die Regierung hat für guk befunden: 
c) Verschiedene neue Beamten bei der Kanzsel imb Fürstl. Kammer 
anzustellen, so'wie auch das Gehalt aller iibv.'gcn Beamten Diese? 
beiden Departements anfthnlich zu-vergrößern. 
Rechtftrtigtttlg. * 
Ju der Fürstlichen Regierungökanzelei werde» folgende Ausfertigungen 
besorgt: 
1) Alle Akten und Protokolle, so wie alle gefällte Urtheile, nicht nur in 
alle» Civilprozesien, welche von verschiedenen imtergeortwren GnichtS-
staffen durch Appellation Zur Entscheidung der Regierung gelangen, son-
I dern 
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t>mt nud) in allen Kriminal-- und Kor.sistorialsachen, tn Ansehung wel­
cher die Reqientng die erste Instanz au?mad)t. 
2) All« Umschreiben, Bestallungen, Befehle, Patente und Verordmm-
gen in Civil - Staats - und KirchensaclM. 
5) Alle Resolutionen auf die eingereichten Suppliken, welche Gnadenbezei­
gungen, Exekutionen, Restitutionen, und andere rechtliche Quastionen 
und T ifpure betreffen. 
4) Alle Staatsschristen, welche wahrend der Landtagsverhandlungen und 
außer dieser Ae.t erforderlid) sind, utib 
5) Alle auswarli je Requistrioner. und rechtlid?e Sd)ristwed)sel. 
Für alle diese Expeditionen nvueti bei der Abre'se des Herzogs in obqe-
dad)ter Kanzelei ein Oberserretar nebst drei unterc.cordi.eten Sekretaren, ohne 
einen Kopisten, so d.^ß, wenn man die angezeigte Menge von Geschäften und 
Ausfertigungen erwagt, welche entworfen, abgeschrieben, rubrizirt, registrirt, 
lind ins Hauptbuch eingetragen weiden müssen, es leid?t einzusehen ist, daß 
die Kräfte von vier Personen, unter welchen fid) ein Greis befand, der beina-
he vierzigjährige Dienste geleistet hatte, zur Bestreitung alles dessen nicht hin­
reichen konnten; und wenn man hinzufügt, daß oberwähnte Beschäftigungen 
und Expeditionen fid) ansehnlich vervielfältigt Haffen, 1) durch die zu Riga 
abgeschloOne Konvention, vermittelst welcher die Regierung ausfthlüßungs-
weise mit allen lieflandWen Bauerfordenmgssachen, nnd überhaupt mit allen 
als Laufiinge reklamirten Rußischen Unterthanen chargirt ist, und wobei die 
vorfallenden Verhandlungen und Expeditionen schon Einen der gedachten vier 
Sekretare ganz beschäftigen; und 2) durch die Korrespondenz, rceldje tie Re­
gierung mit dem Durch!. Herzoge während Seiner Abwesenheit unterhalten 
hat; so wird alle Welt um so mehr einräumen, daß die «numqänglid)ste Noth­
wendigkeit die Regierung verband, die Anzahl der Kanzeleisekretäre durch zwei 
geschikte Subjekte zu vermehren, da Unterzeichnete bezeugen können, daß sogar 
die Anzahl von sechs Sekretären zu den Gesd)äften dieses Dikasteriums kaum 
hinreichend ist. 
In der Fürstlichen Kammer werden folgende Expeditionen angefertigt, 
nemlich: 
1) Alle Kontrakte der Arrendatoren und Administratoren. 
2) Alle Befehle an die Arrendatoren, an die Administrators, an die Po-
sten, an die Lizeute zu Windau und Liebau, an das Forstamt und über-
Haupt alle etwanige Befehle, welche die Lehnsgüter und die Einkünfte 
des Fürstl. Lehns betreffen. 
3) Alle 
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3) Alle Antworten oder Bescheide auf die Suppliken, welche zu diesen! De-
partement gehören. 
4) Alle Grenzberichtigungen der Lehnsgüter mit den abließen Gütern) so 
wie mit den Stadtgebieten , welche Berichtigungen gemeiniglich durch ei­
nen Landesoffizianten, dem man einen Fiskal und einige Kammeral-
beamte zuordnet, bewerkstelligt werden. 
5)  Die Untersuchung der Administration der Arrendatoren und Administra-
toreil der Lehnsgüter, wie auch der Beschwerden unb Bitten der Bauern, 
weiche Untersuchung gemeiniglich durch adltche Kommissarien geschieht, 
denen man einige Kammerbeamte zuordnet. 
6) Die Revision unb Verisikation aller Rechnungen der Oefoncrniett, des 
ForstanitS, des Rentmeisters, des Militairwefens, der Posten, der 
Liebauschen unb Winba^chen Lizente ,  der  Akzisen  unb Landzöl le ,  unb  
sogar der Rechnungen des Hofes, nernlicl) der des Oberhofmarschalls, der 
des Fürstlichen Stalles, unb überhaupt aller etwanigen Rechnungen, 
unb enblicl) 
. 7) )tlle Bestallungen der zur Furstl. Kammer gehörigen Personen, so wie 
die Ausfertigung aller Assignationen und Quittungen. 
Für alle diese so zahlreiche unb mannigfaltige Affairen und Expeditionen 
waren bei bev Abreise des Herzogs nur 9 Personen bei bev Fmstl. Kammer an­
gestellt, unb unter biesen 9 Beamten waren 3 Greise von beinahe go Jahren, 
unb brei zwar weniger alte, bie aber, weil sie durch bie Beschwerlichkeiten ih­
res Postens kranklich geworben, nicht eben bieselben Dienste mehr leisten konn-
ten, bie sie in voriger Zeit geleistet hatten. 
Es ist natürlich, baß alle diese Umstände, eine den Geschäften nachthei-
(ige Langsamkeit veranlassen mußten, welche die Regierung nach ihren Pflich-
ten nicht bulden durfte, noch konnte., Um also diesem Uebel abzuhelfen, unb 
um bie iungen Leute, welche dereinst an die Stelle der alten Kammeroffiziantel! 
treten sollten, zu routiniren, war die Regierung aus Psiicht- genöthigt-, für 
dieses Departement noch zwei gefchikte Subjekte zu engagiren. Aus tiefen» 
allen erhellet beutlich, daß abgedachte von der Regierung engagirte Per sonnr 
für die Geschäfte unumgänglich nöthig gewesen, unb baß ihre Anzahl nur aus 
zwei Kanzeleisekretaren unb aus zwei Kammerverwandten besteht, da man doch 
in bev Klage, um bie Vermuthung einer größern Anzahl zu erregen, für zu-
träglich erachtet hat, überhaupt von verschiedenen bei diesen beiden Departe-
mentä angestellten Offizianten zu reden. 
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Was die ansehnlichen GehaltSvermshrnngcn betrist, welche, zu Fol» 
ge der ?tnklage des Durchl. Herzogs, alle andere Offizianten der Kanzelei 
und Fürstl. Kammer erhalten haben sollen, so ist anzumerken, 
1) Das? nur zwei von den vier Kanzeleiftkretarcu, die der Durchl. Herzog 
bei seiner Abreise hinterlassen hatte, eine nichts weniger als ansehnliche 
Z u l a g e  e r h a l t e n  h a b e n ,  n e m l i c h  d e r  e i n e  i  o o  R t h l r .  u n d  d e r  a n d e r e  1 1 7  
Rthlr«, wodurch die jährlichen Besoldungen ei«,es ieden dieser beiden Se­
kretaren komplekirt, und noch nicht völlig auf 150 Dukaten gesezt worden. 
2) Daß nur zwei von den v.eiin, bei der Kan'.mer angestellten Offizianten, 
die der Durchl. Herzog bei seil er Abreise hinterließ, eine Zulage, und 
zwar ieder von 115 Rthlr. erhalten haben, wodurch die idhrüche» Gagen 
dieser beiden Offizianten auf joo Dukaten gesezt worden. 
3) Daß die Regierung bewogen worden, gedachte Zulagen der vielen Kan­
zele! - und Kammeroffizianten, die darum stippliziren, nicht allein deswe-
Aen zu bewilligen, weil es allgemein bekannt ist, daß man, bei der in 
Mitau herrschenden sehr großen Theunu.g, ganz unmöglich mit einem 
Gehalts von 100 Dukaten sich unterhalten, sich kleiden uud wohnen 
kann; sondern auch weil, da die übrigen Sekretare einer Besoldung von 
200, und einige von ?oo Dukaten genosten, es gerecht war, auch die-
sen ihre Situation, nach verschiedenen Dienstiahren, zu verbessern,. 
Anklage. 
Die Regierung hat für gut befunden: 
O Dem Herrn Oberratv von Gass, weaen seiner Abdan?unq, und' 
um seine Stelle einem andern geben zu können, eine Pension von 
1000 Rtpir. un) ein Lehngut aus Zeitlebens zu dcwllligen. 
Rechtfertigung. . 
Als bcr Herr von Saft , ehemaliger Oberburggraf und Oberrath, im 
Alter von 85 Jahren, nachdem er dem Vaterlands und dem Fürstl. Hause 
über 50 Jahre Dienste geleistet, um seine Entlassung ansuchte, so war nichts 
gerechter, als in seine Retraite zu konfentiren, und ihm auf fein Ansuchen zu 
bewilligen: . 
1) Eine lebenswierlge jahrliche Pension von 1000 Rthlr«' welches die 




• s) Die Versicherung, daß matt'ihn auf Lebenszeit in dem Besizze de? 
Anende des Lehnguts lasten würde, welches er bereits langer als '30 
Jahre besessen hatte, und daß er dafür jährlich zur Hechsm siiichen Ren-
they eben dieselbe 2lrrendepension abtragen sollte, für welche der Dm ch-
lauchtigsie Herzog selbst ihm bisher sothanes Lehngut zugestanden hatte. 
Wenn man erwägt,^ daß es der Billigkeit angemessen, und überall ast 
überhaupt gebrauchlich ist, denienigen Mannern, -die dem Staate eine lange 
Reihe von Jahren hindurch gedienet haben, eine ehrenvolle Retraite,' und die 
Halste ihrer Besoldung als eine lebenswierige Pension zu bewilligen: so kaun 
man nichts ausserordentliches in demjenigen finden, was die Regierung im vor-
liegenden Falle für einen Greis von 85 Jahren gethan, der dem Staate lan* 
ger als 50 Jahre gedient hat; und man kann sich nicht enthalten, bei dieser 
Gelegenheit anzumerken: daß die Retraite aller Diener des Herzogs und des 
Staats, so wie ihre Belohnungen, durch ein Gesez verordnet und bestimmt 
w'nden; denn die Erfahrung beweiset, daß, zum Nachtheil der Geschäfte und 
des ganzen Publikums, verschiedene kränkliche, kraftlose und zur Erfüllung ih­
rer Amtspflichten unfähige Greife ihre Entlassung zu suchen nicht wagen, weil 
sie sieb .ohne Vermögen befinden, und versichert sind, nach Niederlegung ihrer 
Aemter, für Hunger zu sterben, weil man ihnen nichts bewilligt, um ohne Be­
dienung leben zu köunen. 
Was das, zu Folge der Anklage des Durchlauchtigsten Herzogs, dem 
Herrn von Sass auf Lebenszeit zugestandene Feudalgüt befrist: so wird man 
leicht bemerken, daß man in dieser Anklage sich blos so unbestimmt ausgcdnike 
hat, tun nur den Verdacht zu er treffen, als trenn dieses Gut unentgeldlich über­
lassen worden sey, da doch der Herr von Sass, wie bereis oben angezeigt ist, 
dafür jährlich eben dieselbe Arrendepmfton entrichtet, für welche der Durchs 
kauchtigste Herzog ihm dasselbe seit vielen Jahren zugestanden hatte; und ivcnn 
man es ausserordentlich finden will, daß diese Arrende dem Herrn von Sass auf 
Lebenszeit versichert worden, indessen da alle andere Anenden nur auf Sechs 
Jahre verliehen find, so wird man sich leicht überzeugen, daß man ihm wirk­
lich weniger bewilligt habe, als wenn er selbige auf Sechs Jahre erhalten Hesse/ 
weil in dem erstem Falle sofHatte Anet de gleich nach dem Absterben des Herrn 
von Sass, welches nach dem gewöhnlichen Gange der Natur wahrscheinlich vcv 
dem Ablauf einer Zeit von Sechs Jahren erfolgen muß, der Disposition der 
Fürstlichen Kammer anheim fallt, dahingegen im leztern F.'lle der Arrends^ 
kerntest, nach erwähntem Absterben, auf die Erben bis zum Abpuß der Sechs 
stipulirten Jahre fortgehen würde. Da auch der Durchlauchtigste Herzog in 
Seiner 
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Se'.ncr Anklage noch eitifticffctt lassen, daß die Regiertmg dem Herrn von Sass 
seine Entlassung in der Absicht bewilligt härte, um seine Stelle einem Anbetn 
geben zn können ; so scheint es nothwendig, hier anzuzeigen, baß, nachdem der 
Rnßifchkaiserliche Herr Minister, auf Befehl seines Hofes, sich dahin ii.tereßi-
ret hatte, daß bev Herr von berHowen ins Oberrathstollegium einrücken med) = 
re, die Regiern!,g sid) eben so sehr empreßiit hat, einer so respektablen Empfeh-
lung die schuldige Deftrenz zu beweisen, als sie selbst vermöge ihrer Sentimens 
für den Herrn von der Hörnen dazu geneigt war. 
Anklage.' 
Die Regierung bat für Mbc funden: ' 
f) Das Feudalgut Mets butten für die Summe vcn 7000 Rthlr. zu betv 
kaufen, da es doch wenigstens 15090 Rthlr. werth ist. ' 
Rechtfertigung. 
Da Kurlanb ei» von Pehlen relevirenbes Lehn ist, so ft'nb bie Herzoge 
utib der ?ldel zu Folge des alten Feudalsystems verbunben, auf bie in ben 
Pakten und Gefezzen stipulirte Art und barin bestimmten Fallen, an Pohlen ei-' 
ne gewisse Anzahl von Truppen zur Vertheidigung des Vaterlanbes zu stellen» 
Diese Truppen werben theils von den Herzogen fuv das Fürstliebe Lehn, und 
theils von dem Abel für seine Besizlichkeiten geliefert; unb ba bie Anzahl bie-
ser Truppen unb ihre Unterhaltung fo wie alle Kontributionen auf bie Quanti­
tät der liegenden Grunde vertheilt waren, die nod> ben Haaken, iveld)e ber ei­
ne oder der andere Theil befaß,, geschäzt und bered)net nun ben; so resultirte 
hieraus besonders für den Adel ein Interesse, darüber zu wachen , daß die ab-
liehen Besizlichkeitm nicht von bet, Herzogen an sid) gebracht, unb zum Fürst­
lichen Lehn gezogen würben, inbem ohne diese Vorsicht e6 bev Masse bev «bli­
chen durch die AiV,iiisifieneii der Herzoge verminderten Besizlichkeiten allzu la-
siig Kufe werben können, die auf ben Abel repartnttn Truppen imb Kontribn--' 
tionen zu liefern. Zufolge dieses Grnnbsazzes unb des' Verfpred)enS, nid)t 
mehr fidlichc Güter an sich, zu bringen, ..welches der Herzog Ernst Johann durch 
ben lanbtaglid)en Schluß des Jahres 1763 gegeben hatte, stellte die auf bem-
im Jahr 1786 gehaltenen Landtage versammelte Ritter - imb Landschaft ber 
Regierung bie Nothwendigkeit vor, von bem Fürstlichen Lehne an bie AbelSfah-
ne ein Gut von eben bem Werthe zu verkaufen, als bas abliche Gut Jsliz 
hatte, weld)es bie Regierung, wie man bereits oben in der Rechtfeetigung ge--
gen 
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gen die zweite Rücklage gezeigt hat, mit Nmbergftied zusammen gekauft hatte, 
weil es mit dem leztern, das ursprünglich ein jchngut war, unzertrennlich ver-
bunden gewesen war. Die Regierung, die sich der Befriedigung dieses so ge-
rechten AnverlangenS der Ritter- und Landschaft nicht entziehen konnte, ertheil­
te im Namen des Herzogs durch den landtaglichen Schluß von 1786 das 
Versprechen, daß man von dem Fürstlichen Lehn/ sobald die Gelegenheit da-
zu einträte, einem von Adel ein Gut von eben'dem Werthe, als daF etliche 
Gut Jsliz, welches zum Fürstlichen Lehn gezoeen worden, verkaufen wollte. 
Als hierauf der Herr von Frank in der Fürstlichen Kammer eine Bittschrift 
überreicht hatte, vermittelst welcher er, indem er sich auf das eben angeführte 
Versprechen stüzte, steh erbot, daö Feudalgut Mcöbutten zu k aufen, das er von 
eben dem Werthe als Jsliz hielt, so gab die Regierung der Fürstlichen Kam­
mer den Auftrag, den Anschlag dieses Gutes anzufertigen; .und nachdem die-
selbe, zu Folge der beim Güterverkous eingcslPten Schazzungsart den Werth 
von Masbutten beinahe an 6000 Rthlr. nur angeschlagen hatte; so überredete 
die Regierung gleichwohl den Herrn von Frank, ',ür dieses Gut, in Betracht der 
nahen Nachbarschaft desselben mit' seinen übrigen Gütern, nicht allein 7000 
Rthlr. zu zahlen, sondern auch für dasselbe zur Adels fahne eben soviel zu kontribui-
ren, als das Gut Jsliz konmbuirct hatte obgleich dieses in dem Haakentarif mit 
I Haaken, Masbuttsn hingegen in demselben nur mit ^ Haaken notirt war. 
Da dies alles ur.roibersprcchlich beweiset, daß die Regierung auch in die­
ser Angelegenheit mit aller möglichen Redlichkeit m d Treue gehandelt habe; so 
können Unterzeichnete sich nicht überreden, daß Im Ernst Jemand das Gut 
Masbutten auf 15000 Rthlr an Werth anschlagen könne, da doch die Fürst, 
liche Kammer, die sich auf dergleichen Geschäfte nur allzu gut versteht, bloe 
dm Anschlag von 6000 Rthlr. herauszubringen gewußt hat. 
Anklage. 
Die Regierung 5at für cur befunden: 
x) Dem Baron von Mestm.icher, ohne daß er zur Erl^unq lraend 
einer A'rmdevension verbundn sen, Ne Guter Sßcrebefls und Ziepel, 
bt fftu kor ftriren. welche nach Dm Anordnungen des Herzogs zum 
W.tiwensizze für die Durch!. Herzogin destimmt waren. 
Rechtfertigung. 
Um diese Anklagen und die Motiven zu beurtheilen, welche die Regie-
rung 
rung qchickt hat, dem Herrn Baron von Mesimacher die Güter Berkhoff und 
Ziepelhoffzu konftnven, wird es hinlänglich seyn, bemerkiich zu machen, 
1) Das? während der Zeit, da die mehresten Fürstlichen Güter durch den 
Rußischkaiserlichen Hof in Sequestration genonunen waren, die Minister 
dieses Hefts in Kurland, nanMtlich die-Herren von Buttlar und von 
Simolin, unentgeltlich und ohne Erlegung irgend einer Anendepension, 
in der Nachbarschaft von Mitau,- daö wichtige Gut-Doblehn besessen 
hatten, dessen jährliche Einkünfte wenigstens 12000 Rthlr. betrugen. -> 
2) Daß, nach der Aufhebung der Sequestration, Se.-Königl.l Hoheit der 
Prinz Karl von Sachsen, damaliger Herzog von Kurland, den Herrn 
von Sunolin in betn unentgeltlichen Genüsse des erwähnten Gutes 
Doblehn bleiben ließ. . . .. , ^li 
3) Das; der Durchl. Herzog .Ernst Johann, .'nachdem Er, bei Gelegen­
heit seiner Wiedereinsezzung in diese Herzogtümer, durch die zu St. Pe-
tersbmg abgeschlossene Akte, unter andern, versprochen hatte, in dem 
ruhigen Besiz der Arveitdctt alle diejenigen zu konserviren, die mit den-
selben von Rußlschkaiserlicher Seite versehen, morde» waren, und sie ih­
nen auf eben dem Fuße zu lassen > wie sie solche zur Zeit des Sequesters 
besessen halten , gleichfalls den Herrn von Simolin in betn unentgeltli-
, chen Besiz des Atntes Doblehn konservirte. 
4 )  Daß,  nachdem der  Herzog Erns t  Johann die  Regierung se inem Sohne ,  
dem ieztregierendm Herzoge, abgetreten hatte, Dieser ebenfalls den 
Hern« von Simolin, verschiedene Jahre hindurch, in dem unentgeltli-
chen Bchz-bes besagten Amtes Doblehn bleiben ließ; als aber ber Herr 
von Simolin zu Aachen gestorben war, wo er, mit Erlaubniß seines 
Hofes , zur Wiederherstellung seiner Gesundheit, sich hinbegeben hatte; 
so b?ma6)tigte'sich der Durchs. Herzog des ?lmres Doblehn, ohne auf 
die snjftus pereeptos Riifficht zu nehmen, welche mit allem Rechte 
den Erben des Heim von Simolin kompetirten, und für deren Entfchä-
digung, so wie zur Vergütung mehrerer diu ch diesen übereilten Schritt 
geursachten Verluste unb Schaben, d'e Regierung in ber Abwesenheit 
des Herzogs genöthiget gewesen ist, bcii gedachten Erben des verstor-
denen Herrn von Simolin, mittelst eines Vergleichs, eine Summe 
von 133331 Rthlr. um so mehr zu bewilligen, da ihre Pväfcnftoti'60000 
Rthlr. betrug, und da der Rußischkaiserliche Herr Minister, auf Befehl 
seines Hofes, sich dahin intereßirte, daß ihnen Gerechtigkeit wiedersah­
en sollte. ;• 
5) Daß 
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5) Daß der Herr Baron von Ktüdener, der dem Herrn von Simolin 
folgte, von dem Durchs. Herzoge den unentgeltlichen Besiz des Amtes 
Baldohn erhielt, welches unendlich schlechter als das Amt Doblehn 
war, und sich damit in t\er Jpofmmg beanücte, in der Folgezeit ein bes­
seres zu erhalten , oder euch zum Besiz des Amtes Doblehn zu gelangen, 
welches immer mit seinem Pesten verbunden gewesen war, und worauf 
er in Fundament der obangeführten Akte von 176.2, als Rußischkai' 
serlicher Minister, einiaes Recht zu haben glaubte. 
6 )  D a ß ,  n a c h d e m  d e r  H e r r  B a r o n  v o n  M e s t m a c h e r  d e m  H e r r n  v o n  K r ü -
derer in dem Posten eines RufiischkaifeUichen Ministers gefolgt war, die 
Regierung in der Abwesenheit des Herzogs sich nicht habe bifpmsirat 
tonnen, ihm dasselbe 'Amt Baldohn, und zwar auf demselben Fuße zu 
bewilligen, wie sein Vorgänger es besessen hatte. 
7 )  D a ß ,  n a c h d e m  d e r  H e r r  B a r e n  v o n  M e s t m a c h e r  d a s  U n g l ü k  g e h a b t  
hatte, bei dem Besizze des Amtes Baldohn einen zweijährigen Mis-
wachs zu erfahren, und bei der offern Veränderung seiner Wohnung, 
weil das den Rußischkaiseilichen Ministern bestimmte Haus einer aber-
maligen Ausbesserung bedurfte, einen empfindlichen Schaden an seinen 
Meublen zu leiden, die Regierung sich veranlaßt gesunden, nicht nur das 
Amt Baldohn, das er bereits unentgeltlich besaß, gegen den -mmttgelt-
lichen Besiz der in der Nahe von Mitau, die er vorzüglich wünschte, be­
legenen Aemter Berkhoff und Ziepelhoff zu vertauschen, sondern ihm 
auch andere Benefizien undKsdeaux zu machen, sowohl weil sie es für bil­
lig hielt, ihm die oberwähnten Verluste und Schäden zu vergüten, und 
ihn gewissermcßen im Genusse gleicher Vortheile mit seinen Vorgängern, 
nemlich den Herren von Buttlar und Simolin, zir sezzen, als auch, 
weil sie dieses Ministers Freundschaft erwerben! wollte, die sie um destomehr 
wünschte, da der Durchl. Herzog durch zwei Schreiben aus Münnich und 
Neapel, die man nöthigen Fatlö vorzeigen kann, sie wiederholentlich 
ermahnt und ihr aufgetragen hatte, besonders bei dem Hofe zu St. 
P e t e r s b u r g ,  a l l e  n u r  e r s i n n l i c h e  T r i e b f e d e r n  u n d  M i t t e l ,  
so wie übrigens auch alle erforderliche Opposition, Sündhaftigkeit und 
Unerfchrokkenheit anzuwenden, um ber Würfung der Verfügungen vor­
zubeugen , bie Se. Königl. Maiestat Unser Atlergnadigster König und 
Oberherr, zum Besten ber Ritter- unb Landschaft und des Herrn von 
Schopping, in Ansehung der allodisizirten Aemter Mefohten, Grcndsen 
und Irmlau, getroffen hatte. , . . . 
K fr) Daß 
B) Daß der Durchl. Herzog, als Er aus Berlin einen Brief beantwortete, 
den der Herr Baron von Mestmacher an Ihn geschrieben hatte, um Ihm 
für besagten vortheilhasten in SeinerAbwesenheit durch die Regierung 
gemachten 2(u$tousch des Amtes Baldohn gegen die Aemter Bershoff 
und Ziepelhoff  zu  danken,  d iesen  Austausch  se lbs t  genehmigt  
hat, indem Er in Seiner Antwort sagt, daß, ob Er gleich sich Seinen 
Dank nicht zueignen könnte, weil dieser Austausch, wie viele andere 
Dinge, ohne Sein Vorwissen geschehen wäre, es Ihm dennoch Ver-
gnügen machen würde, wenn daraus einige Satisfaktion für den Herrn 
Minister erfolgte. 
9) Daß die Verfügungen des Herzogs, von denen tn dieser Anklage die 
Rede ist, und welchen zu Folge die Aemter Bershoff und Ziepelhoff zum 
Wittwensizze der Durchl. Herzogin dienen sollten, damals gar nicht oder 
wenigstens nicht auf eine gesezmaßige Art getroffen wo: den, indem ihnen 
die Königliche Konfirmation sehlre, und weil sie ohne Vorwissen der Re-
girnrng gemacht waren, deren gesezliche Würde unb Autorität der Durchs. 
Herzog bei allen Gelegenheiten zu vernichten bemühet ist; denn oft wer­
den die wichtigsten Sachen, die auf das Fürstt. iefyn, fo wie auf das 
tandeswohl oder Benachtheiligung Bezug haben, vom Durchl. Herzoge 
gemacht unb expedirt, ohne daß Er Seine Regierung davon informirt, 
und darüber Sie noch weniger zu Rathe zieht, da gleichwohl die: Mir-
glieder dieser Regierung, nach den Fundamentalgesezzen, und nament­
lich nach der Regimentsform, als Assessoren und Rathe der Herzogs, bei 
allen Regierungsgefchaften angestellt und bestimmt sind. 
10) Daß endlich, wenn auch die gedachten Verfügungen über die Aemter 
Bers' und Ziepelhoff zu einem Wittwensizze auf eine gesezmaßige Are 
existirten, sie nicht die geringste Alteration dadurch leiden würden, daß 
erwähnte Güter sich iezt im Bchz des Herrn Baron von Mestmacher 
befinden, indem der Fall, da diese Verfügungen realisirk werden sollen, 
noch nicht eingetreten ist, und der Herr Baron von Mestmacher noch 
neulich deklarirt hat, daß er diese Aemter, sobald der gedachte Fall eMir-
te, wieder abtreten wollte. 
Anklage. 
Die Regierung hat für gut befunden. 
M) Sehr beträchtliche Summen, von welchen sie keine Rechenschaft ab, 
legen kann, zu Geschenken und andern Ausgaben aufzuwenden. 
Recht, 
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Rechtfertigung. 
Wenn eö wahr ist, daß in iedem Staate und besonders in den Landern 
die keine Motive Zum MenagemZnt darbieten, daö verschiedene kleine Interesse 
häufige Veranlassungen zu Ausgaben, zu ruinirenden Prozessen und zu kost-
spieiigen Unterhandlungen erzeugt; so kann es niemand ausserordentlich sinden, 
daß die Regierung von Kurland, die zu Folge der Landeskonstitution, wahrend 
der Abwesenheit des Herzogs, welche beinahe drei Jahre gedauret hat, sich mit 
allen Regierungssorgen beladen fand, in dem Falle geweftn sey, einige Sum* 
wen für das Interesse des Dur6)l. Herzogs und feiner Herzogtümer aufzu­
wenden. 
Auch kann Niemand von der Nothwendigkeit gedachter häufigen Ausga-
ben mehr überzeugt seyn, als der Durchl. Herzog selbst, indem Er aus Seiner 
eigenen Erfahrung wissen muß, daß in den Zeiten Seiner personlichen und ex? 
klusiven Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben, die von oberwahnter Art 
die Summen bei welkem überstiegen haben, welche die Regierung dazu in Sei­
ner Abwesenheit angewendet hat. Wenn man hinzufügt, daß diese Ausga­
ben, über welche der Durchl. Herzog sich beschwert, eigentlich daher gemacht 
worden, weil Derselbe, indem Er vermittelst Seiner obgedachten ans Mün--
nich und Neapel geschriebenen Briefe verordnet, daß bei den gleichfalls ober-
wähnten Angelegenheiten alle ersinnliche Mittel und Triebfedern angewendet 
werden sollen, dazu gleichsam die Regierung hingedrängt hat, welche übrigens 
ihr Benehmen mit vieler Klugheit und Feinheit dirigiren müssen, um die Wur* 
kungen der üblen und tiefen Eindrükke abzuwenden, die ein vorhergegangenes 
Verfahren und mancherlei in Ansehung des Herzogs verbreiteten Gerüchte an 
mehrern Orten gemacht hatten, so können Unterzeichnete sich nicht genug dar-
über wundern, daß der Durchl. Herzog in Seiner Anklage bis zur Erwähnung 
dieser Ausgaben habe schreiten können, ohne zu erwägen, daß Er dadurch En-
desUnterzeichnete in die Nothwendigkeit sezzcn möchte, die wahren Beweggrun-
de solcher Ausgaben anzuzeigen. 
Was aber alles übertrift, ist die Unverschämtheit, mit welcher der Dele-
girte sichs erlaubt hat, der Wahrheit durch die schimpfliche Behauptung zu 
4Voz;en, daß die Regierung von den zu Geschenken und andern Ausgaben aus-
gewendeten Summen keine Rechenschaft abzulegen wüßte« 
Um den Ungrund dieser Anklage aufzudekkcn, wird es hinlänglich seyn 
zu bemerken: 
i) Daß 
t) Daß die jehnseinkünste, die aus den Arrenden, Oefoncmicn<izentcn, 
Posten, Zollen u. f. w. herfließen, nur aklein durch den Rentmeister 
eingenommen werden, der über jeden Geldposten den er empfängt, eine 
Quittung, unter feinem Namcn ausstellt, und daß eben dieser Rentmei-
stcr nur aus Befehle, die vom Herzoge, turnn Er gegenwärtig ist, und 
in Dessen Abwesenheit, von der Regierung unterzeichnet sind, ZaHlun-
gen leistet. 
2) Daß am Ende iedeS Jahres die Rechnungen des RentMeisters von 
der Fürstl. Kammer untersucht werden, welche, um die Einkünfte zu ve-
tißijiren, die Rechnungen des Rentmeisters mit den Quittungen zusam­
men halt, die er Über jeden empfangenen Geldposten ausgestellt hat, 
£uüttimgeft, die steh in den Arrendedüchern und in den besondern Rechnun­
gen der Oekonsmisn, tizenfeii, Posten und Zölle wieder finden; und 
daß endlich, um die Ausgaben zu veristztren, die Fürstliche Kammer die 
Rechnungen des Rentmeisters mit den Äßignationen des Herzogs oder 
der Regierung zusammen halt, die alle in den Büchern der Fürstlichen 
Kammer, welche sie ausfertigt, eingetragen sind, 
3) Daß diese Rechnungen des Rentmeisters, nachdem sie Untersucht nnv 
verifizirt worden, in den Archiven aufbehalten wettern 
4) Daß wahrend der Abwesenheit des Herzogs, der Rentmeister Ihm dm 
Ende eines jeden Monats eine gehaue Berechnung der Einnahme und 
Ausgabe überfchitt hat. Und daß der Dur6)lauchtigste Herzog noch Sei­
ner Rükkunft Sich eine abermalige genaue Rechnung von Allem von dem 
Rentmeister habe ablegen lassen* 
5) Daß, als der Durchlauchtigste Herzog nach deiner Rükkunft, in den 
Rechnungen des Rentmeisters einige, auf Befehl der Regierung gemach-
te Zahlungen gefunden, deren wahre Bestimmung aber nothwendiger 
Managements wegen nicht angezeigt war, und als Er hieraus die darüber 
nöthigen Erläuterungen verlangt hatte, Unterzeichnete nicht einen Augen-
blik Anstand genommen haben, 5hm einen genauen und detaillirtcn Be­
richt mit ihrer Unterschrift von der Anwendung iedet Summe und von 
der Bestimmung des unbeträchtlichsten Artikels vorzulegen. 
Da dcr Durchlauchtigste Herzog ans den angeführten Anklagen Folge­
rungen gezogen hat, die im Grunde nichts anders als neue Anschuldigungen 
sind', so ist es Nothwendig den Ungttmd derselben durch nachstehende Rechtser-
tigimgen gegen jeden Anise! gleichfalls zu zeigen ! 
Es wird gesagt? "Daß die Folgen dieser zerstörenden Staatevcrwal-
tung  
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tung während Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht Abwesenheit na-
türlicher Weise gewesen sind/' 
a) Das? die Lehnkschuk'en, welcke die Herzoge währet einer fanget* 
9vechc von Zahren bis aus die Summe von 7232oRchlr« vermindert 
hatten, iezt eine tMe Million betrafen, indem die DVgimmg fclbige 
in dem Zeitraum von zwei Iahren auf mchr als 400000 Rchlr. er­
höhet habe-
Ztechtftrtigung. 
Ehe man sich auf die Rechtfertigung dieser Anklage einlaßt, ist es noth-
wendig zu zeigen, woher eigentlich die alten Lehnsschulden herrühret,/ von denen 
der Durchlauchtigste Herzog sagt> daß Er sie bei Seiner Abreise bis aus 
72520 Rthlr. vermindert hinterlassen habe« 
Als die Fürstlich bettlerische Familie, welche die Herzogthümer Kurlanö 
uhb Semgal lcn ,  a l s  e in  von Pohlen  re lev i rendeö Lehn,  se i t  dem Aahre  1561 
besessen hatte/ auf dem Punkt stand zu erlöschen; mächte Pohlen durch die 
Konstitution von I726 vorläufig die nöthigen Verfügungen, um Kurland der 
Republik einzuverleiben, sc bald der Herzog Ferdinand, der lezte himm liehe Erb«? 
der Kettlerischen Familie, mit Tode abgegangen seyn würde. Dies Absterben 
erfolgte indessen nicht eher, als im Jahr 1737, und da in dem Zeitraume von 
1726 bis 1736 verschiedene politische umstände den Warschauer Hof bestimmt 
harten, den Grafen von Biron, damaligen Oberkammerherrn von dem Hofe zti 
St. Petersburg, die Sukzeßion in den Herzogtümern Kurland, auf den To--
dtsfall des Herzogs Ferdinand zu verleihen; so mußte man einen Vorwand h<f-
ben, um von dem durch die Konstitution im Jahre 1726 gemachten Jntorpo-
rationSpsan abzugehen, • Man fand diesen Verwand in den Schulden, welche 
die Ketlk.rifche Familie zu machen genöthigt gewesen, um die Seehäfen von 
iifbau und Windau, unb Drei Städte anzulegen, um während verschiedener 
Kriege die geforderten Kontributionen den Feinden zu entrichten, welche diese 
Provinzen eingenommen und verwüstet hatten, und um von dem Adel verschie ­
dene Güter ziir Reintegration des Fürstlichen Lehns zu kaufen, von welchem 
verschiedene Güter als Äfterlehne und sogar zum erblichen Eigenthum wohlver­
dienten Männern, die dem Vaterlande Dienste geleistet hatten, waten verliehen 
worden; Man hätte Zwar mit leichter Mühe alle diese Schulden von den Ein-
kü».ften des Lehns selbst, wettn man es nur einige Jahre hindurch wohl hätte 
verwalten lassen, abtragen können, ohne einen neuen Herzog nöthig zu haben, 
und 
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und besonders^ wie es in der Folge geschah, ohne demselben alle die Güter auf-
zuopfern, die obiger Anzeige zufolge das Kettlerische Haus mit dm Staats­
einkünften erkauft hotte, um das Fürstliche Lehn zu reintegriret^ aber die da-
maligen politischen Umstände ließen so einfache und natürliche Ideen feinen 
Plaz greifen. Man sezte demnach durch die Konstitution von 1736 fest, daß, 
bß die Herzogthümer Kurland dergestalt mit Schulden beschweret waren, baß 
Pohlen von ihrer Jnkoiporatlon feinen Vortheil ziehen könnte, ber Korns auf 
den Todesfall des Herzogs Ferdinand, mit diesen Herzogtümern einen andern 
belehnen sollte, der es übernähme zum Besten des Fürstlichen Lehns alle obge-
dachte Schulden 511 bezahlen; und damit dies alles auf eine für Kurland vor­
teilhafte Art bewerkstelliget werden sonnte, so ward die Kommißion, die 
1727 in Kurland gewesen war, um bie Negiemngsform, im Falle ber mehr-
erwähnten Inkorporation, eil,zurichten, und deren Aktivität noch fortwährte, 
autorisirety sich mit dem künftigen Herzoge über die Bedingungen feiner Be-
!ehnung zu einigen. Als endlich das Absterben des Herzogs Ferdinand im 
May Monate des Jahres 1737 erfolgt war, so ertheilte der König von Poh-
(en August der Dritte Gottseligen Andenkens im Julius desselben Jahres bem' 
Grafen von Biryn ein provisionelles Jnvestiturdiplom als Herzog von Kur-
(end, und dieser neue Herzog ernannte seine Bevollmächtigten, um wie es durch 
die Konstitution von 1736 festgeftzt war, sich über die Bedingungen seiner 
Hauptbelehnung mit den Pohlnischen Kommissarien zu einigen. 
Die Pohlnischen Kamnissauen und die Bevollmächtigten des neuen Her« 
zcgs versammelten sich in Danzig, und schlössen im Novembermonat des 
.Jahres 1737 eine Konvention, die unter dem Namen der Danziger Konven­
tion bekannt ist. Vermöge dieser Konvention übernahm der neue Herzog, 
$|um Besten des Lehns, alle Schulden zu bezahlen, womit die Herzoge 
aus dem Kettlerischen Hause dasselbe beschwert hatten; dahingegen aher ließ er 
sich von den Pohlnische» Kommissorien stipuliren. 
1) Daß, allem zuvor, das ganze Kettlerische Allodialvermögen zu sothaner 
Bezahlung der Lchnschulben verwendet werden sollte, unb baß Er als 
neuer Herzog, nur in so fern das Kettlerische Allodialvermögen zu dieser 
Bezahlung der Lehnsschulden nicht hinreichend wäre, bas Fehlende er-
sezzen würde, und 
ß) Daß, wenn in Kurland einige dem Kettlerischen Hause 
gehörige Allodialgüter befindlich wären, der neue Herzog die 
Macht haben sollte, sie zu verkaufen, oder sie taxiren zu lassen, und sich 
selbige zuzueignen, der Werth dieser Allodialgüter aber sollte zur Bezah-
lung, 
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lung der Schulden, womit die Kettlerische Familie [das lehn beschweret 
hätte, verwendet werden. 
Ungeachtet der Ungewißheit, die man bei erwähnter Danziger Konven­
tion in Ansehung der Existenz einiger Kettlerischen Allodialgüter in Kurland 
affektive hatte, ließ gleichwohl der neue Herzog bald darauf ein langes Verzcich-
mß der Güter bekannt machen, von welchen man behauptete,' daß sie nach den 
im Archive aufgefundenen Beweisen, Kettlerische Allodialgüter waren; und in» 
dem der neue Herzog Sich auf die obangeführre Konstitution stüzte, eignete Er 
Sich diese Allodialgüter für einen unendlich maßigen Preis zu, nach einer Ta-
xation oder Schazzung, die Er durch zu dieser Absicht ernannte Kommissariat 
hatte machen lassen. . 
Es scheint, daß man zu dieser Zeit in Erwägung hatte ziehen sollen, daß 
die von den Herzogen aus dem Kettlerischen Hause von dem Landesadel erkauft 
ten Güter, um so weniger als Allodialgüter dieses Hauses betrachtet werden 
müßten. 
1) Weil die Ketkler zum Ankaufe dieser Güter das benothigte Geld von 
den Lehnseinkünften genommen hakten, welche die Einkünfte des Staats 
und nicht die des Kettlerischen Patrimoniums waren; so waren die Gu-
ter, welche für dieses Geld gekauft worden, nicht Kettlerische Allodial-
güter, fondern dem Staate zugehörige Güter worden. 
2) Weil die Herzoge aus der Kettlerischen Familie selbst, um so weniger ei­
nigen Unterschied zwischen Lehns- und Allodialgüter» gemacht, da sie auf 
einer Seite das Fürstliche Lehn durch Verleihung verschiedener Lehnsgüter 
zum Afterlehn oder zum erblichen Eigenthum an wohlverdiente Manner 
geschwächt hatten, auf der andern Seite aber diese Verluste des Lehns 
wieder zu erfezzen und dasselbe zu reintegriren dadurch bemühet waren, 
daß sie die Ersparnisse der Staatseinkünfte zum Ankaufe anderer Güter 
anwandten, welche sie mit dem Fürstlichen Lehn verbanden. 
3) Weil, wenn man die Danziger Konvention erwagt, in welcher gesagt 
wird, daß der neue Herzog, vermittelst Bezahlung der Lehnsschulden, 
S ich  die  Ket t le r i schen  Al lodia lgüter ,  wofern  f ich  derg le ichen  in  
Kurland finden, zueignen sollte, es leicht gewesen wäre zu bemer­
ken, daß der Sinn dieser Konvention nur eigentlich aufdieienigen Gü­
ter angewendet werden konnte, mit welchen die Kettlerische Familie, zur 
Zeit des deutschen Ordens, hatte belehnt worden seyn, oder die Sie 
durch Erbschaften und durch Ankauf von den Einkünften ihres Patrimo­
niums konnte erworben haben, und 
4) Weit 
4) Weil Pohlen, als es durch die Konstitution von 1736 feftsezte, daß 
der neue Herzog die Schulden des Lehns, zum Besten eben dieses LehnS, 
bezcchlert sollte, seinen Kommissorien weder gesagt, noch die Macht ge-
get eben hatte, einen beträchtlichen Theil der Lehnsgüter dadurch aufzu-
opfern. 
Da aber alle diese Erwagimgen, wie viele andere, zu dieser Zeit nicht 
Statt fanden; so eignete der neue Herzog Sich die mchrerwahnten Güter als 
Lehnsgüttc zu, und fing wirklich an, beträchtliche Summen zu bezahlen, um 
sich der Prätensionen zu entledigen, welche e nige Prinzeffmen aus der Kettle-
tischen Familie. an die Nachlassenschaft des Herzogs Ferdinand sormirten, und 
um verschiedene Lehnsgüter von Kurländern einzulösen, die sie Pfandsweise 
besaßen; allein dieß alles war nicht von langer Dauer, weil Rußland, welches 
bald darauf seine Rechte auf die Summen retlamitte, die der neue Herzog, zu 
obgedachken Zahlungen verwendet hatte, den größten Theil der Feudal - und 
Allodialgüter sequestrirte, und die Einkünfte derselben seit dem Jahr 1740 bis 
zum Jahr 1759 einzog, so daß man mit Wahrheit sagen kann, daß alle 
Schulden, die der neue Herzog bis zum Jahr 1740 bezahlt hatte, nicht au# 
feinem Patrimonium, sondern aus den Lehnseintünften bezahlt worden sind, 
und daß die Republik auf gleiche Weise so weit Hatte kommen können ohne 
den neuen Herzog, und ohne ihm die sehr ansehnlichen Güter aufzuopfern, wel-
che die Kettlerische Familie mit Staatseinkünften angekauft hatte. Ohngeach-
tet oberwahnter Auszahlungen, hafteten doch noch auf das Lehn beinahe 
140000 Rthlr. Schulden, als der Herzog Ernst Johann im Jahr 1763 in 
diese Herzogthümer retablirt wurde, und als der iezeregierende Herzog nach 
Deutschland abreiste, hinterließ Derselbe, nicht wie Se. Durchl. ohne Grund 
haben behaupten wollen, 72320 Rthlr., sondern wirklich 175279 Rthlr. 
Schulden, indem 98987 Rthlr« auf die verpfändeten Lehnsgüter, und außer-
dem noch 43502 Rthlr. Schulden an Obligationen, deren Interessen von den 
Lehnseinkünften bezahlt werden, so wie 3279p Rthlr., die der Durchl. Herzog, 
vermöge eines Transakts, seiner Frau Schwester, der Baronin von Czerkassow, 
zu zahlen versprochen hatte, nicht verstatten, das Total der, bei der Abreise 
St*. Durchl. existirenden Schulden auf eine geringere Summe zu sezzen. E6 
ist also einleuchtend, daß die Schulden vorn Jahr 5763 bis 1784, wie man 
so willkührlich behauptet hat, nicht vermindert worden, und es ist wirklich nicht 
zu loben, daß man in der angeführten Anklage, gedachte wahre Stimmen 
nicht habe nennen wollen, um die Vermehrung der Schulden, welche in der 
Abwesenheit des Herzogs unvermeidlich gewesen ist, desto ansehnlicher zu ma­
chen 
chen. 5 Schulden, die nach Anzeige des Beigelegten Verzeichnisses, durch (Be, 
Äochfürstl Durchl. Selbst und auch dadurch veranlaßt worden. ' • 
1) Düii bei der Abreise des Herzogs, die Zolleinkünste ungemein geschwächt 
waren, indem Derselbe durch die im Jahr 1783 zu Riga geschlossene 
Konvention den Zollintraden entsagt hatte, die Se. Durchl. bis dahin 
von allen Rußifchen und Pohlnifchen Waaren / die nach Riga giengen, 
oder von daher kamen, oder durch Kurland geführt wurhen, hatten er-
heben lassen. ' •'< " 
2) Daß bei der Abreife des Durchl. Herzogs die Einkünfte des Postwefens 
bis auf eine unbedeutende Suw.me gefallen waren, weil der Herzog Emst 
. Johann, durch die im Jahr 1 7 6 2  zu St. Petersburg geschlossene Kon-
vention., stipulirt hatte, dc-ß die rußifchc Post; die sonst schon iii' Kur­
land angelegt gewesen, daselbst wieder hergestellt werden sollte) und weil 
. ' man endlich im Jahr 1783 diese Konvention zur Ausführung brachte. 
5) Daß die Einnahme der Rentei ungemein abgenommen hatte, weil der 
Durchs. Herzog bereits se.'t mehrern Iahren nicht mehr in die Reutti die 
sehr ansehnlichen Einkünfte aller Kett!erifchen Allodialgüter hatte ein.stief-
fen lassen, da gleichwohl die Kettlerifchen Schulden nicht völlig getilgt 
waren, und die Interessen dieser Schulden allezeit von den jehnseinkünf-
ten bezahlt, wurden. . 
4) Daß die Lehnseinkünfte ansehnlich verringert waren, weil der Durchs. 
Herzog im Jahr 1779 die Modifikation der lehngüter Würzait, Alt» 
Plathonen, Neu-Plathonen und Jakoböhof nachgesucht und erhalten 
hatte, deren Einkünfte so-wie die aller obgedachten Güter der Kettleri­
fchen Familie, in die Fürstliche Schatulle flössen, 1; 
5) Daß der Durchl. Herzog für gut befunden«-hatte,. bei Seiner Abreise 
Sich die sehr ansehnlichen Einkünfte von den', hesten-jehnsökonomieii, 
nemlich von Grünhoss, Banske, Alt-Rahden > Neu-Rahden, Sall-
galten, Jostan, Masbutten und Mefohten vorzubehalten, welche der 
Hew von But t la r ,  a l s  Se in  Al lodia lbevol lmacht ig ter ,  e rhoben ha t ,  um 
• sie Ihm zugleich mit' den. sehr, ansehnlichen Einkünften der allodifizirten 
Würzaufchen Oekonomie, nebst deti Einkünften der besagten Kettlerifchen 
Güter, und mit den Revenüeu der von der gegenwartigen Fürstl, Fami­
lie angekauften Allodralgüter, ausser Landes zu übersenden. 
* 6) Daß man, - ausser diesen äehnseinkünften, .die der Dlirchl. Herzog Sich 
bei.Seiner Abreife vorbehalten hatte, und die Er Sich übermachen ließ, 
" auch noch die der Durchl. Herzogin jährlich stipnlirte Summen, die Ap-
i pstf 
panagen des Prinzen Karl, und bev Pritizess.n Seiner Schwester, so 
wie die Gehalte sämtlicher im Gefolge des Herzogs- sich befindenden Per-
sotten aus bem Lande schiffen müssen. 
7) Daß von dem Reste der jehnseinkünste, die, bei dev Abreife des Hev-
zogs, dev Disposition ber Regierung übriggeblieben, dieselbe nicht nur 
alle Besoldungen der Landesossizianten, dev bei der Kanzelei und Fürst-
. :i liehen Kanuner eingestellten .Oituinnfcn, bev Professoren des (Gymna­
siums, des TOitlifdve, unb überhaupt alle SkaatSansgaben, sondern 
auci) alles was ahm Unterhalte der Fürstlichen Kinder erforderlich war, 
v • • und alle Besoldungen samtlicher bei Hose angestellten und hiev zurükge-
bliebencti Personen, so wie nicht weniger alle Kosten des Stall- unb 
Bauwesens, tmt>; endlich alle ausserordentliche durch bie Umstände veran­
laßten Ausgaben hat bezahlen'müssen. /. 
8)' Daß, wegen der fthk'chrcn Erndken , welche in den beiden leztern Iah-
ren waren, (wie solches bei Gelegenheit bes ersten Klagepunkts bereits 
angemerkt worben) bie jährlichen Einkünfte der Fürstlichen Öefonemicn 
oder Dispositionell, die in den vorigen Jahre» zuweilen mehr als goooo 
!
.y RthUv ausmachten, während der beiden Jahre, in Abwesenheit des 
i Herzogs, nur 3 9000 Rthlr» jährlich betragen haben. 
9) Daß, wahrend dieser beiden Jahre, die Regierung nicht miv in dem 
Falle gewesen ist, vbevwahnte Abnahme dev Einkünfte aus den Fürstl. 
Ökonomien zu erfahren, k sondern sich auch in ber Nothwendigkeit befun-
; den hat, Geld aufzunehmen, um ftiv .54276 Rthlv. Gecvaide, Pferde 
uut) Hornvieh zu kaufen,, um die ruinirten Bauern in den Oekonomien zu 
unterhalten, und.sie in deN Stand zu sezzen ) ihre Felder zu bearbeiten. 
:
'\TC) Daß'die Regienmg.hat Geld aufnehmen 'müssen, um, zu Folge ge-
,, richtlicher Sentenzen und gütlich getroffener Kompositionen 91680 Rthlr. 
denjenigen Personen zu bezahlen, welche gerechte Piateusionen an den 
' Herzog hatten. . 
11) Daß die Regierung, zum Ankauf der Neubergft iedschen Güter, durch 
roeicheü / wie in dei- Rechtfertigung gegen den)zweiten.Kiagepunkt gesagt 
ist,. dtiäiF^rstiiche Lehn veintegrirt worden/ 200006 Rthlr. aufnehmen 
müsset!,- .^. vi .; r 
Wenn man nach' diesem allen erwagt) daß.die'Abnahme ber aus den 
Zöllctr und Posten fließenden Einkünfte bereits vor der Abreise des Herzogs 
Statt gehabt, daß der Durchl. Herzog bei seiner Abreise 175.279 Rthlr. 
Schulden hinterlassen, daß die Abnahme der Einkünfte aus den Qckonomien, 
nur 
nur den zweijährigen schlechten Erndten, welche -durch den beständigen Regen 
und durch den vorhergegangenen Ruin der Bauern verursacht treiben, Zuge­
schrieben werden kann, daß die Regierung sich nicht hat dispensiren können, 
Geld aufzunehmen, um für 54276 Rthlr. Getraide., Pferde und Hornvieh 
zu kaufen; daß die Regierung über 91650 Rthlr. ausnehme» müssen, um:die 
gerechten Pracensiönen zu bezahlen, die man an Siv Hechfüvjll. Dmxi)l. Per­
son sormirte, und die der Durchl Herzog mit Recht verpflichtet wäre, dem 
Lehne wieder zu ersezzen, welches nicht gehalten ist, persönliche Schulden zu 
bezahlen; und daß endlich die zum Ankauf der Güter Neuberqftied, Cathari-
nenhoff und Jsliz verwerteten 200000 Rthlr. eigentlich nicht als eine kontra-
Hirte Schuld anzusehen find, weil dem Lehne der durch diese Summe akgnirirte 
Fond bleiber; so wird es atedtnn, und nfch allen diesen Erwägungen , gewiß 
nicht befremdend seyn, daß die Lehnsschulden, mit Inbegriff dererienigen, die 
der Herzog bei Seiner Abreise hinterlassen, bis zu einer halben Million ange-
wachsen sind, und alle Welt wird, dem obbesagten zu Folge, eingestehen, daß 
die Regierung, die bei jeder Gelegenheit mit aller möglichen Rechtschc-ssenheit 
und Treue zu Werke gegangen, die angeführten Beschuldigungen und beleidi-
genden Vorwurfe, die der Herzog ihr hat machen wollen, gewiß um so weni­
ger verdient, da Sc. Hochfmstl. Durchl Selbst, als die wahre Quelle alles 
dessen, worüber Sie sich beschweren wollen, angesehen werden müssen, und 
daß lediglich nur Ihre vorhergegangene S taa tsver,valtung als zerstörend, im 
wahren Sinn des Worts, qualifiziret zu werden verdient. 
In der zweiten Folge, die der Durchl. Herzog , aus Seinen obange-
führten Beschuldigungen ziehen zu können geglaubt hat, wird gesagt: 
b) D^ß der Herzog, anstatt daß Er im Stande gewesen, nicht nur 
die ansehnlichen Lehnssthulden von Zeit zu Zeit zu vermindern, dem 
Prinzen Kar! und der Prinzessin Schwester, die Appanaaen tu be­
zahlen , und alle Ausgäben zu bestreiten, sondern auch eine Akade­
mie in Mitau zu errichten, und sie niedern Schulen ans einen bes­
sern Fuß zu sezzen, fiMtiie beträchtliche Summen zum Erbauen ver­
schiedener öffentlicher Gebäude und zum Wohl Seines Landes über­
haupt anzuwenden, Seine Finanzen so zerrüttet und Seine Ein-
fünfte so verringert gesunden hat, daß Ihm hieraus, um alle noth-
wenige Staatßausgaben und Kosten zu bezahlen, ein jährliches 






Es ist oben gesagt worden, daß im Jahr 1763, als die gegenwärtige 
Fürstliche Familie rrfabhtt wurde, die jehnSschuiden noch beinahe 140000 
Rthlr ausmachten, und damals der Durchlauchtigsie Herzog Seine Reise unter-
nahm, eben diese Schulden 175279 Rthlr. betrugen: Mithin ist es nicht 
wahr, daß diese-Schulden vermindert worden, wie sie in Konformität-der Dan-
ziger Konvention hatten vermindert werden sollen, und wie sie nach dem Ver­
hältnisse der Einnahmen gegen die 'Alisgaben hätten vermindert werden können, 
wenn man nicht verstekte Gründe iwt> Absichten gehabt hatte, sie nicht völlig zu 
bezahlen. Wenn man übrigens erwägt: 
1) Daß in den ersten Iahren, als der Durchlauchtigste Herzog zu großen 
:Oeh>itomien die beste», und mehrsten ichnsgüter zusammen gezogen hatte, 
welche vorher durch Arrendatoren waren bewirthschaftet worden, diese Oe-
konomien durch ihre frisch aufgerissenen Felder, durch die Kräfte der nock 
nicht entnervten Bauern, und endlich durch den direkten Handel, den der 
Durchlauchtigste Herzog mit den Produkten dieser Oekonomien, die Er 
aus dem Liebauschen Hafen verführen ließ, nach Holland trieb. Demsel­
ben mit ansehnlichere Einkünfte, als ftVes iezt sind, verschaft haben, 
s) Das seit 1765 bis 1783 die iezzige Fürstliche Familie sehr bettachtliche 
E nkünfte aus den Zöllen und auö derRußischeu Post, -wie bereits oben 
detaillirt worden, gezogen hak. • 
3) Daß seit 1763 bis nun an, das iez-iqe Fürstliche Haus auch ansehnliche 
Einkünfte aus den Kettlerische« Allodialgütern gezogen hat, indessen daß 
die Interessen der- Schulden des erloschenen Fürstlichen Hauses jederzeit 
von den iehnseinkünften'bezahlt worden sind. 
4) Daß der Durchlauchtigste Herzog', der auch das Kaduk- und Konsiska-
tionsrecht ausübt, unter diesen Titelu einige ziemlich ansehnliche Sum­
tuen eingenommen. 
<\ Daß, da die gegenwärtigen iehnseinkünfte, ungeachtet aller oberwahnten 
Verminderungen, — nicht mitgerechnet die Einkünfte aus den Gütern 
des Kettlerifchen Hauses, — jährlich noch wirklich 300000 Rthlr. be­
tragen, man mit Gewißheit annehmen kann, daß 'die Einkünfte, welche 
die iezzige Fürstliche Familie aus dem Fürstlichen jehn, die 'obgedachten 
Kettlerifchen Güter mitbegrissen, vor den erwähnten Veränderungen, 
gezogen hat, jährlich wenigstens 500000 Rthlr. betragen haben müssen; 
welches in dem Zeitraume von 20 Jahren, neinlich seit dem im Jahr 
1763 
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1763  evfolgren Retablissement der ieztregierenden Fürstlichen Familie bis 
zum Jahr 1783/ da sich die erwähnten Verminderungen angefangen, 
eine Summe von Zehn Millionen Thalern ausmacht. 
6) Daß, wenn man von diesen Zehn Millionen die jährlichen Ausgaben 
abzieht, nemlich die Appanagen des Prinzen Karls und der Prinzcßtnn 
s.'iner Schwester, die Besoldung aller adlichen Ofstzianten und Richter 
des tandes, die Gehalte sämtlicher bei der Kanzelei und Fürstlichen Kam-
mcr, beim ©rnntiasium, am Hose des Herzogs ai?gestellten Personen, 
und überhaupt alle etwanigen Gehalte, so wie die Unterhaltung des Mill-
tare, und alle Ausgaben für die Tafel, für die Ställe und für die Bau-
•teil des Herzogs, welches zusammen sich jährlich nur auf 166000 Rthlr. 
und .in 20 Jahren auf 3320000 Rthlr. beläuft, hieraus refultirt, daß 
die gegenwärtige Fürstliche Familie ohne die Einkünfte Ihrer eigenen Al-
lodialgüter zu rechnen, in dem Zeitraum der gedachten 20 Jahre eine Er-
sparniß von fast 7 Millionen Rthlr. hat machen können. 
7) Daß, da die jährlichen' Lehnseinkünfte, ungeachtet aller obgedachten 
Verminderungen, und ohne die aus den Kettleriscken Gütern fließenden 
Einkünfte, jährlich noch 300000 Rthlr. betragen, alle ordinäre Ausga­
ben hingegen sich nur auf 166000 Rthlr. belaufen, hieraus refultirt, daß 
alles, was von einem Defekt von 40000 Rlhlr. in Ansehung der noth-
wendigen Staatsausgaben gesagt worden, so sehr der Wahrheit cntge-
» gen gesezt ist, daß ein jährlicher Ueberschuß von mehr als 134000 Rthlr. 
bleibt, um die ausserordentlichen Ausgaben zu bestreiten, und in wenigen 
Jahren die lchnsscimlden zu bezahlen; — so wird aus diesem allen leicht 
zu ersehen seyn, daß alles, was von den großen Ausgaben gesagt worden, 
die der Herzog gemacht haben soll, schlechterdings nur ein leeres Werlge-
prange ist, indem alle diese Ausgaben, wenn sie auch noch so ansehnlich 
waren, als man es glaubend machen will, nicht in Vergleichung mit den 
ersparten Summen gesezt werden können, die aus dem iotidc gegangen 
find, um ein Fürstenrhum und andere Besizlichkeiten zu kaufen, da man 
indessen nicht alle 5ehnsschulvsn hat abtragen wellen, ob man gleich durch 
die Danziger Konvention dazu gehalten wür. 
Bei dieser Gelegenheit scheint es nicht nnschiklich Zu seyn 'zu bemerken, 
daß, so wie Seine Majestät der verstorbene König von Preussen dem Durch­
lauchtigsten Herzoge nicht erlaubt hat, aus den Königlichen Staaten die Ein-
künfte wegzubringen, die der Herzog aus den in Schlesien belegenen Gras-
schaffen Wartenberg, Bralin und Goschüz zog, es gleicherweise Seiner Ma­
jestät 
iestät Unserm Allergnadigsteil Könige und Oberherrn, vcvmyge der Fundamen-
talgesezze, die der Negierung untersagen, die Staatsrevemien den Herzogen 
zu"überschikken, wenn sie ausserhalbLandeS sind, zustünde, wofern Höchst Sie 
es für dicnsom erachteten, dafür Sorge zu tragen, daß der Durchlauchtigste 
Herzog wenigstens, in der Zukunft den Uebel schuß der Staatseinkünfte nicht aus 
dieseu Herzogtümern hinausziehen kbnne, woher mit der Zeit immer mehr und 
mehr die Verarmung und der völlige Ruin dieser Herzogthümer erfolgen imtfL 
Was die Errichtung des akademischen Gymnasiums, die Verbesserung 
der niedern Schulen und die öffentlichen Gebäude befrist, die Seine Hochfürst-
liche Durchlaucht sollen haben erbauen lasten; so müssen Unterzeichnete, der 
Wahrheit getreu, hier aufrichtig gestehen, daß gedachtes Gymnasium, dessen Un-
<tcrhaltung auf Kosten der Einkünfte des Fürstlichen Lehns geschieht, und jähr­
lich gooo Rthlr. betragt, bis iezt fast von gar keinem Nuzzen für das Publi-
tum gewesen ist, weil ungeachtet dessen, was gesagt worden, der Durchstich* 
tigste Herzog noch nicht den geringsten Schritt gethan, oder die geringste Aus-
gäbe gemacht hat, um die niedern Schulen allfeinen bester«Fuß zu sezzen, tiitb 
wenn ma»l das Gebäude des Gymnasiums ausnimmt,so kennt man kein anderes 
öffentliches Gebäude, das; Seine Hechfuv fr liehe Durchlaucht haben aufführen 
lassen; de»» die vier oder fünf Privat Häuser, die der Herzog hat erbauen lasse», 
iit.d die Er an Privatpersonen verkauft hat, kennen tun so weniger als eine 
Wohlchat fürs ^and angesehe»l werden, da die Lehnsbauren alle zu diesen Hau* 
.sein nöthige Baumaterialien par Leezibu anführell müssen, und dadurch unend­
lich viel gelitten h^ben. 
Naä'dem Unterzeichnete huilaiuilich gezeigt haben, daß die Regierung, 
die in Abwesenheit des Herzogs die Staatsverwaltung dieser Herzogthümer 
geführet, ihrer Seits weder zur Zerrüttung der Finanzen, »och zur Abnahme 
der Eülkünfte, worüber der Durchlauchtigste Herzog sich beschwert, nicht das 
Milldeste beigetrageil hat; uild daß der vorgesciiüzte Defekt ganz willkührlich 
behauptet worden, so scheint es nothwendig hier ferner zu Zeigen, daß sogar bei 
der vo»l der Regierung vorgenommenen Operation, vermittelst weicher sie die 
großen Fürstlichen Oekonomien oder Dispositionen in Anenden vertheilt hat, die 
Lehuoeinkünfte feine Verringerung erlitte» haben, und um sich davon zu über-
zeugen, wiH.es hinlänglich seyn zu versichern, daß, wie man es nötigenfalls 
gerichtlich wird beweisen können, eben die Oekonomien, die wahrend der sechs-
jährigen Administration voll 1780 bis 1786 inklusive, ein Jahr ins andere 
gerechnet, und,nach Abzug aller AtministrationSkosten, nur 95350 Rthlr. 
jährlich getragen haben, iezt, da sie in Attentat vertheilt sind, und nach einer 
ver-
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veryältitißmaßigett Reduktion der allzuweitläuftigen Felder uhd überttiebenen 
Arbeiten der Bauern, eine reine und gewisse Revenue von 100204 Rft)lr. 
jährlich einbringen. 
Da nun bewiesen worden, daß die Anklagen des Durchlauchtigsien Her-
zogs mir der Wahrheit nicht übereinstimmen und von iedem legalen Grunde ent­
blößt sind; so glauben Unterzeichnete, indem sie aus dem Fall eines genchtli-
che» Verfahrens es sich vorbehalten, ihre Behauptungen zu defumeutiren 
und darüber fernere Beweise beizubringen, annoch verbunden zu seyn, vorzu-
stellen, daß der Durchl. Herzog stets eifersüchtig auf die kenstiturionsmäßtge 
und legale Autorität und Macht der' Regierung, die angeführten Anklagen ge-
gen die Regierung, welche diese Herzogthümer wahrend seiner Abwesenheit ver-
waltet hat, und deren Mitglieder, weil sie größtentheils mit Tode abgegangen, 
sich zu vertheidigen ausser Stande sind, nur in der Absicht unternommen, um 
mehr ui;b mehr zu einer witlkührlichen Autorität zu gelangen, wobei Er sich 
geschmeichelt, Seine Anschuldigungen, ohöe ein sonstia.es rechtliches Vetfa^ 
ren, als bewiesen geltend zu machen, und Sr. Majestät dahin zu vermögen, 
eine Abänderung in der Staatsverfassung dadurch vorzunehmen, deß Ihm ein 
Königliches Reskript bewilligt würde, welches, indem es der Konstitution und 
Fundamentalgesezzen eine, der bisherigen Observanz entgegengesezte, Ausle­
gung gäbe, die Autorität des Herzogs auf Kosten der legalen Macht der Re-
gierung vermehrte, die iedoch mit Weisheit angeordnet zu seyn scheint, nicht 
allein zur Aufrechthaltung der Rechte und Privilegien des Landes, sondern 
auch zur Behauptung der Oberlehnsherrschaftlichen Rechte Sr. Maicstät, Mu* 
sers Allergnadigsten Königs und Oberherrn. 
Nur zu sehr überzeugt durch unzählbare Beweise, daß diese Herzogthü-
mer, so wie ihre durch verschiedene Reichötagskonstitutionen bestätigte, und 
durch den Allerhöchsten Rußischkaiserlichen Hof garantirte Fundamental -- und 
konstitiirionsmaßigen (^)esezze. keine stärkere Stüzze als in dem Heizen imb 
in den väterlichen Gesinnungen Sr. Maiestat Unsers Allergnädigstc« Königs 
und ObeiHewn findet: könne»'., beruhigen Endesunterzeichnete sich vollkommen 
über alles dasjenige, was der Durch!. Herzog zur Schmählerung der Srams-
Verfassung möchte unternehmen wellen, und indem sie ihr Vertrauen auf Sr. 
M tieftet Unsers Allergnädigsteu Kölligs und Oberherrn Gnade und Gerech 
t i i t f e i t s l i e b e  s e z z e t t ,  w a g e n  s i e  e s ,  m i t  B e z i e h u n g  a u f  t « i  u m m h t b i B e ­
richt , den sie von den durch den Durchl. Herzog gemalten Bceit'.näcbtigun' 
gen, unterm soften ?lugnst abzustatten die Ehre gehabt, zu Sr. Majestät 
Fußen die ehrerbietigste Bitte zu wiederholen, Hö'chstdieselben glühen, zur 
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Xuftechlhültt'.ug der Fundamental- und konstitutionsmäßigen Gesezze dieser 
Herzogthümer, Sr. Hochfürstl. Durchs, dem Herzoge onädigst die Weisung 
zu ertheilen, nicht langer den Privatpersonen diejenigen Rechte vorzuenthalten, 
die sie in 'Abwesenheit des Herzogs durch Verhandlungen mit der.kcnftltutionö-
mäßigen Landesregierung erworben haben, weil, zu Felge der Fundamental-
gesezze, der Durchl. Herzog den Prozeß weder mit der Exekution anfangen, 
noch in Seiner ciacnen Sache Richter werden, und dadurch die Oberherr-
schädliche Jurisdiktion Sr. Könial. Maiestat und Dero Relationsgerichte 
schmälern darf, bei welchen <Ec, Hcchsütsii Durchlaucht, wettn Sie Sich 
von der Legalität der durch die Regierung gemachten Anordnungeit nicht über­
zeugen kann, Ihre Beschwerden anbringen, und den rechtlichen Ausspruch, 
ei warten mnsi, ehe Sic die Verfflgungett, die Eine Regierung getroffen, 
welcher die Landeskonstitution in Abwesenheit des Herzogs alle Rechte, so wie 
alle Pflichten der Staatsverwaltung zueignet, zu vernichten, oder ohne Wür-
kung lassen zu können im Stande ist. . 
• Schuldenvcrzeichniß. 
Se. Hochfürstl. Durchl. ließen, als Hochstdieselben ttach Deutschland 
reiseten, folgende Schulden ztirük. 
1) Auf verhypothezirte LehrSgüter - - 989871 
2) Auf Obligationen, wovon die Interessen von dm • | 
• Einkünfte,t des Lehlts bezahlt worden sind - 43502 > 175279 
Z) Der Frau Baronin von Czerkassow, Schwester des j -
Herzogs, laut einer Vergleichsakte' - - 32790 | 
Da verschiedene Personen an Sr. Hochfürstl. Durchs, gerechte 
Ansprüche hatten, so war die Regierung verbunden, sie theils 
»ach richterlichem Ausspruch, theils nach einem gemachten gütli-
chen Vergleich zu bezahlen. 
Die bereits abgefundene Prätendenten sind folgende: 
1) Die Erben des verstorbenen Kanzlers Fink vonFin- T 
kenstein, ztl Folge eines von den Höchsteigenen Rc- 1 ^ • 
lationsgerichten unsers Allergnadigsten Königs und r 32333 




2)' Die 0 Gen des verstorbenen Rußischkaiserlichen Mini-
sters Herrn von simolin, die eine Forderung von 
mehr als Cocco Rthlr. machten, erhielten von der 
Regierung, vermittelst eines gütnd)en Vetgleid)S und 
dcr Interzession des iezt hier offvcbitiiteu Rußischkai-
serlichen Ministers, die Summe von - 13333 
3) Der Könial. Pohlnisd)e Justizrath und Herzoglich 
kurländisd)e Fiskal, Herr von Vic, der auf den drit-
tcn Theil einer von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
vor einigen I ihren ton steinen beträchtlichen Summe, 
Anfprud; machte, bekam, laut einer aus der Hoch-
sürstlid)en Kanzelei erhaltenen Resolution, die ihm mit 
Red)t zukommende Su?nme, von - - 9000 
4) Der Herr General von Sacken . der eins alte Forde-
umg wegen einer ehemals gehabten Arrcndc hatte, die 
man ihm, ohne ihm den au die Bauern gethanen Vor-
scbuß zu vergüten, abgenommen, erhielt von der Re« 
gteumg um so mehr nach einem Vergleich die Summe 
von 6000 Rthlr., da seine Forderung über aoeoo 3 3 3333 
Rthlr. betrug, die er an seinen Sehn, den Rußisch- ' 
ftiisev(td)en Cbvistlieutencmt abgetreten, und weld)e der 
Rußisd)kaiserliche Minister, um ihn zu seinem Rechte. 
zu verhelfen, unterstüzt hatte - - ;6ooo 
5) Da Sc. Hochfürstliche Durd)laud)t dem Herrn von 
Fock -eine lebenSwierige Pension von 500 Rthlr. zur 
Etttsd)adigung für den Verlust versprochen hatte, den 
er dadurä) erlitten, daß er der Assessorstelle enrfezt, -
und ihm die Arrende, die er damals hatte, vor Ver­
lauf der Kontraktiahre genommen, ihm und) die ver-
sprod>ene Pension seit einigen Jahren nicht ausgezah­
let worden; sc konnte die Regierung r»id)f umhin, ihm 
diesen Rükstand auszahlen zu las ien,  der  s ich aus  7000  
Rthlr. fcelief - - -- - - 5000 
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6) Da der Herr Baron von Schulz aus liefland sine 
Schadloshaltung für einen Krug verlangte, den Se. 
Hochfürstliche Durchlaucht vor einigen Jahren hatte 
niederreißen lassen, weil Kurland von ieher im ruhigen 
Besiz des Fundi gewesen, aus welchem dieser Krug 
gebauet war, (obgleich gedachter Fundus durch eine 
Grenzbcrichtigung, die in der Folge Zwischen Lies- und 
Kurland veranstaltet worden, nur zur lieflandifchen 
Grenze gerechnet worden) so hielt eö die Regierung für 
.Recht, ihm eine Entschädigung von 4200 Rthlr. um 
so eher zuzugestehen, da diese Forderung durch den 
Rußifchkaiferlichen Herrn Minister angelegentlichst em-
pfchien, l>nd dem Befehle seines allerhöchsten Hofes 
zu Folge unterstüzt wurde - - -
7) Da der König!. Pohlmfche Geheime Rath, Herr von 
Grotthufs, vermöge eines von den Allerhöchsten Re-
lationsgerichten gefällten Urtheils, in Betreff der 
Schlvittenfchen Güter, annoch einige Forderungen zu 
machen hatte, so ernannten Se. Hochfürstliche Durch-
laucht noch vor Ihrer Abreife verfchiedne Konnnissa-
riss, die untersuchen sollten, wie viel genanntem Herrn 
von Grokthufs, laut des Urtheils, annoch von Rechts-
wegen Zustünde, und da diese Herren Kommissam be­
fanden , daß der Herr von Grotthnfs noch mit Recht 
die Summe von 1382 Rthlr. zu fordern hatte: so 
konnte die Regierung sich nicht entauffern, ihm besagte 
Summe auszahlen 511 lasten, - -
$) Da der Herr Oberiagemieister von Albedyl erweislich 
machte, daß er feine Stelle nicht niedergelegt, u. f. w. 
so gestand ihm die Regierung, aus den in der Justifi-
kation angezeigten Gründen, die Halste feines Gehaltö 
zu, das er feit acht Jahren nicht empfangen hatte, 
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0) Da der Hochselige Herzog Ernst Johann,.durch eine 
förmliche Donationsschrift, der. Wittwe des seligen 
Kammerverwandten Schröder, einen zu ihrem Hause 
gehörigen Plaz geschenkt hatte, diese Schenkung aber, 
einiger in der Folge eingetretenen Hindernisse wegen, 
nicht erfüllt werden konnte, so hielt es die Regierung 
für Recht, besagter Wittwe eine Entschädigung zuzu-. 
gestehen, von » - - - -
10) Da Seine Hochstrstliche Durchlaucht einige Jahre 
hindurch dem Hölzungsrechte in den Fürstl. Wal«, 
dem, das sowohl, aus Privilegien, als wegen der 
r. freien Ausübung desselben, dein adlichen Gute Ke-
weln zustand, Hindernisse gesezt Halte, und 5er Be­
sitzer dieses Guts,- der Herr von Brincken, wegen 
besagten freien HölzungsrechtS, des Herzogs Durch­
laucht und die Regierung ver die Allerhöchsten Rela-
lionsgericbte vorgeladen hatte, so untersuchte die Re-
gierung. die Beweise des Herrn von. Brincken, und 
nachdem sie seine Anforderung gegründet gestanden, be--
willigte sie ihm den fernern Genuß dieses Hölzungs­
rechtS, und zur Schadloshaltung für die in dieser Sa-, 
che gehabten Kosten - - - -
11) Die Willigungen von den Allodialgütern des Her-
.. zogs Durchlaucht,-welche wahrend Seiner Abwesen­
heit an die Landschaft bezahlt worden, betragen 
12) Das Fräulein von Koschkull, das bei der Hochseli-
gen sowohl als auch bei der iezt regierenden Herzogin 1 
Hofdame, auch Oberhcfmcisterin der Kinder des Her­
zogs Durchlaucht gewesen war, erhielt, aus Verlan-
gen der Durch!. Herzogin, bei ihrer Verheirathung, 
ein Geschenk von 3000 Rthlr. für die mit den Her-
zoglichen Kindern gehabte Bemühung; eine Mitgäbe 
von 2000 Rthlr., die gewöhnlich iede Hofdame be-
kemmt, und 600 Rthlr. zur Hochzeit, welches zu­








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































um sie vor Hungersnoth zu schüzzen, nicht zur Verantwortur.g ziehen 
könne. 
4) Daß man die Summe der 200000 Rthlr. womit die Guter Netcherg-
ftied, Katharinenhof und Jsliz angekauft worden, nicht c.lZ eine Schuld 
ansehen könne, da die durch diese Summe akquirirten Landereien beim 
Fürstlichen Lehne bleiben, für welches durch besagten Ankauf verschiedene 
in der vorhergehenden Justifikation angeführte Vortheile entsprungen sind. 
5) Daß die Regierung, wegen der 10000 Rthlr. die sie dem Herrn von der 
Howen für Vieh und zu dem in der Wirthschaft nöthigen Gerathe, im-
gleichen zu Entschädigung eines erlittenen Verlusts und Schaden standes, 
der ihm durch die verweigerte Auslieferung der Neubergfriedfchen Bauern, 
die sich in den Herzoglichen Allodialgütern befanden, erwachsen, nicht ver­
antwortlich seyn kann, indem Vieh und Gerathe in einer ieden Landwirth­
schaft ganz unentbehrlich sind, und weil die erwähnte Vorenthaltung der 
Neubergfriedfchen Bauern, wofür dem Herrn von der Howen eine Ent­
schädigung zuzugestehen, die natürlichste Folge war, blos den Befehlen 
zuqeschrieben werden muß, die der Herzog hierüber Seinem Allodialbe-
vollmächtigen gegeben hatte; und 
6) Daß Seine Hochfürstliche Durchlaucht die Regierung ohne Grund we-
gen einer Schuldsumme von einer halben Million, die sie während Sei--
ner Abwesenheit gemacht haben soll, beschuldige, indem alle diese Schul-
den einzig und allem von dem Herzoge selbst herrühren, und man des­
halb der Regierung nicht das mindeste zur Last legen könne, als welche den 
sehr betrachtlichen Einkünften vom Lehn, die sich der Herzog bei Seiner 
Abreise vorbehielt, um sie Sich ausserhalb Landes schiffen zu lassen, und 
ohngeachtet der durch den zweijährigen Miswachs entstandenen Vermin­
derung d?! selben, von dem Ueberreste der gewöhnlichen Einkünfte, die Ap-
panagengzlrer für den Prinzen Karl und i^einc Frau Schwester, die 
Baronin von Czerkassow, daß der Herzogin Durchlaucht und einigen 
Privatpersonen bestimmte Jcchrcehalt, den Gehelt für die während der 
Reife Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht bei Höchst Ihrer Suite befind­
lichen Personen, die Besoldungen aller bei der Hochfürstlichen Kanzelei. 
und Kammer angestellten O Wanten, aller am Hofe, beim Stall, beim . 
Forst- und Bauamt angestellten Beamten, die Löhnung für das Militä­
rs, den Unterhalt für die Kinder des Herzogs Durchlaucht, die zum Bau 
und Hochfürstlichen Stallen nöthigen Kosten, so wie alle andere ordentli­
che und ausserordentliche Ausgaben, wozu ebenfalls die Geschenke und an­
dere 
dcre Ausgaben gehören, über die Sich des Herzogs Durchlaucht tu Sei­
ner Anklage beschwert, bezahlt hat, ob er gleich Selbst nach Inhalt ei­
niger aus Münnich und Neapel erlassenen Schreiben, wie bereits in der 
vorausgeschikren Justifikation gesagt worden, Seine Genehmigung dar­
über geäussert hat. 
Christ. Ernst vonOelssen, 
Landhofmeister und Obcrrath. 
Ernst Johann Taube, 
Kan.zler und Oberrath. 
Otto Hermann von der Howen, 
Oberburggraf und Oberrath. 
Moritz von Sacken, 
Landmarschall und Oberrath. 
Nro. 25. 
Stanislaus Augustus, Wir von Gottes Gnaden, Kö-> 
nig in Pohlen, Großherzog von Litthauen, Neuffen, Preus-
feit, Masovien, Saniogitien, Kyovien, Volhpnien, Podolien, 
Podlachien, Livonien, Smolensko, Severim. 
und Czernichovien K. K. K. 
I L. Chr) 
L Sig. J 
5?utib unb zu wissen sey hiemit dem Durchlauchtigste» Fürsten wid Herrn, 
Herrn Peter, in Liefland zu Kurland und Semgallen Herzog, und den Wohl-
flebonim Ober - und Regierungsrathen, und allen und ieden so daran gelegen, 
daß von Sr. Hochfürstl. Durchlaucht dem Herzoge verschiedene Klagen wider 
die Oberrathe an Uns gelanget sind, die zu der Zeit, da Seine Hochfürftliche 
Durchleucht Ihrer Gesundheitsumsiande wegen, von Ihren Herzogtümern 
abwesend gewesen, das Lehn verwaltet haben, imgleichen daß die Oberräche wi-
der 
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der Seiner Hocbsürstlichen Dlnchlaucht Uns darüber ihre Beschwerden tmfcrfe» 
get, daß Hochdicselben verschiedene Verfügungen und Verordnungen, die sie in 
Ihrer Abwesenheit getroffen, nicht genehmigen und vollziehen lassen wollen, 
und endlich, daß genannte Oberräthe, nachdem ihnen die Klagepunkte des 
Herzogs Durchlaucht mitgetheilet worden, ihre Rechtfertigung deshalb beige-
bracht haben. Da es Uns tum nicht wenig empfindlich ist, daß zwischen des 
Herzogs Durchlaucht und Hochderoftlben Oberrathen Misverstandnisse und 
Irrungen obwalten, wodurch die Wohlfahrt der Herzogtümer Kurland und 
Scmgallen, denen Wir stets mit Unserer Königlichen Huld irnd Gnade zuge­
than waren, leiden und zerrüttet werden könnte, und Wir nach diesen gnädigen 
Gesinnungen, allen fernern Streitigkeiten zuvorkommen und es verhindern wol-
Uu, daß in Zukunft dergleichen Mishelligkeiten nicht mehr entstehen mögen, 
die aus den verschiedenen Meinungen liber die Anwendung der diesen Fall be-
treffenden Gesezze entstanden zu seyn scheinen; so ertheilen Wir nach genauer 
Erwägung der beiderseitigen Gründe, nach Inhalt der auf gegenwärtigem Fall 
anzuwendenden Gesezze der Hsrzogthümer Kurland und Semgallen, vermöge 
Unsrer Königlichen und Oberherrschaftlichen Gewalt, folgende Königliche Er-
klarung: 
Obgleich nach Inhalt der Regiments forme!, obbenannke Oberrathe, tu 
Abwesenheit des Fürsten, alle Regierungsgeschäfte, auch bei Ausschreibung 
der Landtage, im Namen des Fürsten ausüben, und nach den kommissoriali-
schen Dezisionen vom Jahr 1717, die durch das Ableben Fürstl. Offizianten 
vakant gewordene Stellen wieder mit andern Personen besezzen, und sie beei­
digen, für die ihnen zukommende Gage sorgen, die Staatswirthschaft verwal-» 
ten, und folglich Alles ausüben können und sollen, wozu der Fürst selbst nach 
den Gesetzen vollkommen verbunden ist; so kann iedoch aus dieser, benannten . 
Rathen ertheilten Macht, keinesweaes für sie das Recht hergeleitet nviteii, in 
Abwesenheit des Fürsten, allein oder mit Zuziehung der Landschaft, solche 
Verordnungen zu machen. die entweder von dem Willkühr und dem Gutbesin-
den des Fürsten selbst abhangen, oder die zugleich Unsere, als des Oberhcrm 
Einwilligung erfordern, und solchergestalt den Fürstl. Investituren und der 
Regimentsform zuwider, die Fürstl. Rechte einzuschränken und zu verringern, 
deren Aufrechthaltung sie iedoch eidlich versprochen haben. Diesemnach 
j) Weil dem Durchs. Herzog, nach Inhalt der Fürstl. Investitur, die freie 
Disposition über die Fürstlichen Tafelgüter zustehet, und Ihm nach der 
Reichskonstitution vom Jahr 1768 überlassen ist, in denselben nach Sei-
nem Willkühr ungehindert ökonomische Einrichtungen zu machen, der 
Durch--
Durchlauchtigste Herzog auch durch den, mit dem Adel im Jahr 17 37 
eingegangenen Vertrag, in diesem Stükke nur Sich veiKindlich gemacht 
hat, die Fürstlichen Güter Dispositions- Artende- oder Pfandweise an 
den Adel, nach dem Ihm zugestandenen Voqugsred-f, zu vererben; 
so hängt es doch von Seinem Willkühr ab, ob Er die Fürstlichen Güter 
dem Adel zu Dispositionen oder zu ?irrenden .qeben will, und folglich 
kann Er ruf tiefen Gütern das Oekoncmiewesen selbst nach Seinem Wil­
len anordnen, wenn nur der Adel auf diese oder ienc Art vorzüglich dazu 
genommen, und solchergestalt von seinem Vorzugsrecht nicht ausgeschlos­
sen wird. Und obgleich in Abwesenheit des Herzogs Durchl. die in der 
Regimer/ssormtil genannten Rathe in Hochdereselben Namen alle Re-
gierungsgcschafte und die Verwaltung des iehns haben sollen, so giebt 
doch dieses Gesez, so wenig als irgenb ein anderes, ihnen die Macht, ekc-
nemische Verordnungen, die der Herzog Selbst gemacht, und zurukge-
k'sjen hat, in Seiner Abwesenheit, besonders wenn Seine Gesundheit^ 
umstände oder gewisse Geschäfte dieselbe auf einige Zeit nothwendig ma­
chen, aufzuheben, die Verwaltung der Fürstlichen Güter abzuändern, 
uz d ihr eine ganz andere Gestalt 'zu geben, da sie doch die Verwaltung 
des Oekonomiswesens, nach der von Cr. Hocbfürsiiichen Durchlaucht 
gemachten Verordnung, nur fonfezzen feilen Und da die damaligen 
fnvrhe die Zerfheilung der von des Her:og6 Durchlaucht eingerichteten 
Hocbfürstliä'ett Oekonomien und deren Vergebung 511 Arrenden, wegen 
eines vermeintlichen Ruins der Bauern, und weil dieselben über ihre 
Kräfte mit Frohndiensten beschwert worden wären, zu rechtfertigen nicht 
im Stande sind, weil sie ihrer Pflicht und ihrem Amte gemäß, wenn sie 
von dem Nachtheil, der in einer oder der andern Oefctiomte baburch er­
wachsen , unterrichtet worden wären, noch genauer Untersuchung densel­
ben heben , und den Gehorch der Bauren, den Kräften derselben ange­
messen hatten einrichten können. keinesweaes aber die Oekonomien ohne 
Noth ganz aufheben sollen; so sind dadut ch die .Rechte des Herzogs ver-
lett worden, daß die Oberräthe die von des Herzogs Durchsucht eiuge-
richtete Dispositionen aufgehoben, und darin so weit gegangen sind, daß 
sie mit Einer Wohlgebotnen Ritter- und Landschaft durch einen länd-
täcÜchen Schluß, mit offenbarer Verlegung des eben erwähnten Ver­
trags vom Jahr 1737 diele Aufhebung auch für die Zukunft gleichsam 
zum Gesez haben machen wollen. Solchemnach et ileren Wir hiedmch, 
daß betgleichcn Unternehmen den Gerechtsamen Sr. Hochfürstl. Durch-
laucht 
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taucht nicht nachcheilig seyn, sondern Dieselben bei Ihren in Ansehung 
der Disposition der Fürstlichen Aemter Ihnen zustehenden Rechten er« 
halten werden sollen. Gleichwie Wir aber indessen alle diejenigen, die 
mit den Oberrathen Kontrakte geschlossen, und von den getrennten Dispo­
sitionen Fürstl. Aemter zur Arrend'e bekommen haben, zur Vermeidung 
ihres Schadens, in Ansehung ihres einmal erhaltenen Besizzeö, nach 
Inhalt der Kontrakte, die sie entweder im Jahr 1786 zur gewöhnliche!» 
Zeit auf Johannis von den Oberrathen, oder im Jahr 1787 von des 
Herzogs Durchlaucht Selbst erhalten haben, konfervirt wisset! wollen; 
so ordnen lind befehlen Wir auch, daß die Oberräthein Zukunft in der-» 
gleichen Fallen keine so wesentliche Abänderungen auf den Fürstlichen 
Aemtern, als geschehen sind, und in ihrer Verwaltung ohne Vorwissen 
lind Einwilligung des Herzogs Durchlaucht vorzunehmen sich erlauben 
sollen. 
2) Da das Amt eines Oberforstmeisters in den Gesezzen der Herzogtümer 
nicht festgefezt ist, auch desselben unter den iandeSoffizianten nirgends 
• und niemals Erwähnung geschieht, sondern ganz allein des Herzogs 
Durchlaucht, so wie die Disposition der Fürstlichen Tafelgüter, also 
auch mit gleichem Rechte die Verwaltung der zu denselben Gütern gehö­
rigen Walder zustehet, folglich es Ihrem Gutbefinden überlassen ist, auf 
welche Art und durch welche Personen Sie diese Walder verwalten lassen 
wollen; so haben auch die Durchlauchtigen Herzoge dadurch, daß Sie 
Den Oberiagermeistern, die nur Hofchargen bekleiden, zugleich die Auf-
ficht über die Wälder aufgetragen haben, keine öffentliche oder Landes-
charge eingesezt, da es vielmehr dem eigenen Willkühr der Herzoge über-
lassen geblieben ist, ob Sie diese Hofescharge, nemlich die eines Ober-
iägermeisters ledig lassen, oder sie Jemanden übertragen wollten/ Da-
her haben die Oberräthe in Abwesenheit des Herzogs Durchlaucht sich 
nicht für berechtigt halten können, durch den landtagl. Schluß vom Jahr 
1786 mit einer Wohl^ebornen Ritter - und Landschaft einen Oberforst-
Meister zu sezzen, und die Aufsicht über die zu den Fürstlichen Tafelgü-
kern gehörigen Wälder von dem Amte des Oberiägermeisters, ohne Ein-
willigung des Herzogs Durchlaucht zu trennen, als welches sie um desto-
weniger thun konnten, da sie dasienige, was sie ettvan bei der Verwal­
tung des Forstwesens nicht gehörig eingerichtet fanden, eben so wie bei 
allen übrigen ökonomischen Sachen, auf eine andere gefezmaßige Art, 
in eine bessere Ordnung hätten bringen können und sollen. Solchem« 
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nach erklären Wir hiedurch,., daß alles dasjenige) was in erwähntem 
landtäglichen' Schlüsse über die Ernennung eines Oberforstmeisters ge-
sagt, und von den Oberrathen weiter darüber verhandelt worden, als 
nicht geschrieben und nicht geschehen angesehen werden solle. 
z) Obgleich die Wohlgebornen Oberrathe nach der kommissorialischen De-
zision vom Jahr 1717 verbunden, sind, in Abwesenheit des Herzogs da-
jtir zu sorgen, daß den Offizianten die ihnen zukommenden und gewöhn­
lichen Gagen ausgezahlt werden, so fließt doch daraus für sie noch nicht 
das Recht und die Macht, ohne Vorwissen und ohne Einwilligung des 
Herzogs Durchlaucht, in Deren Abwesenheit vcm Herzogthum sie nur 
• Verwalter des Lehns sind, einige Gagen zu erhöhen, und das von un­
serm Hochseligen Vorfahren unterm ioten Dezember 1746 erlassene Re-
sponsum, hatte sie schon hinlänglich davon unterrichten können, daß ih-
nen dieses Recht auf keine Weife zustehe. Diesemnach erklären Wir hie-
mit, daß des Herzogs Durchlaucht zu dem, was von den Oberräthen 
in 'Ansehung der erhoheten Gagen der Assessoren und anderer Offizianten 
geschehen, nicht gehalten ist. Da iedoch die Gagen der Assessoren gar zu 
gering sind; so empfehlen Wir des Herzogs Durchlaucht ihnen eine ihrer 
Charge angemessenere Gage anzuweisen. 
4) Auf gleiche Art haben die Oberrathe dem Wohlgebornen Oberburggra-
sen von Sass, in Abwesenheit des Herzogs Durchlaucht, eine jährliche 
Pension und die Beibehaltung des Arrendebesizzes des Fürstlichen Amtes 
Großauz auf seine Lebenszeit unbefugt versprochen. 
5) Eben so haben auch die Oberräthe ihre gesezliche Autorität darin über­
schritten, daß sie in Abwesenheit des Herzogs Durchlaucht ohne Ihre 
Einwilligung die Zahl der Hochfürstlichen Kanzelei- und Kammeroffi-
zianten vermehrt haben. 
6) Da die Oberrathe in Ansehung des, von dem Wohlgebornen von Al-
bedyl, ehemaligen Oberiägermeisters geforderten rükständigen Gehalts, 
über die wahre Beschaffenheit dieser Forderung von Sr. Hochfürstlichen 
Durchlaucht erst nähere Nachricht hätten erwarten sollen, weil in Anse-
hung der Ursachen der Suspension desselben von seinem Amte auf die ei-
gene Wissenschaft Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht zurükzusehen gewesen; 
so befinden Wir, daß die Oberräthe, indem sie ihm sein gefordertes rük-
ständiges Gehalt zuerkannten, nicht vorsichtig gehandelt haben. Doch 
erwarten Wir von der Gerechtigkeitsliebe des Herzogs Durchlaucht, daß, 
wenn demselben annoch von seinem ehemaligen Posten rükständige Gage 
zukäme, Sie ihm solche zugestehen werden. 7) 
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7) Da durch die Pasta Subiectionis und die Fürstlichen Investituren Uns 
vorbehalten worden, daß, in dem Falle, wenn vom lehn etwas ver-
kaust, verpfändet oder vertauscht werden sollte, es Und zuvor angetra­
gen , und Unsere Einwilligung dazu erfordert werde; dieses aber beim 
Verkauf des Lehngutes Masbutten an den Wohlgebornen von Frank nicht 
beobachtet worden ist; und da überdies genanntes Gut Masbutten mit 
den Allodialgütern des Herzogs Durchlaucht 'zusammen grenzt, und mit 
denselben Streuländer hat, so hätte auch dieser Verkauf, der in der Fol­
ge des Herzogs Durchlaucht nachtheilig und lästig werden kann, ohne 
Ihre besondere Einwilligung nicht eingegangen werden sollen. Und foU 
chemnach ist des Herzogs Durchl. nicht verbunden, diesen zwischen'den 
Oberrathen und dem Wohlgebornen von Frank über das Lehngut Mas-
butten geschlossenen Kaufkontrakt zu erfüllen. Damit aber die Versiche­
rungen von Seiten des Herzogs Durchlaucht, fernerhin keine adliche 
Güter mehr an Sich zu bringen. ihre Gültigkeit erhalten mögen, ss 
•. wird des Herzogs Durchlaucht für das, -beim Wiederkauf der Neuberg-
friedschen Güter zugleich zum Lehn angekaufte adliche Gut Jsliz, ein aü-
.deres Lehngut von . gleichem Werthe durch den Verkauf an einen vom 
Adel abtreten. * - "" ' 
8) Ob Wir gleich einsehen, daß in Abwesenheit Sr. Hochfürstlichen Durch-
taucht nicht geringe, das Lehn drükkende Schulden gemacht worden, so 
bemerken Wir doch auch, daß ste größtentheils dadurch entstanden, daß 
die Neubergftiedschen Güter und zwar mit Unserer Genehmigung wieder 
angekauft, dann Summen Geldes aufgenommen worden, welche die 
Oberräthe in den zwei unfruchtbaren Jahren zur Unterstüzzung und Er--
Haltung der Fürstlichen Bauern und zum Ankauf von Gekraide für diesel­
ben, ihrer Pflicht gemäß, zu verwenden genöthigt gewesen sind, so auch, 
daß gewisse Forderungen, die bereits bei Gericht anhängig gemacht wa­
ren oder noch anhängig gemacht werden sollten, bezahlt worden sind, 
und da überdies die Wohlgebornen Oberräthe versichern, daß sie nach der 
damaligen Lage und Erforderniß der Umstände, aus dringenden Ursachen 
und Bewegungsgründen noch andere Ausgaben zu machen genothiget ge-
Wesen waren; so wird des Herzogs Durchlaucht Sich nicht weigern diese 
Schulden zu bezahlen, und diejenigen Glaubiger die ihre Gelder bona 
fide zum Dahrlehn gegeben haben, und folglich auch die Wohlgebornen 
von Gohr und von Funk nach Jz halt der darüber erhaltenen Obligatio-
neu und Dokumenten zu befriedigen. Doch erklären Wir hiemit, daß 
diese 
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diese in Abwesenheit des Herzogs Durchlaucht gemachten Schulden |gar 
nicht als solche anzusehen sind, die der Danziger Konvention zuwider kon-
ttahirt worden waren,. und folglich den Kettlerischen Allodialgütern, die 
durch gedachte Konvention dem Herzoge anheim gefallen, und welche 
; durch Unser im Jahr 17.71 in der Kreditsache des Kettlerischen Hauses 
1 ergangenes Dekret, da selbige dem freien Handel unterworfen sind, mit 
Ihrem Allodio verbunden wotdett, keineöweges nachtheilig seyn sollen. 
Zugleich ermahnen wir aber auch die Wohlgebornen Rathe, und legen 
ihnen diese Unsere vaterliche Ermahnung ans Herz, daß sie in einem ähnlichen 
Falle, bei etwa eintretenden ausserordentlichen Umstanden, die ihrer Natur nach 
ausserordentliche Kosten erforden könnten, vorsichtig zu verfahren, und dafür zu 
sorgen, daß die Fürstlichen Einkünfte nicht ohne Wissen und Einwillilligung 
des Herzogs Durchlaucht noch weniger zu Donativen und Gratifikationen, wel-
che zu machen Seiner Hochfürstlichen Durchlauft zustehet, da Hochdiefelbcn 
nach der Investitur allein das Dominium utile haben, verwendet werden. 
Gleichwie Wir nun, nach Unsern für die Herzogtümer Kurland und 
Semgallen hegenden gnädigen Gesinnungen, nichts so eifrig wünschen, als daß 
der innerliche, der Verfassung dieses Landes höchst heilsame Friede erhalten, 
und durch keine Mißhelligkeiten gestört werden möge; so hoffen Wir auch von 
des Herzogs Durch!, zuversichtlich, daß Dieselben, fo viel an Ihnen ist, alles 
anwende«! werden diesen Unfern Wunsch zu erfüllen, dasjenige was von den 
Oberrathen zu Ihrem Mißvergnügen geschehen, ganzlich vergessen, und ihnen 
Ihr LandeövaterlicheS Wohlwollen und Ihr Zutrauen zueignen werden. 
Den Wohlgebornen Rathen aber befehlen Wir hiemit ernstlich, daß sie 
ihres Eides eingedenk, wodurch sie heilig angelobt haben, die Regalien, die 
Ehre und das Ansehn, die Rechte und die Gerichtsbarkeit des Herzogs Durch-
taucht nach allen Kräften zu vertheidigen, die Geheimnisse des Fürstlichen 
Hauses, und was ihnen sonst anvertrauet werden könnte, nicht zu offenbaren; 
bei Verwaltung ihres Amts sich so zu benehmen, daß des Herzogs Durchlaucht 
keine Veranlassung finden möge, Ihr Zutrauen ihnen zu entziehn, und sich 
solchergestalt Unsers Beifalls und Unsrer Gnade und Zuneigung würdig ma­
chen möge. Von denenienigen aber, denen die vielen Merkmale Unserer Gna-
de und des Wohlwollens des Herzogs für sie, unvergeßlich seyn muß, erwarten 
Wir vor allen andern, daß sie bei so vielen empfangenen Wohlthaten, sich mit 
allem Eifer und Fleiß Unserm Königlichen Willen unterwerfen, und zugleich 
den Ihrem Fürsten schuldigen Dank und die wahre Liebe für ihr Vaterland da­
durch, zu., er kennen geben werden, daß sie bei ieder Gelegenheit zur Erhaltung 
•" - der 
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der Ruhe und des innerlichen Friedens und Vorbeugung aller Mishelkigkeiten, 
den gewissenhaftesten Gebrauch von ihren Geisteskräften, ihrer Klugheit und 
ihrem Ansehen bei ihren Mitbürgern machen werden, wenn sie künftig unserer 
Königlichen Gnade (ich würdig zu machen wünschen. Endlich ermahnen Wir 
alle und iede Einwohner dieses.Unsers geliebten Landes, wes Standes und 
Würden sie seyn mögen, mit der Stimme und den Worten des in Gott ruhen­
den ersten Königlichen Stifters der Regimentsformel, daß alle und iede ihre 
Sorgfalt darauf wenden mögen, die Ruhe in diesen Herzogthümern ungestört 
zu erhalten, emmüthig auf die Wohlfahrt derselben bedacht zu seyn, ihrem 
Durchlauchtigsten Fürsten und Seinen im Lehn gesezmaßigen Nachfolgern al­
len Gehorsam und alle Ehre Zu erweisen, und ihrer Seiner Königlichen Maie--
stät und der Republik Pohlen geschwornen Treue eingedenk zu seyn, wenn sie 
ihr Vaterland blühen und glüklich zu sehn wünschen. 
Nachdem Wir Uns alles Obige vortragen lassen, und nach reiflicher Er-
wagung diese Unsere Erklärung und Verordnung ertheilet haben, so werden 
Wir nie zugeben, daß dieselbe auf irgend eine Weife unkraftig gemacht werde,-
sondern Wir werden sie vielmehr mit Unserm Königlichen Ansehen stets auf--
recht und gültig zu erhalten suchen. Urkundlich haben Wir diese Unsere Kö­
nigliche Willenserklärung mit Höchsteigener Hand unterzeichnet, und mit itn» 
fern und des Großhcrzogrhums Litthauen Insiegeln bekräftigen lassen. Gege-
ben zu Warschan, den 15feit Januarii im Jahr des Herrn 1788, und Unsrer 
Regierung im 24sten Jahre. 
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Reskript zur Beilegung einiger zwischen dein Durchs. 
Herzoge von Kurland Peter und dessen Wohlge-
dornen Oberräthen entstandenen Streitigkeiten, 
Nro. 26. 
Durchlauchtigster Herzog, 
Gnadigster Fürst und Herr. 
«Is An»v 1784 in Ewr. Hochfurstlicheu Durchlaucht Abwesenheit, Seine 
Königliche Majestät, Unser Allergnadigster König und Oberherr, durch ein Al­
lerhöchstes Königl. Reskript verordnet hatten, die evenmaliter allodifizirte Güter 
Grendftn, Jrmelau und Mesohten, Einer Wohlgebornen Ritter- und Land­
schaft und dem Wohlgebornen Hauptmann von Schoppingk, in Arrendebesiz 
übergeben zu lassen, und Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht damalige Regierung 
die Ehre hatte, Höchstdenenselben über den obgedachten Vorfall den Bericht 
abzustatten, geruheten Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht in Hochstdero Ant- • 
worlsschreiden d. d. München den 7ten Dezember 1784 Sich unter ander in 
folgender Art zu erklaren: 
' Und so wie Wir das in dieser Sache vcn Seiten Unserer Wohlge-
"bornen Herren Oberrathe beobachtete Bezeigen, auf alle Falle zu bil-
"ligen fiir gut befinden; so halten Wir es der höchsten Nothwendigkeit ge-
"maß, daß auch fernerhin ohne den geringsten Verzug, alles dasjenige 
"veranlasset werde, was zur Anfrechthalkung Unserer, durch die Investi­
turen , und durch die mit der Republik eingegangenen Pacta Conventa 
"erlangten, nicht weniger aber durch öffentliche Gesezze und Konstitutionen 
"zu verschiedenen Zeiten, besicherten Gerechtsamen gereichen kann ic. je. 
"Ferner, ein bloßes einseitiges Reskript des Königes kann dem zu 
"Folge hier um so weniger für gültig passiven, als solches allen altern unb 
"neuren Landesgesezzen und Konstitutionen schnür strafe zuwider lauft, 
"auch, wenn dergleichen für die Folge statt finden sollte, nicht nur die 
"allgemeine Sicherheit eines Jeden untergraben, sondern auch selbst die 
"heiligsten darüber errichteten Vertrage annulliret seyn würden. Um 
"demnach allen fernern nachtheiligen Vorschriften zu begegnen, erfordert es 
''die Nothwendigkeit, sogleich und ohne den mindesten Verzug die uöfhi-
"aen Vorstellungen bei dem Petersburger'Hofe einzubringen', damit Wir, 
"der Allerhöchsten Kaiserlichen Garantie gemäß, bei* dem rechtlichen utu 
ye-
i o >  
"gestörten Besiz Unserer lehne sowohl, als Unserer Allodialgüter. gegen 
"alle unt iede Eingriffe, gebührend gefchüzzet unb erhalten werben »c. ic,' 
"Ferner, überhaupt sind Wir von dem Attachment Unserer lieben Her-
"ren Oberrathe versichert, unb baß, ba Sie bie Verbindlichkeit haben, 
" s o w o h l  f ü r  U n s e r  B e s t e s ,  a  l  s  f ü r  d i e  R e c h t e  d e s  g a n z e n  L a n d e s  
"zu inviguliren, Dieselben auch fernerhin, vornemlich aber in betn vor-
" l i e g e n b e n  F a l l e ,  w o  e s  g a n z  v o r z ü g l i c h  b a r a u f  a >  k o m m t ,  s i c h  z u r  
'  " V e r t h e i d i g u n g  U n s e r e r  V a t e r l a n b s r e c h t e  v o n  b e r  s t a n b -
" h a f t e s t e n  S e i t e  u n b  a l s  w i r k l i c h e  P a t r i o t e n  z u  z e i g e n ,  
"alles dasjenige geflissentlichst anwenben werben, was Ehre, Eib, Pflicht 
"unb Vaterlandsliebe, mit Statthaftigkeit unb beharrlichem Muthe 
"verbunben, von Ihnen erheischen :c. je. Hub endlich. Es wird 
"Unsern Wohlgebornen Herren Oberrathen noch ohne Zweifel erinnerlich 
. "seyn, wie viele Königliche Reskripte dazumals bei Gelegenheit der 
"Fa&ion ä la töte, in deren sich der Wchlgeborne Brüggen befand, 
"erlassen sind, und wie dennoch auf deren keines reflektiret worden. Eben 
"so heischt es in dem iezzigen Falle die Pflicht, solchen Reskripten die 
I "gegen die gegründeten Rechte, gegen Billigkeit und Vertrage laufen, 
"schlechterdings bie Parizion zu versagen. 
Ausser biesen von Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht Selbst angenom-
menen Grnndfazzen unb geäusserten Gesinnungen, haben Ew. Hochfürstlichen 
Durchlaucht annoch in ber Anno 1776 mit Einer Wohlgebornen Ritter- und 
Landschaft abgeschlossenen unb von der Allerdurchlauchtigsten Oberherrschaft 
durch die Reichskonstitution desselben Jahres konfirmirten Kompositionsakte, 
dem ganzen Lande unter andern im 2ten Punkte, folgendes aufs feierlichste 
wörtlich zugesaget: 
"Darnachst versichern Wir Unserer lieben Ritter - und Landschaft,' daß, 
"wenn etwa Zweifel über gewisse Gegenstande entstehen sollten, die Uns 
"oder den Landesrechten überhaupt, und den Rechten Einer Wohlgebor-
"neu Ritter - und Landschaft insbesondere nachtheilig waren, Wir sol-
" c h e  n i c h t  U n s e r e r  S e i t s  a l l e i n ,  s o n d e r n  g e m e i n s c h a f t -
" 1  i c h  m i t  E i n e r  W o h l g e b o r n e n  R i t t e r  -  u n d  L a n d s c h a f t  
" a u s s e z z e n  u n d  i n  E r w ä g u n g  n e h m e n ,  a u c h  n i c h t  a n d e r s  a l s  n a c h  
" g e n ü g s a m e r  B e r a t h s c h l a g u n g  m i t  D e r s e l b e n ,  d i e  A b «  
" s t e l l u n g  s o l c h e r  n a c h t h e i l i g e n  G e g e n s t a n d e ,  b e i  d e r  
" D u r c h l a u c h t i g s t e n  O b e r h e r r s c h a f t  ,  g e m e i n s c h a f t l i c h  
" n a c h s u c h e n  w o l l e n .  
cv„ 
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In der a5legi».ken Pohlnischen Reichskonstitution de Anno 177^, wel­
che die obgedackte Kompositionsakte konsirmiret hat, und in welcher, weil die­
selbe, wie bekannt, von des Königs Maiestat mit der Durchl. Republik zu-
stmmen sonziret worden, die Ausdrücke Wir lind Uns nicht von Beiner 
Königlichen Muicsiät allein, sondern von Allerhöchstd.roselben und der 
Durchlauchtigsten Republik zusammen, zu verstehen sind, heißt es auch aus-
triiflich: 
"Da Wir Jedermann bei seinen Rechten lassen wollen; so bestätigen 
"Wir dem Durchlauchtigsten Herzoge, Einer Wohlgebornen Ritter--
"und Landschaft, den Städten »md allen Einwohnern dieser Herzogth;'-
"iner, ihre Rechte, Privilegien, Immunitäten und Freiheiten über-
"Haupt, insbesondere aber die mveftituras Ducalcs, Pafra Sub-
''iectionis, Privilegium Nobiiitatis, Privilegium Ducis Gott« 
"liardi, Formulam Regiminis, Decisiones Commifloriales de 
"Anno 1642 et 1717, das Patium des Weiland Durchl. Herzogs 
" E r n s t  J o h a n n  v o m  8 t e n  J u n i n s  1 7 3 7 ,  u n d  d i e  K o m p o s i t i o n s -
"a kte vom 8ten August 1776, welche zwischen dem Durchlauchtigsten 
"Herzoge und der Ritterschaft, auf dem lezt gehaltenen kurländischm 
"Landtage geschlossene Akte, Wir, Kraft Unserer Allerhöchsten Autorität, 
"in allen Punkten und Klausuln ratihabiren und f'onsivmiven. Wenn 
"es sich aber ereignen sollte, daß über den Sinn dieser Gesezze, welche die 
"Grundseste des kurlandischcn Staatsrechts ausmachen, (derenAutorität 
" W i r  e w i g  g e l t e n d  w i s s e n  w o l l e n ,  u n d  d i e  n i c h t  a n d e r s  a l s  m i t  
"Allerseits Einwilligung abgeändert werden sollen^ wie 
"nicht weniger über die, für das Herzogthum Kurland sanzirten Konsti­
tutionen , zwischen dem Durchlauchtigsten Herzoge unt) der Ritterschaft 
"ein Stielt entstände; so behalten Wir, als unmittelbarer Oberherr, 
"Uns allein vor, nach vorgangiger Untersuchung der Sache, 
"auch Vernehmung der Interessenten, die Auslegung und 
" a u t h e n t i s c h e  E r k l ä r u n g  d a r ü b e r ,  i e d o c h  o b e r w ä h n t e n  G r u n d g e s e z z e n  
"unbeschadet, zu machen. So lange aber, bis daß eine solche Aus-
" l e g u n g  e r f o l g e t ,  s o l l  d a s j e n i g e ,  w o r ü b e r  k o n t r o v e r t i r t  w i r d ,  i n  s t a t u  
"quo verbleiben, und indesien der Gewohnheit und dem Besizze 
"nach, entschieden werden." 
Dieses alles vorausgesezt, und da Se. Maiestät, Unser Atlergnädig-
ster König und Oberherr allen, Allerhöchstdero Staaten und vorzüglich un-
jhm Vaterlaiche, jederzeit so viele überzeugende Beweise der Gerechtigkeit, 
Gnade 
l o s  
Gnade und wohlthatigen Gesinnungen gegeben, das gewiß kein Kurlander den 
erhabenen Namcn dieses auf dem Königs. Thron sizzenden Weltweisen und Men­
schenfreundes ohne innigste Verehrung und tiefgefühlte Dankbarkeit zu denken 
vermag, würde es gewiß nicht schwer seyn, das SXed)tlntie in Ansehung des 
Allerhöchsten Königlichen Reskripts auszusinden, welches d. d. Warschau den 
15 teti Januar dieses Jahres ausgefertiget, und uns, auf Ewr. Hochsürstlichen 
Durchlaucht Befehl, durch den Wohledelgebornen und Hochgelahrten Oberse-
fretdr Konradi, in beglaubter Abschrift, behandiqet worden. 
So wie wir aber, Gnadigster Fürst und Herr, zeither in Ansehung Ewr. 
Hechfuistlichen Durchl. Handlungen und erhobener Beschwerden, alle die 
Schritte die wir- zu machen genothiget gewesen, nach Unserm Eide, nach denen 
uns obliegende» Pflichten, und nach dem Sr. Königlichen Maiestat schuldigen 
Gehorsam abgemessen haben, ohne iedoch die Rechte Einer Wohlgebornen Rit-
ter» und iandfchaft und der dabei interessrten Privatpersonen zu benachtheili-
gen, wie solches die mit aller Vorsicht abgefaßte Petita beweisen, die wir in 
unserm an des Königs Mo.iestat unterm 3osten August a. p. abgestatteten nn-
terthanigsien Bericht, und in der auf Allerhöchsten Königlichen Befehl, AI* 
lerhöchstdene«,selben unterlegten Rechtfertigung formiret haben; so sinden wir 
uns auch nach eben diesen Pflichten und nach den von uns beschworneu jandeö-
gesezzen, nach welcher die Regierung in publicis ohne Zuziehung Einet 
Wohlgebornen Ritter und Landschaft nichts zu thun vermag, um so mehr aus­
ser Stande, über obqedachres?(l[erhöchjtcsKönigl. Refcriptum adfopiendas 
nonnullas Controverfias, uns ohne Eine Wohlgeb. Ritter- imd iondfdxtft 
und die dabei mfcrefftrten Privates zu erklären, da dasselbe nicht unsere Per­
sonen allein, die bei verminderter Autorität auch wenigere Pflichten und Ver-
antwortung aus sich haben würden, sondern vielmehr überhaupt die Gesezge* 
bung, die Würde der Regierung, das Ansehen und die Rechte Einer Wohl­
gebornen Ritter - und iandschaft und die Privatgerechrsame der Interessenten 
tanoivef, welches alles unter dem CchnZze der jandesgelezze und der Aller-
dnrchlauchtigsten Oberherrschaft siehet, und aus die respektabelste Art garan-
tiret ist. 
So gewiß wir nun auch dieienige jandeSvaferlidie Sorgfalt verehren, 
womit Seine Koniglid)e Maiestat in der huldreichen Absicht diese Herzogtümer 
vor allen inneren Zerrüttungen und vor allen prozessualische» Weiterungen zu 
bewahren geruhet haben, die Beilegung der Beschwerde»,, die Ewr. Hoch-
fürstliche Durchlaucht gegen die Wohfoeborne Oberrathe, welche in Höchstdero 
Abwesenheit, der Landeskonstitution zu Folge, diese Herzegthümcr regieret, 
' O erhoben 
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erhoben haben, fcuvcf) Allerhöchsidero obgedachtes Reskript anzurathen, und 
darüber Allerhöchsidero Willensmeinung zu erklären; so werden Ewr. Hoch-
fürstliche Durchlaucht dennoch Selbst erwägen, dasi uns nach den oben enge* 
führten Gründen, weiter nichts übrig bleibe, als das uns behändigte Aller-
höchste Königliche Reskript, durch den Wohlgebornen Kcimr.iethcnn von 
der Brüggen, als Landesbevollmächtigten, zur Wissenschaft Einer Wohlgebor-
nen Ritter- und Landschaft und aller Interessenten zu. bringen, bannt dasselbe 
in gehörige gesezliche Erwägung genommen und ausgefnnden werden möge, 
nicht nur in wie ferne die Privatinteressenten die publica fide mit Einer 
konstitutionsmaßigen Regierung trakriret haben, ungehört und ohne richterliche 
Erkenntniß von Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht ihrer Aemter haben entsezzet 
und ihnen ihre erlangte Gerechtsame haben können entzogen werden? sondern 
f.iisl) in wie ferne es der allgemeinen Wohlfahrt des Vaterlandes und dem In-
teresse der benachbarten Staaten, die sehr oft mit diesen Herzogtümern Ge­
schäfte zu traktiren haben, angemessen seyn dürfte, in den Fällen der Minoren-
nität, der Jnsirmität und der Abwesenheit eines Landessürsten, dieienige Ge-
walt einzuschränken, die in gedachten Fällen bis dato den Oberräthen durch 
die garantirte Landeskonstitution und Fundamentalgcsezze zugeeignet gewesen? 
Wir wünschen aufrichtig, daß bei diesen Erwägungen Mittel und Wege gefun-
den werden mögen, wie die zur allgemeinen Wohlfahrt unentbehrliche Harrno-
nie zwischen Haupt und Gliedern, mit Aufrechthaltung der Gesezze und der 
Gerechtsame aller Theile wieder hergestellt, und solchergestalt die Absicht Unseres 
gütigen und menschenfreundlichen Königes am sid)ersten erreichet werden könne. 
Geruhen Ewr. Hod)sürstlichen Durchlaucht Sich von unserer Treue und 
Devotion versichert zu halten, mit der wir ersterben, 
Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
Mit au, 
den Z. Marz 1788» Unterthan igst gehorsamste 




Jnsonders Hochzuehrende Herren Oberrathe. 
Sror. Exzellenz Exzellenz sage ich den verbindlichsten Dank für die Mitthei-
lung dtS Allerhöchsten Königlichen Reskripts in copia vidimata, so wie 
des 
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des ganzen Schriftwechsels zwischen Seiner Hochfürstlichcn Durchtaucht dem 
Herzoge und den Hochwohlgebornen Herren Oberrathen, mit der Aufforderung, 
solches alles zur Wissenschaft und gesezlichen Erwägung Einer Hochwohlgebor-
nen Ritter- und Landschaft zu bringen. 
Diese ist meiner Pflicht so sehr angemessen, daß ich selbige nicht nur sehr 
gerne erfüllen werde, sondern auch, da es Einer Hochwohlgebornen Ritter- und 
Landschaft, ausgenommen das Kandausche und Talsensche Kirchspiel auf mein 
Ansuchen, und die Versicherung der Herren Landboten, wie solches im Diario 
des lezten Landtages Pag. 76 sich befindet, nicht gefällig gewesen, mir die An« 
zeige zu machen, an wen ich erforderlichen Falles die Kirchspielskorrespondenz 
zu richten hatte, diese wichtige Sache als die erste meiner Relation auf dem 
künftigen ordinären Landtage gestellt seyn soll. 
Es sey mir vergönnnet Em Exzellenz Exzellenz nur noch etwas von 
meinen Besorgnissen zu sagen,, wovon die Folgen auf das ganze Land 
zmükfallen müssen, und nicht geringere als die Ungnade Unsers Königes und 
Aufhebung alles Vertrauens Allerhöchstdesselben, welches er zu dieses Land tragt» 
In dem von den Herrn Oberrathen an Seiner Hochsurstlichen Durch-
laucht dem Herzoge den zten März a. c. eingereichten und unter dem erwähnten 
Schriftwechsel befindlichen vor mir liegenden Schreiben, "scheint nicht alles 
"und unter andern dasjenige nicht einleuchtend und anwendbar, wohl aber übri-
"gens fein genug zu seyn, was von den Ausdrükken "Wir und Uns in der 
"Konstitution angemerkt ist" 
Diese Konstitution hat denselben Sinn, und ist als eine Folge derjenigen 
von 1774 und nicht anders zu betrachten) woselbst es auch im 4. §. heißt &c. 
&c. &c. &c, quam primuiu nobis vifum fiierit &c. &c. &c. &c. soll 
dieses nicht von der Autorität des Königs allein zu verstehen seyn? 
Der Herr Oberburggraf von der Howen werden sich zu erinnern beliebe!,, 
und wissen ia selbst wie es zugegangen, daß dieser Punkt in den Konstitutionen 
nach einander einen Plaz gewonnen — die Absicht desselben — daß dem Köni­
ge als.unmittelbaren Oberherrn in den Worten Uns allein vorbehalten und 
frei gegeben worden, Die Auslegungen ic. 1 c. ;c. zu machen — wie nüzlich sol­
ches von dem Herrn Oberburggrafen, von mir und andern zum Besten Unsers 
Vaterlandes gelegentlich und in verschiedenen Fallen angewandt worden — wie 
dieser 
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dieser Silin der Konstitution Eingang gefunden, weil er der einzige wahre ist 
wie höchst nachtheilig wäre dagegen dem ganzen Lande in allen Zeiten we­
gen diesem Sinn in Widersprüche zu gerathen, die in der Konstitution so gar 
gegründete Autorität des Königs anzutasten —und wenn wir uns erlauben 
wollten dergleichen 'Auslegungsarten bei diesen oder auch andernGesezzen zu 
gebrauchen." Die Herret'. Pohlen selbst lieben sie nicht. Soll aber eine Aus-
klauberei gelten, so müßte es nur diemeinige, zum Vortheile solcher AuSle-
gungsart seyn, nemlich diese, daß sodann es hatte heißen müssen: Uns und 
der Durchlauchtigen Republik, welche leztere Worte ich nicht finden kann. 
Ich halte davor dasjenige, was man in einem uns angenehmen Falle 
Heute behauptet, muß auch Morgen in einem gegenseitigen aus gleichem 
Grunde von gleichem Gewicht seyn. Es beträfe dieses Seiner Hochfürstlichen 
Durchlaucht dem Herzoge, oder die Landschaft, und wünsche zugleich vors Er-
sie dasienige, was die Herren Oberrathe von der Konstitution gesagt haben, 
wodern et und weggerau m e t zu sehen. 
( 
Wenn nun aber Ewr. Exzellenz Exzellenz Selbst auf eine sehr gerechte 
und mir nicht unerwartete Art, die Gerchtigkeit, Gnade und wohlthatigen Ge-
sinnunqen Seiner Maiestat Unsers Allerqnadiasten Königs und Oberherrn für 
imfer Vaterland anerkennen, welchen ich von ganzem Herzen beitrete, so wie es 
auch von iedem Kurländer, der sein Vaterland liebr, sicher zu erwarten ist, daß er 
die Autorität seines des Besten Königs und Oberherrn und Allerhöchstdesselben 
Gnade beizubehalten und zu verdienen, zu seiner Hauptpsiicht im Leben machen 
werde. 
Wenn die ganze Sache, wovon die Rede ist^ zeithero von den Hochwohl­
gebornen Herren Oberrathen einseitig, ohne Zuziehung des ganzen Korps der 
Ritterschaft getrieben worden, und so zu sagen Sie allein den Faden in Hän­
den haben. 
Wenn Ewr. Exzellenz Exzellenz noch überdem eine innere Zerrüttung zu 
besorgen scheinen; so bitte ich Ewr. Exzellenz Exzellenz um so mehr ergeben st, 
mir denjenigen Plan zeitig'zu eröfnen. welchem sowohl die Autorität des Königs 
Maiestak, als die zur allgemeinen Wohlfahrt'unentbehrliche Harmonie zwi­
schen Haupt und Glieder zum Grunde gelegt seyn würde. 
- . Blos hierdurch könnte ich im Stande gesezt werden, an den Orten wo es 
erforderlich seyn könnte, zu Beförderung einer so guten Absicht, als die tmsitge 
wäre. 
•  •  , •  zog 
wäre, und zur Zufriedenheit des ganzen Landes',..alle dienliche Mittel anzu­
wenden. " " ' 
Ewr. Exzellenz Exzellenz und meinen alten verehrungswürdigen Freun« 
den, empfehle ich mich zu ihrer fernern Freundschaft, so wie ich auch mit der 
vollkommensten Hochachtung die Ehre habe ^u seyn t ••>., »• 
Ewr. Exzellenz Ewr. Exzellenz 
Meiner Hochzuehrenden Herren Oberrcithe 
Stenden, . 
den 24sten Marz 1788- - •' • ganz ergebenster Diener -
von der Brüggen« 
' " • • -i . - Landesbevollmachtigter... 
Litt, 15. ... 
Hochivohlgeborner Herr,.u. .... 
Besonders HoKzuehrender Herr Landcsbevoll^ 
1: liiachtigttt'! 
xi,mv. Hocbwohlgeboren erosnen uns in Ihrem Briefe unterm 24sten V?arz 
an uns erlassenen Schreiben, die Entschlüssung, nach welcher Sie das Ahnen 
fommumzhte Königliche Reskript '. nebst dem zwischen Sr. Hocbfürsilicken 
Durchlaucht dem Herzoge unb uns statt gefundenen Schriftwechsel, erst aus 
teilt künftigen ordinären Landtage durch Ihre alsdenn abzustattende Relation 
zur Wissenschaft einer Wohlgeborijen Ritter- unb Landschaft zu bringen ge-
denken. - v 
So wie wir nun dieses dem Ermessen Ewr Hochwohlgebornen-als Lau» 
besbevollmachtigten, dem auf leztern Landtage Eine Wohkoeborne Ritter- und 
Landschaft mit vollem Vertrauen bie Sorgfalt für das W'olMnnd allgemeine 
Interesse des Landes zu wachen aufgetragen hat anheim stellt'; So scimten 
auch wir, da wir von unserer Seite als Oberrathen alles dasjenige bei b^ob-
schwcbcnden Landesangelegenheit beobachtet haben, wozu wir nach Vorschrift 
der Gcf.'V.e verpflichtet wcnen, um so mehr hiebe! akqnie.sziren, ie weniger wie 
bei der Verschiedenheit der Meinungen , mit irgend Jemand, dem bie nnsnge 
nicht als wahr Unb richtig einleuchten möchte, uns zü promitrire^ öder in cifiert 
Schriftwechsel darüber einzutasten' gemeines sind, da wir in unserer'AmkSpsilchi 
hierzu Weber Veranlassung noch Nothwendigkeit finden. • 
Es 
j IQ 1 s • 1 "• ' 
Es ist dahcro anet# anjezk keineswegs unsere Absicht, uns mit Ew'> 
Hochwchlgeboren in eine schriftliche Kontrovers in Ansehung Dero Privatmei-
nung über den Sinn der Worte: Wir und Uns, in der Reichskonstitution 
vom Jahr 1776 einzulassen. >' ' 
Wann aber Ewr. Hcchwohlgeboren in Dero Schreiben 
Erstlich 
Uns auffordern, Ihnen zeitig denjenigen Plan zu kommuniziren, wel-
chem sowohl die Autorität Sr. Maiestat des Königs als die zur allgemeinen 
Wohlfarth unentbehrliche Harmonie, zwischen Haupt und Gliedern, zum 
Grunde gelegt seyn würde, — weil die ganze Sache, wovon die Rede sey, 
you den .Oberrathen zeifhevo einseitig ohne Zuziehung des ganzen Korps der 
Ritterschaft getrieben worden; lind so zu sagen, Sie allein den Faden in Hän-
den hatten; Wenn ferner 
Zweitens 
Ewr.Hochwohlgeboren unsere Behauptung, die wir unter dem ztenMarz 
a, c. in einem Schreiben an Sr. Durchlaucht den Herzog geäussert-haben, 
daß die in der Reichskonstitution pon 1776 vorkommenden Worte: Wir und 
Uns, nicht blos, von einem einzigen bei der Gefezgebung des Reichs kon-
kunirendcn Theile, also nicht allein von des Königs Maiestat sondern von der 
azks Reichstagen vevjammclfen gesezgebenden Gewalt — also zugleich von der 
Durchlauchtigsten Republik mit zu verstehen sey, blos nur fein und in dersel­
ben nur eine Ausklauberei zu finden vermeinen; So verbindet uns sowohl im* 
fcve Pfiicht gegen Sr. Maiestdf.de» König und die Durchlauchtigste Republik, 
als unserer Oberherrschaft, in Ansehung ^ derer Allerhöchsten Reichstaglichen 
Sanktionen und Konstitutionen wir. uns unmöglich den Vorwurf von feiner 
?lusk!auberei können zu Lasten kommen lassen, als die Pfiicht, die wir unserm 
Vaterlands und dessen Konstitution , die wir beschworen haben, schuldig sind, 
auf beides zu antworten, und besonders in Ansehung des leztern, diesen Vor-
wurf von uns abzulehnen und zu zeigen, daß., unsere Auslegung nicht Folge 
feiner Ausklauberei, sondern Folge unserer Ueberzeugung-sey, die aus unumstöß­
lichen Gründen , sowohl der Staatsverfassung des Reichs, als unserer eigenen 
Grund * und Fundamentalgesezze und unserer ganzen garantirten Konstitution 
ruhe« — 
Wir sehen uns hiezu um so mehr verbunden, ie mehr Ewr. Hochwohl-
geboren durch eine Menge banger Besorgnisse beunruhiget, und für die Wohl­
farth unserer Herzogthümer die traurigsten Folgen zu ahnden scheinen, die De-
ro Meinung nach, unserm Vaterlande durch unsere Auslegung zu befürchten 
ste-
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stehen sollen; da wir vielmehr unserer SeitS gerade von dem Gegentheile über-
zeugt sind, und bei Ewr. Hochwohlgeboren Meinung, wann sie ie als wahr 
angenommen werden sollte — welches wir aber gar nicht besorgen — den 
Untergang unserer Konstitution und politischen Freiheit befürchten, weil viel-
leicht in der Folge nicht immer ein gerechter und weiser Stanislaus Augustus, 
unter dessen wohlthätigen und beglükkenden Regierung allein nur, Ewr. Hoch-
wohlgebornen Meinung ohne schädliche Folgen bleibett könnte, den Thron zie­
ren dürfte.— , i .  
Wie wir denn auf der andern Seite — bei unserer Ueberzeugung, daß 
ein König wie der Unsrige, der der Vater seines Volks ist, niemals leiden-
schaftlich handelt und auch auf dem Throne nicht aufgehört hat Philosoph und 
Menschenfreund zu seyn, nimmermehr einen Grund zur Ungnade gegen ein, 
Seinem Zepter unterworfenes freies Volk finden kann und wird, wenn dassel-
be für die Erhaltung seiner eidlich Ihm zugesicherten Staatsverfassung handele 
— und wenn dasselbe auch Ihm, dem Besten der Könige, deswegen nicht 
mehr Gewalt zuzugestehen bemühet ist, als das Gesez selbst bestimmet —-
fest versichert sind, daß nach diesen richtigen Begriffen, die wir von der ge--
rechten erhabenen und menschenfreundlichen Denkungsart unsers Allerdurch-
wuchtigsten Königs und Oberherrn haben, alle diese bangen Besorgnisse um 
so mehr wegfallen, als selbige nur die obgedachten richtigen Begriffe von dem 
Besten der Könige, entstellen und verdunkeln würden. 
Dieses voransgefthikt, so haben wir die Ehre in Ansehung des obige» 
Ewr. Hochwohlgeboren folgendes zu antworten. 
Erstens. 
Da einseitig etwas behandeln oder betreiben, den Begrif einer wider--
rechtlichen Anmassung mit Ausschluß eines Dritten, gleichfalls hierzu befugten, 
welches in dem obfchwebenden Falle ohnstreitig Eine Wohlgeborne Ziffer = und 
Landschaft seyn würde, in sich schlüßet; so müssen wir hierauf erwiedern, daß, 
wenn wir [uns eine dergleichen einseitige Behandlung ohne Zuziehung Einer 
Wohlgebornen Ritter und Landschaft, da wo derselben Konkurrenz den Gesez--
zen nach erforderlich ist, nur hätten bsifatlew lassen, wir Unsere Pflichten so 
wie die Grenzen unseres Amtes würden überschritten haben« 
. Wenn es aber ohnstreitig wahr ist, daß vermöge des Don iiiiS abgefegten 
Oberrathseides wir angewiesen sind, in den Fällen, wo von einem Landes-
fürsten etwas wider die Gesezze, Rechte und Privilegien des ganzen Landes 
sowohl als einzelner Privatorum unternommen werden dürfte, den Lcncksüfur-
Pen darüber gründlich zu prämoniren, und allen Fleiß anzuwenden, solches 
. , u . i 
abzustellen, und wenn dieses nichts verfangen würde, an Sr. Königs. Maie-
sraf zu rekurrircn, unb um Remedimng zu bitten; — w.nn sauer in keinem 
Landesgesezze vorgeschrieben ist, das? Eine Wohlgeborne Ritter- und Landschaft 
zur (£ift>iliinq obiger, den Oderräthen auferlegten Pstictnen, zu fonfutvirm 
habe, so wird wohl niemand, tret er die von uns Sr. Hochfürstlichen Durch­
laucht dem H.rzoge zeichero gemachte Vorstellungen, noch die von und an Sr. 
Kenigl. M.nestat abgestattcre Relation, noch auch dieienige Justifikation, die 
wir aus schuldigem Gehcrsan: gegen die an uns ergangene spezielle Königliche 
Befehle, auf die von Sr, Hochfurstl. Durchlaucht dem Herzoge in Warschau 
eingereichte KlagpunfL', Sr. Konigliä^n Maiestat unterleget haben, als 
einseitige Behandlungen, zu denen Eine Wohlgebome Ritter- und Landschaft 
hatte konlurriren nnissen, ansehen können ; — Wie »reit »vir aber entfernt 
sind, uns irgendeine einseitige Behandlung, da , wo die-Konkurrenz Einer 
Wohlgebornen Ritter - und Landschaft nach den Landesgesezzen erforderlich ist, 
anzumaßen, beweiset wohl nichts, so sehr als unser Benehmen in Ansehung 
des, Ewr. Hccbwohlaeboren mitgetheilten Allerhöchsten Konigl. Re^riptes. 
— Denn nachdem alle obgedachte Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht dem 
Hcvzoae gemachte pflichtmaßige Vorstellungen, so wie misere psiichtmaßiqe Re? 
laticn an. des Königs Maiestat, und die aus Konigl. speziellen Befehl unter« 
lea?e Iustifikation auf die Herzogliche Klagepunkte, fruchtlos geblieben, und 
nicht nur feine Remedur erfolgte, sondern vielmehr durch ein Allerhöchstes Kö­
nig!. Reskript, dieienige Autorität und Gewalt, welche durch unsere Mitein-
tvifiigung Einer Wohlgebot nen Ritter- und Landschaft gemachte Fundamental-
und Kardinalgesezze deswegen dem Oberrathlichen Kollegium zugeeignet wer-
den, damit die Rechte Einer.Wohlgebornen Ritter- und Landschaft und die 
ganze Staatsverfassung, auch in ten Fallen der Minderjährigkeit, der Abwe-
fenheit, und der Infirmitat des Landesfursien erhalten bleiben mochte, auf die 
daselbst bestimmte Art der seitherigen 'Ausübung entgegen eingeschränket, und 
nicht nur verschiedene Anordnungen, die die konstitutionsmaßiqe Regferuna, 
in der lezten Abwesenheit des Durchl. Herzogs, theils aus Nothwendigkeit 
zum allgemeinen Besten mit) theils aus politischen Gründen gemacht hatte, 
sondern auch solche Gegenstande, die auf öffentlichen Landtagen behandelt und 
festgesezt worden, „gem'ttibilligef und fasstret worden; so haben wir um so we« 
niger uns die Behandlung dieses.Gegenstandes einseitig erlaubet, als uns, die 
wir nur Diener des Staats und der Gesezze, nach Vorschrift einer uns über­
tragenen geschlichen Gewalt und Richtschnur find, nicht zustehet, eine neue von 
des Königs Maiestät gemachte Richtschnur und vorgeschriebene eingeschränkte 
Gewalt anzunehmen öder nicht. Aus 
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Aus allem diesen werden Ewr. Hochwohlgeboren selbst leicht die Folge 
ziehen, dc.si, da wir von aller einseitigen Handlung so weit entfernt sind, daß 
wir vielmehr glauben, daß die gegenwärtige obschwebende Staatsangelegenheit 
gar kein Gegenstand zur Behandlung des Oberrathlichen Kollegii sey, sondern 
einzig und aliein, da sie eine Veränderung unserer Fundamentalgesezze tangirt, 
dem Ermessen Einer Wohlgebornen Ritter, und Landschaft anheim gestellt seyn 
müsse, wir unter den Umstanden,'da wir nicht gemeinet sind, Einer Wohlge-
dornen Ritter- unb Landschaft in ihren Maasregeln und ihrem Ermessen vor-
zugreifen, weder einen Plan haben noch entwerfen können, welcher znrBeförde-
nmg der von uns gleich stark mit Ewr. Hochwohlg. gewünschten Absicht dienen 
könnte. Wie wir denn Ewr. Hochwohlgeb. überhaupt unsere äusserste Be-
ftemdung über Dero Aufforderung nicht bergen können, da dieselbe im offen-
bat en Widerspruche mit Dero über den Sinn der Worte in der Konstitution 
von 1776, Wir und Uns geäusserten P'ivcttmeinung zu stehen scheinet, weil 
Ewr. Hochwohlgeboren die erste und nächste Folge dieser Meinung auf keine 
Weise hat entgehen können, deß nemlich iezt — da nach dem Dafürhalten 
Ewr. Hochwohlgeboren einmal in gesezlicher Konformität dezidiret motten, ein 
ieder Plan zur Remedur eben so unmöglich als vergeblich seyn würde. 
Zweitens? 
Sind und müssen wir es mis Gründen, an deren Nichtigkeit und Wahr« 
heit noch Niemand der nur einigermaßen mit der Staatsverfassung des Pohlni­
schen Reiches bekannt ist, zu zweifeln sich hat beikommen lassen, überzeugt 
seyn, daß unsere Erklärung, der, in der Reichskonstitution von 1776 vorkom­
menden Worte: Wir und Uns, nichtsweniger als feine Ausflauberei, son­
dern wahr sey. — Denn diese Erklärung ruhet auf der Staatsverfassung des 
Pohlnischen Reiches selbst, zu Folge welcher bekanntermaßen die Gesezgebung 
keineswegeö von Seiner Maiestat dem Könige allein, sondern von der gesam-
ten Nation abhänget; und nur ans Reichstagen von denen auf selbigen als-
dann versammelten Ständen des Reichs und des Großherzogthums Litthauen 
vollzogen wird. — 
Wenn also in den Reichskonstitutionen die Worte: Wir und Uns vor-
kommen, so ist es die gesezgebende Gewalt die da redet, so ist es die gesamte 
Nation mit ihrem Allerhöchsten Oberhaupte deut Könige die da redet, oder die 
auf dem Reichstage versammelten Stande des Reichs und des Großherzog-
thums Litthauen. — Dieses gilt von allen Reichskonstitutionen ohne Ausnah-
me und einfolglich auch von der, vom Jahr 17.76. 
P Ewr. 
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Ewr. Hochwohlgeboren belieben zwar die Anmerkung zu machen, daß 
von Denenselben, so wie von dem iezzigen Oberburggrafen unb damaligen Rit-
terschastssekretär der Sinn ber Worte Wir unb Uns in ber Reichskonstitu­
tion von 1776 allein von des Königs Maiestat gedeutet. und manches Gute 
für das Land hierdurch bewürket worden, und daß folglich also dasjenige, was 
in einem Falle statt gefunden, auch im umgekehrten Falle gelten müsse. 
Wir können aber dieser Schlußarf, der sich Ewr. Hochwohlgeboren hier 
bedienen, nicht unb noch weniger deren Folge beipflichten. 
Denn es werden Ewr. Hochwohlgeboren selbst bemerken, daß es bei Be-
stimmung der Frage, ob die in den Konstitutionen vorkommenden Aushülfe: 
Wir und Uns, von des Km-igs Maiestat allein, oder von der gesamten ge= 
sezgeb-nden Nation zu verstehen seyn, gar nicht auf Privatmeinungen und sol­
chen Deutungen ankomme noch ankommen könne, die etwa einet* oder der an­
dere Theil zu verschiedenen Zeiten und zu Erreichung gewisser Absichten und 
Endzwekke statuirt habe, — sondern auf das "was gegründet sey." — So 
lange aber nach den Grundsazzen der Pohlnischen Staatsverfassung selbst, es 
wahr bleibt, daß nur die gesamte Nation mit ihrem Allerhöchsten Oberhaupte 
vereint auf Reichstagen Gesezze gäbe, unb daß <&te es sey, die in den Konsti-
t u t i o n e n  r e d e  u n d  e i n s o l g l i c h  d i e  i n  s e l b i g e n  v o r k o m m e n d e n  A u s d r ü k k e :  W i r  
m.d Uns, von den gesamten Oräinibus Regni zu verstehen sind, so lange 
kann Dero Privatmeinung wider unsere Behauptung in Ansehung der Konsti­
tution von 1776 nichts releviren. 
Zweitens. 
Kann auch erwähnter Oberburggraf von der Howen, dem es wissend seyn 
soll, wie Ewr. Hochwohlgeboren sowohl als Er in verschiedenen Fällen obge-
dachte Reichskonstitution zum Besten des Vaterlandes dahin ausgeleget unb 
gedeutet, daß die Interpretation unserer Fundamentalgesezze lediglich Seiner 
Königlichen Maiestät überlassen sey, sich der von Ewr. Hochwohlgeboren er-
wähnten Fälle, da überhaupt der Fall einer Interpretation unserer Gesezze 
nach dem Jahre 1776, nicht statt gehabt hat, nicht erinnern; — wie 
denn auch 
Drittens. 
Selbst in dem Falle, da dieses statt gesunden haben sollte, dennoch Eine 
Wohlgeborne Ritter- unb Landschaft an biefer Privatanolegung unb Deutung 
um so weniger Antheil genommen haben würde, als durch den 2 teil Punkt der 
Anno 1776 errichteten Kompositionsakte festgeleget worden, daß die ?lbstel-
hing einiger ttwanigen Zweifel über die gegenseitige Rechte Seiner Hochfürst-
liehen 
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licht» Dr.rchiaucht des Herzoge und Einer Wehlgeborncn Ritter- unb Land­
schaft niest einseitig, sondern gemeinschaftlich ned) vorhergegangener Berath­
schlagung bi i der Allel durchlauchtigsten Oberherrschaft ned,gesucht werden solle* 
Diese Meinung wäre also auch da noch immer Privatnieinung geblieben, aus 
welcher weder damals etwas gesezliches resultirt seyn tmde, noch aniezt resul-
tiven könnte; — ?hich enthält unb finden Ewr. Hochwohlgeboreu 
Vin'tens. 
In erwähnter Reichskonstitut'on vom Jahre 1776 eben so wenig, als in 
der vorhergehenden vom Jahre 1774 den mindesten Gründ zur Unterstüzzung 
Dero Privatmeinung, daß die in beiden Konstittitionen vorkommenden Aus-
dlükke: Wir und Un6, allein von des Königs Maiestat zu verstehen sind; — 
wohl aber die evidentesten Grunde vom Gegentheil. — Denn da 
1) In dieser Konstitution die Pasta Subicstionis, das Privileg. Nobil., 
die Formula Reg., die CommifT. Decis.vem Jahre 1642 und 1717 
als Kardinal- und Fundamentalgesezze konsirmiret und reaffumiret worden, 
und nach diesen Gesezze»! sowohl, als zu Folge der Pohlnischen Staats-
Verfassung, der König und die Dmchl. Republik unsere Oberherrschaft aus-
machen; so ist und kann in dieser Konstitution nichts neues statuiret wor-
den seyn, — weil in eben dieser Konstitution gesagt wird, daß diese Ge­
sezze pro bafi Juris publici Curlandiae liegen, und niemals, ausser nur 
mit allerseits Einstimmung, verändert werden sollen» 
2) Wenn in eben dieser Konstitution Erwähnung geschiehet, daß, wenn 
über den Sinn dieser Gesezze Streitigkeiten entstünden, die authentische 
Interpretation und Deklaration dieser Geseke, "Nobis qua Domino 
Supremo et Diresto allein reserviret seyn soll, — so ergiebt sich nicht 
mir aus dem Obigen bereits angeführten, wer dieser Dominus Supre­
mus et directus sey, sondern eben diese Konstitution enthalt auch: 
3) Selbst die Erklärung und 'Anwendung dieser Gesezgebung, indem nicht 
von Sr. Maiestat dem Könige allein, sondern von den in Comitiis 
versammelten Ordinibas Regni, also von der gesamten Nation, vereint 
mit Ihrem Allerhöchsten Oberhaupte, aus den damaligen Reichstacen 
durch eben und mittelst dieser Konstitution, die damals obschwebende 
streitige Materie wegen der Lehne entschieden worden. — 
Der Dominus Directus atque Supremus, dem die Interpretation 
und Deklaration unserer Gesezze reservirt worden, ist also selbst zu Folge dieser 
Konstitution Sc. Maiestat der Konig und die euf Reichstagen versammelte 
Republik. 
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Dieser Unserer richtige», Behauptung stehet keinesweges entgegen, daß 
Se. Maiestat der König, mmccb ein besonder Allodisikationsdiplo»n über die, 
in dem Besizze des Adels sich besindet»den Kvttlevischeti Lehl'.e ema»nre», zu las­
st», gernheten. — Denn dieses war nicht Folge der Gewalt die Geseke zu 
interpretiren, sondern Folge der auf tcm Reichstage bereits gemachten Inter-
pretation (so wie z. B. das Rarisikarionsinstrument über die, von diesen Her-
zogthümern mit Liefernd geschlossene Konvention nur Folge der, mittelst Kon-
stilutien des Reichstages Zu Grodno geschehene»! Ratifikation abseilen Sr. 
Maiestat des KvnigS und der Durchs, Republik, war) wovon Ewr. Hoch-
wohlgeboren sich selbst überzeugen we» den, wann Dieselbe»» das Allodisikations-
diplom und die darin vorko»»»»ne»^e Ausdrükke, in Eiuäguiig zu ziehen belieben. 
Dem» es heißt in demselben: 
"So hoben wir kein Bedenken getragen, den unterchanigsten Bitten 
"des Wohlgeborne»! Delegirten Eitler Wohlgebornen Ritter- und Land-
" s c h a f t  n a c h z u g e b e n ,  u n d  s e ' . b i g e  K o m p o s i c i o n S a k t e  a u f  d e m  l e z t c r n  
" R e i c h s t a g e ,  m i t t e l s t  e i n e r  ü b e r  d a s  H e r z o g t h u m  K u r -
"l a n d sa n z i rt en K o n st i tu ti o n, Kraft Unserer unmittelbaren Ober-
"herrschaftlichen Autorität, in allen Punkten, Artikeln und Klauseln zu 
"ratifiziren ic. ic. 
Wann also die KompositionSakte, aus Oberhe»rschaftlicher Autorität 
konsirmiret worden, — wann sie mittelst sanzirter Konstitution konsirmiret 
worden — wann sie endlich auf dm» Reichstage ko»»sirmiret »vo»den, so ist es 
doch wohl unserer Meinung nach klar, daß Unsere Oberherrschaft, die die 
.^omposirionSakre f'onftmmte und die Kettlerische Lehne allodistzirte und die 
vorhergehende Koustiturto» interpretirte, doch wohl Niemand anders sey, als 
Se. Maiestat der König und die Durchlauchtigste Republik. — Ferner: 
"So reassumiren Wir mit denen Uns zur Seite sizzenden Räthen, den 
:  " z t e n  A r r i f e !  d e r  v o r e r w ä h n t e n  K o n s t i t u t i o n  v o m  J a h r e  
" 1 7 7 5  u n d  d i e  m i t t e l s t  d e r ,  ü b e r  d a s  H e r z o g t h u m  K u r -
" l a n d  a u f  d e m  ( e 5 f e r n  R e i c h s t a g e  e r r i c h t e t e n  K o n s t i t u t  
"tion darüber bereits gegebenen Deklaration, entscheiden 
"temnach — — — — — — — — die schon ge­
d a c h t e  F r a g e  h i e r m i t  f i n a l i t e r  u n d  e r k l ä r e n  i n  s u n d a m e n t o  d e r  
- "0fterwahnten Konstitution von Anno 1775 2c. n\ 
Woraus es sich ergiebt, daß so gar selbst das Alle« höchste Königliche 
ModMalionsdiploin feinen Zweifel übrig lasse, wer der Dominus directus 
atque Supremus sey; der diese Deklaration gegeben, und welchen die au-
then-
thentlfchs Interpretation unserer Grund - und Fundamentalgesezze durch die 
Konstitution von 1776 reserviret worden, — weil Se. Maiestat der König 
selbst sagen, daß Allerhöchstdieselben diese Deklaration mitseist Konstitution 
geben. 
Und wie das erfolgte Allodistkationsdiplom einzig und allein, als eine Fol-
ge der Seiner Maiestat dem Könige in kurlandischen Sachen Zustehenden 
Gewalt, alles dasjenige, was durch reichstagliche Konstitutionen in Anse­
hung kurlandischer Sachen verordnet und sanziret worden, in so ferne die 
Vollziehung und ins Wertstellung desselben nicht vermöge der Territorialiuris-
btfticti und deren davon abhängenden Befugnisse und Rechte einem Her-c^e 
von Kurland zustehet, sondern seiner Natur nach, aus den Kanzeleien des 
Reichs imd des Großherzogthums expediret werden muß, mit denen AlKr-
höchstdemselben zur Seite sizzenden Rathen und Ministern des Reichs > und 
des Großherzogthums, so wie in des Reichs und des Großheizogthllms An-
gelegenheiten mit dem Erlauchten immerwahrenden Rathe ins Werk zu stellen 
und zu vollziehen — kemesweges aber als Folge der sesezgebenden Gewalt 
anzusehen ist, so stnt>cf auch der Auednif der vorhergehenden Reicbskonstitu-
tion, den Ewr. Hochwohlgeboren anzuführen belieben "quum nobis bene 
Visum fuerit" — in dieser richtigen Entwickelung, feinen Aufschluß. — 
Denn die nach Kurland abzllschikkende Kommission war bereits durch die 
Konstitution festgesezt worden, die Zeit der Abfertigung derselben aber mittelst 
zu ertheilenden Kenstitmorii unb Instruktion aus den Kanzeleien des Reichs 
und des Großherzogthums, obiger richtigen Regel und Grundsazze nach, Sr. 
Maiestat dem Könige überlassen worden. 
Wir fügen zu diesem allen annoch 
Fünftens, 
Den Grundsaz des cllqemeinen Staats - Natur - unb Völkerrechts, 
daß das Recht eine authentische Interpretation und Deklaratiotl des S innes 
der Gesezze, Niemanden als nur dem Gesezgeber selbst und allein zustehe. — 
Wann nun aber 
1) Noch der Politischen Staatsverfassung ^r. Maiestat dem Könige al­
lein kemesweges das Recht der Gesezgebung zustehet. — 
Wann wir uns 
2) Keinesweges der Alleinherrschaft der Könige von Pohlen, sonbern die-
fen und der Durchl. Republik', folglich dem Königreich Pohlen und Groß-
herzoglhum iifthauen luifenvot feii haben. — Wann wir und 
3) Als ein freies Volk unterworfen haben, ohne b esse 11 Einwilli­
g u n g  
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q u n g  d e n s e l b e n  k e i n e  r . e u e  G e s e z z e ,  o d e r  V e r o r d n u n g e n  i n  d e r o g a -
tionem alter mit Einwiligung desselben gvmo.d^cv, feierlichst bc* 
fdmwncv Gesezze aufgedrungen werdet' können. — We nn 
4) Unsere ganze Konstitution, und einsclglich mit di.'ftr unsere Grund-
lind Fundamcntalgesezze, auf welche iene rusut, tind) die rcspel'tablestm 
Mad^te feierlichst garantirct worden, dergestalt, daß selbst auf Reichs-
tagen von der gesamte» Republik nichts zu unserm Nachtheil würde ver-
hanget werden können. — Wann 
5) Die von der Durchlauchtigsten Oberherrschaft zu ertheilende authenti­
sche Deklaration und Interpretation unserer Grund- und Fundamental-
gesezze nicht anders erfolgen soll, und zwar nad) der von Ewr. Hochwohl-
geboren selbst angezogenen Konstitution von 1776, als 
~ 1) Nach vorgangiger Untersuchung der Sachen. 
2) ?(ud) Vernehmung der Interessenten. 
3) Oberwahnten Grundgesezzen unbesd?adet. 
6) Zu Folge eben dieser Konstitution, eine Abänderung unserer Kardinal-
und Fundamentalgesezze, nicht anders als mit Allerseits Einwilligung 
statt haben soll. Wann 
7) Zufolge eben dieser Konstitution bis dahin, da eine solche Auslegung 
erfolgt, dasjenige, worüber kcntrovertirct wird, in statu quo verblei­
ben , und indessen der Gewohnheit und dem Besizze nad) entschieden 
weiten soll; und wann endlid) 
8) In der, mit Sr. Hochfürst!. Durch»!, dem Herzoge 1776 von Einer 
Wohlgebornon Ritter- und Landschaft errid)teten Kcn'.positionsakte fest-
xese^zet worden, daß die Abstellung etwaniger Zweifel über die gegensei­
tige Red)te Sr. Hochfürstl. Durchlaud)t des Herzogs und Einer Wohl-
f l e b o i ' n e n  R i t t e r -  u n d  ^ a n d s d ) a f t ,  t u d ) f  e i n s e i t i g ,  s o n d e r n  g e m e i t i ­
sch a st lid), nad) vorhergegangener Berathschlagung, bei der Durchs. 
Oberherrsd)aft nachgesud)et.weiden soll; — 
So sey es Ewr. Hochwohlgeboren Beurtheilung überlassen: Ob Dero Pri-
vatmemung unserer Staatsverfassung angemessen sey? und ob burd? ein aus 
den Kanzcleien des Reichs und des Großherzogthums Litthauen, zuwider allem 
obigen, emanirtes Allerhöd)stes König!. Reffript, die obfd)webende wid)tige 
Staatsangelegenheit, ohne Vernchinung der Interessenten, das heißt, sowohl 
Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft, als der hierbei intereffkrenden 
Privatpersonen, auf einseitiges ?lnsuch»en des Herzogs Durd)laud)t, und über 
Grund- und Kardinalgesezze habe dezidiret werden können. 
Wir 
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Wir, nach unserer Ueberzeugung, können nicht umhin, die Form, in 
welcher alles dieses geschehen ist, unsrer ganzen Staatsverfassung ebenso sehr 
zuwider zu finden, als wir auf der andern Seite die traurigsten Folgen, und mit 
einem Worte, den Untergang unserer Staatsverfassung befürchten würden, 
wann diese Forma decifionis per Rescriptum ex Cancellaria über unsere 
Staats- und öffentlichen Angelegenheiten — über unsere Grund- und Funda-
mentalgesezze — über die Staatsverhaltnisse und Relationen, in welchen die 
Glieder unserer Staatsverfassung in und gegen einander stehen, und ihre re* 
spektive Vorrechte - und Befugnisse— also in Sechen, die selbst nach Vor» 
schrist unserer Fundamentalgesezze ihren bestimmten Gang und Modum haben, 
wie, wo und nach weld)er Richtschnur sie dezidiret werden sollen,— 
zu Rezidiven iemals gesezlicher Modus werden sollte; — da doch unsere weisen 
wohlthätigen Gesezze, im Gegentheil und auf der andern Seite, sogar den 
einzeln Partikulier vor allen Kanzelcientscheidungen, worauf die Parten nicht 
kompromittiret, in seinen, auch den kleinsten Rechtsangelegenheiten schüzzcn, 
unjb ihm die Wohlthat einer legalen, förmlichen Richterlichen Erkenntniß, in 
dem, ihm und seiner Sache, nad) Vorschrift der Gesezze, kompetirenden Fo-
ro unentreißbar gesid)ert haben. — > 
Daß wir übrigens Se. Maiestat den König, Unfern Allergnädigstcn 
Oberherrn, allerunterthänigst, unserer Pflicht nach, angeflehet haben, uns 
und allen bei dieser Staatsangelegenheit interessirenden Personen, so wie im* 
serm ganzen Vaterlande, diese rechtliche Wohlthat angedeihen zu lassen, und 
den Durd)lauchtigsten Herzog bis dahin, da ubi de Iure dezidiret worden, 
die Sachen, Red)tenS nach, in statu quo zu lassen anzuweisen; hiervon 
werden Ewr. Hochwohlgeboren std) aus den bereits Ihnen kommunizirten 
Sd)riften überzeugen können. — 
Und so, wie wir, nad) allem Vorhergehenden, wann wir nicht wider mt= 
sere Ueberzeugung, Gewissen, Ehre, Pfiid)f und unser Vaterland reden und 
handeln wollen, es freimüthig gestehen müssen, daß diese Allerhöchste Dezi­
sion per Rescriptum ex Cancellaria, in welchem nicht einmal der Sr. Ma­
jestät dem Könige zur Seite sizzenden Rathe Erwähnung geschiehet, qüoad 
form am, wider unsere Grund- und Fundamentalgesezze streite, dieselbe aufhebe 
und vernichte, maßen 
i) Diese Dezifion, Interpretation und Deklaration unserer Gesezze, weder 
der Pohlnischen noch unterer Staatsverfassung gemäß, da erfolgt ist,, 
w o sie allein nur de Iure hatte erfolgen können, und sollen. 
s) Nur 
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2) Nur auf einseitiges Ansuchen des Durchlauchtigen Herzogs, zuwider 
Höchstdessm eigener dem icmde durch die KompositionSakte gegebenen 
feierlichen und durch Reichskonstitutionen bestätigten Zusicherung; und 
3) Ohne förmliches und rechtliches Vernehmen sämtlicher Interessenten. 
Also in ieder Rüksicht, selbst wider die ausdrükliche Vorschrift de? 
Konstitution von 1776, auf welche Ewr. Hochwohlgeboren sich doch so stark 
zu beziehen belieben, erfolgt ist; — eben so sehr sind wir es auch überzeugt, 
daß diese Allerhöchste Dezision quoad niateriam oder ihrem Inhalte nach, 
wider unsere Grund- und Fundamentalgesezze streite, und unsere ganze zeitheri-
ge Staatsverfassung mutire, — und also auch in dieser Rüksicht zuwider der 
Konstitution von 1776 erfolgt sey, in welcher uußbvuflich gesagt wird, daß 
durch eine dergleichen konstitutionsmäßige zu ertheilende Interpretation unserer 
Grundgesezze dennoch auf keine Weise diesen unsern Grundqesezzen derogiret 
werden soll, und daß also, selbst nach Vorschrift dieser Konstitution, eine 
dergleichen Erklärung, wenn sie unsern Fundamentalgesezze!, derogirte, geftzt 
auch, daß sie, da ubi de iure erfolgt wäre, nichts releviren würde, weil 
selbst von der gesamten Republik auf Reichstagen bei unsern' garantirten Kon­
stitution , nichts nachtheiliges wider dieselbe würde sanziret werden können. 
Wir verhoffen, daß Ewr. Hochwohlgeboren darinne mit uns überein-
kommen werden, daß es in Betref des Inhalts dieses Allerhöchsten Konigl. 
Reskriptes, hier hauptsad)lid) auf die Bestimmung der Fragen ankomme. 
1) Wie weit die Grenzen der Autorität und Gewalt in Staats- und Re-
gierungsangelegenheiten in den, in der Regimentsformel markirten 
Fallen der Minderjährigkeit, der Abwesenheit oder der Jnsirmität ei-
nes jandesfürsten, entweder ohne Verbindung und Konkurrenz Einer 
Wohlgebornen Ritter- und Landschaft, oder in Verbindung und Kon­
kurrenz derselben 
a) Nach unfern Grund- und Fundamentalgesezzen. 
b) Noch der ehemaligen Preußischen Staatsverfassung, nach welcher die 
unftige gebildet worden, und 
c) Nach der zeitherigen Usanze, Ausübung und rechtlichen Besizze, und 
zwar in iurisdictionalibus politicis, ecclefiafticis, et cecono-
micis sich erstreffe. 
2) Jn^ wieferne mit allem diesen die Allerhöchste Königliche Dezision per 
Rescriptum ex Cancellaria übereinstimme. — 
Ewr. Hochwohlgeboren aber wird hierbei die Bemerkung nicht entgehen, 
daß, wenn wir obgedachte Frage, nad) Maaßgabe obiger Bestimmung?!,, hier 
völlig 
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völlig öUtwikkeln und auseinander sezZen wollten, wir nothwendig dle Grenzen/ 
die wir uns selbst hier sezzen muffe», bei weiten würden überschreiten müssen.'' 
Wir bleiben daher sowohl in dieser Rüksicht als auch weil Ewr. Hoch-
wohlc,eboven sich in Dero Schreiben über das Materielle ^ oder den Inhalt 
des Allerhöchsten Königlichen. Reskriptes nicht zu äussern beliebet welches 
auch, da nach Dero Meinung bereits über die strittige Materie dezidiret wor, 
den, um so weniger erforderlich wär,'»— nur bei einer Summatischen Ver.^ 
gleichung der wichtigsten Gegenstände des Allerhöchsten Königlichen Reffriptes 
mit unfein Grund- und Fimdamentalgesezzen, und der von selbigen bis auf 
den Augenblik in dieser Materie, sowohl von Einer Wohlgebornen Ritter-
und Landschaft, als von den Oberräthen gemachten, von den Durchlauchtigen 
Herzoge», und selbst von der Allerdurchlauchtigsten Oberherrschaft und von 
fremden benachbarten Mächten als legal und in Konformität der Gesezze ge-
machten anerkannten Anwendung stehen. 
Unstreitig zeichnet sich unter unsern in diese Materie einschlagenden Grund-
und Fundamentalgesezzen der 4te §. det Regimentssormnl vorzüglich aus, -7-
eö heißt in selbigem: 
"Falls es sich zutrüge, daß der Fürst sich nicht in den Herzogtümern 
"befände, minderjährig oder infirm sey, oder gar mit Tode abgehen sollte, 
"alsdann sollen vorbesagte Räthe regieren, die Gerichte hegen, (Iuris-
"dictionem et ludicia exercebunt) Befehle und Urtheile und alle an-
"dere zur Administration gehörige Angelegenheiten, in des Fürsten Na-
?"men, so lange derselbe am Leben ist, ausgeben, publizirm und behandeln, 
"und diese ihre Regierung soll auch nad) Absterben des Fürsten als im« 
"zertheilbar und als ein Ganzes konsideriret und geachtet werden, der-
"gestalt;c. ic. 
Da die Geschichte der beste Ausleger der Gesezze ist, so darf man nur, 
um über den Inhalt dieses GesezzeS richtig zu urtheilen, und denselben zu be­
stimmen, auf die Zeiten und Umstände Rüksicht nehmen, unser welchen dassel­
be, so wie die ganze RegimentSserm gegeben worden. 
Allein da uns diese Entwikkelung ebenfalls zu weit abführen würde, so be­
merken wir.hier nur . 
Erstlich, 
Daß wir den AuSdruk lurisdictionem exercere durch regieren 
übersezzen, weil lurisdictionem exercere und ludicia exercere nicht nur 
an und vor'sich zwei verschiedene Begriffe sind, sondern weil hier von der, dem 
Landesfürsten, zu Folge feiner Investiturrechte, ihm zustehenden tandesiuris-
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diktion die Rede ist, welche die Oberräthe in den bestimmten Fällen, im Namen 
des Fürsten, so lange derselbe am Leben ist, exerziren, und welche Jurisdiktion 
oder Landesherrliche Gerichtsbarkeit, Landesherrliche Hoheit, nicht blos die Ad-
ministration der Justiz und Haltung der Gerichte, sondern den ganzen Kom-
Plenum der dem Fürsten zustehenden Regtevungäbefugmffe in sich begreift, unb 
folglich eben dasselbe anzeiget, w.?6 in andern unsern Grund- und Fundamen-
talgesezzen durch Gubernationis et Adminiftrationis munia, oder durch 
Regiminis munia ausgedrukt werben. — Woher es denn vtich kommt, daß 
sewohl in ben preußischen Akten baS deutsche Wort regieren ausdrüklich ge-
braucht worben, als auch, baß in unsern Fundamentalgesezze« in ben markirten 
Fallen die Obberrathe Confiliar ii regen tes ^regierende Oberräthe) genennet 
werden. Ohnerachtet wir im Grunbe nichts dawider haben würde»!, wenn 
man auch statt Regierung Administration uny statt regieren administriren über-
sezzen wollte, weil eine Regierungsadministration, sie geschehe nun von wem 
sie wolle, Regierung selbst ist, wenn sie Autoritate publica unb als ein Re-
presentant ber öffentlichen Autorität des Staats handelt, als worauf es hier 
eigentlich ankommt. 
, . Zweitens. 
Daß dasjenige, was in diesem Gesezze von ber ben Oberrathen in den be-
stimmten Fällen übertragenen Gewalt gesagt wird, ganz simpel und plan, 
ohne alle Einschränkung imb Limitation, sowohl in Rüksicht der übertrage-
nen Autorität selbst, als in Rüksicht der Gegenstände, worüber dieselbe sich er-
strekken soll, gesagt worden sey; — dergestalt, daß mit nichten irgend ein zur 
Regierung gehöriger Theil davon eximiret worden, er sey nun Hauptendzwck 
oder ein nur zur Erreichung des Endzweks dienendes bloßes Mittel, (weil dem-
ienigen, der den Hauptendzwek befördern soll, doch auch das Recht sich der hier-
zu dienenden Mittel zu bedienen zustehet) hiervon eximiret worden; — daß 
diese den Oberrathen ertheilte Regierungsbefugnisse sich dahero sowohl aus die 
Oekonomika oder die Administration ber Finanzen der Herzogthümer, beren 
Konservation, Sicherung, Vermehrung berselben und Anwendung der hierzu 
führenden dienlichen oeseMäßigen Mittel und Wege, als auf bis politica, 
ecclefiastica et udicialia erstrekken; — kurz, baß ben Oberräthen in ben 
mmrtiirm Fallen, die Verwaltung aller zum Regierungskompl'xu bieser Für-
stemhümer gehörigen Rechte unb Befugnisse, ohne Einschränkung, in Rüksicht 
der Gegenstände, sie mögen nun zu bem politischen, ekklesiastischen, «erichtli-
chen oder' ökonomischen Fache gehören, nach Gesezzen, Zeit und Umständen zu 
führen übertragen worden. 
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Drittens. 
Daß eben derselbe Grad von Autorität und Gewalt, ber nach MaaSga-
!)e diese- GcftzzeS den Oberrathen, während ber Minorennität oder Jnsirmitäk 
eines LandeiZfursten, zugestanden worden, auch denenselben in Abwesenheit des 
Landesstrsten zugestanden ist. 
Die Preußische StaatSverfasstMg, nach welcher die unsrige im Jahre 
1617 gebildet werden sollte, und dieser wirklich zum Muster diente, bestätiget 
Äeftö alles mit meiern. 
Es heißt in der preußischen Regimentsnotel vom Jahre 1542, 
"Wann Wir aber aus dem Lande verreisen, sollen iezt ermeldten Hof-
"meister, Oberstenburggraftn, Kanzler und Obermarschalten — — 
"— — Unsere Herzliebste Gemahl, iunge Herrschaft, ihren Liebden 
"geordnete Leibgedinge und Zubehörung und ganze Regierung, samt 
"Landen und Leuten befohlen seyn — in allen Unsern der Herrschaft untz 
"des Landes obliegenden Sachen, Handeln und Geschäften tc. 
Diese Verordnung wurde gemacht wie der Marggraf sagt: 
"Auf unterthaniges Unser getreuen Unterthanen emsiges Bitten, wie 
''Wir ohned,es schuldig und gewogen. 
Unsere Formula Regiroinis wurde gemacht, wie es selbst in dersel­
ben heißt: 
"Nachdem alles mit dem Durchs Fürsten Friedrich, in Liefland zu Kur-
"land unt) Semgallen Herzoge und Einer gesamten Wohlgeborncn Ritter--
"und Landschaft erwogen worden. 
Es ist also gar kein Zweifel, daß, nach Vorschrift dieses Grund- unb 
Fundamentalgefezzes, die ganze Regierung, keinen Theil und keinen Gegen-
stand davon ausgenommen, in Abwesenheit des Landesstrsten den Oberräthen 
rechtlich kompetire; .— und daß selbst eine Wohlgeborne Ritter- und L-.md-
sehnst ihrer eigenen Wohlfahrt wegen, diese Anorynug tempore Commif-
sionis Anno 1617 fanziren zu lassen, für nöthig erachtet habe. 
Man verbinde mit diesen Grund- und Funbamentalgefezzen: 
1) Was die kommissorialifche Dezision von 1642 sanziret, — es heißt in 
selbiger: 
"Bei einer Vakanze des Fürstenstuhls, oder wenn der Fürst abwe-
"send oder minderjährig ist, sollen die Vier Oberrathe allein, alle Regie-
''rrmgsangelegenheiten der HerFögthümer (gubernationis munia) ver« 
"walten, — auch s) gar Landtage ausschreiben« 
2) Was die kommissorialifche Dezision von. 1717 darüber sanziret hat. 
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Eine Wohlgeborne Ritter- und Landschaft führte vor dieser Kommission, 
obigen 4fen §. der Regimentsformu! iiiib die Stelle Der angezogenen kommisso­
rialifche» Dezision von 1642, als in diese Materie einschlagende Grundgesezze 
und klagte/ daß diesen zuwider, per Herzog.Ferdinand., sowohl wider die 
Rechte der Allerdurchlauchtigsten Oberherrschaft, als «auä) der Landschaft, die 
Regierungsangelegenheiten (Regiminig münia) nach Dcnzig zöge. 
v. Die Komnnssion entschied dahero.,. daß der Dmchl. Herzog, zuwider 
ebigen Grundgesezzen, die Administration und Jurisdiktion an sich zöge; —> 
daß diese bei der Vakanze des Fmstenj^uhls oder der Abwesenheit des Landes-
fürsten allein den Oberrathen kompetire; und restaunrte und reassumirte dahe-
ro obige Grundgesezze, und verordnete, ' 
"Daß nicht nur unterdessen — sondern auch in Zuku nst, wenn der 
"Fürst aus den Herzogtümern abwesend wäre, wie in den andern in der 
"Formula Regiminis marfirteii Fullen, die regierenden Oderräthe die 
"Regierung sichren, Gerichte hegen, Befehle und Urtheile ergehen las-
"ftn, und alle Administration- und Gubernationsangelegenheiten im 
"Namen des Fürsten vollziehe», sollen :c. ?c. 
"Sie refervirte sogar Einer Wohlgeborncn Ritter- und Landschaft, im 
"Falle die Oberrarhe sich irgend einer Nachlässigkeit hierinne zu Schul-
"den kommen lassen sollten, den Rekurs hierüber an Seine Müiestät den 
"König. 
Besonders quärulirte Eine Wohlgeborne Ritter- und Landschaft dar-
über, daß der Herzog Ferdinand die Administration der öffentlichen Einkünfte 
sich alkein zueigne, und das Oberräthliche Kollegium entweder ganz cdcr zun, 
Theil davon ausschlüsse, wie denn bekanntermaßen der .Herzog Ferdinand an 
die Verfügungen, welche die Oberrathe mit den Lehnsgütern trafen, nicht ge­
halten zu seyn glaubte. 
' Die Landschaft bezog sich auch hier auf die preußischen Akten, und zwar 
auf die kommissorialifche Dezision von 1609 / und auf die Regimentsnotel von 
1542, in welchen die Administration der ökonomischen und Finanzangclegen-
Heitel: allein den preußischen. Oberräthen übertragen worden. 
Die Kon kl Konnnission von 171 7  dezidirte dahero auch 
''Daß, von nun an und in Zuk'unst) so wie es in Preußen Norm 
„"sey / in Abwesenheit des Landesstrsten, die Rechnungen von der Kam-
- "mer nur allein an die Oberräthe abgeleget werden sollen , — daß nichts 
"von irgend Jemand',, ausser.nur von den Oberrathen beschlössen, 
•' "fe-stgesezt und yrHiniret. werden solle, und daß nicht nur blos 
"die 
"die Revision der Rechnungen und Einkünfte, sondern die ganze efo* 
- "nomische Verwaltung bei ihnen allein, in diesem Falle verbleiben soll* 
Es bleibt also zu Folge aller diesen Grund« und Fundamentalgesezzen 
unstrittig wahr, daß in Abwesenheit des jandessiksten, die Regierung in allett 
ihren Theilen ohne Ausnahme den Oberrathen übertragen worden; wie denn 
dieses auch nicht nur zu aller Zeit von Einer Wohlgeborncn Ritter- und Land­
schaft, sondern selbst von der Allerdurchlauchtigsten Oberherrschaft, besonders 
im Jahr 1737, als Seiner ieztregierenden Herzoglichen Durchlaucht Wei-
land Durchs, Herrn Vater, durch ein Königl. Reskript, die Erlaubniß er-
theilt wurde, die Regierung dieser Herzogthümer auch abwesend zu sichren^ 
Anerkannt worden. -
Es heißt in demselben ' 
"Obgleich dem Durchl. Ernst Johann, in Liesiänv, zu Kurland 
"und Semgallen Herzoge, der wirkliche Besiz besagter Herzogthümer 
"durch Unser Königl. Diplom dahin ertheilt worden, daß alle Guberna» 
"tions- und Administrationsangelegenheiten im Namen und mit Konsens 
"Sr. Durchl. geführt werden sollen, dergestalt also, daß Se. Durchl. 
"nach Vorschrift der Regimmtsformel nothwendig in diesen Herzogthü-
"mern seyn muß; wann aber der deteriorirte Zustand dieser Herzogthümer 
"und deren Vortheil und Nuzzen, besonders unter gegenwärtigen Um-
"standen und Zeiten, die Gegenwart Sr. Durchlaucht anderswo erfor-
"derlich macht; so dispensiren Wir aus Unserer Königl. Macht Vollkom-
"menheit Sr. Durchlaucht von der, nach der Formula Regiminis, 
"nothwendigen Gegenwart in den Herzogtümern, und bewilligen, daß 
"auch in Höchstdessen Abwesenheit von den Herzogtümern, die Guber-
"ttation und Administration dieser Herzogthümer bei Sr. Durchlaucht 
"seyn soll, und im Namei, und mit Konsens dessen, durch Sr. Durchs* 
"gcfuhrct werden soll, doch dergestalt, daß diese Unsere Konzession ohne 
"Folge sey, und allein nur als besagtem gegenwärtigen Herzoge ertheile?, 
"erachtet, und nicht auf dessen Erben und Sukzessoren am Lehne eptcndi--
"ret werden solle noch könne. ' 
Aus diesem Allerhöchsten König!, ^effripte evglebt es sich af|o> daß, 
zu Folge der Regjmentssormel und Unsern übrigen Fundamentalgesezzen, alle 
Gubernations - und Administrationsangelegenheiten, die, wenn der Fürst in 
den H^rzogthümern persönlich Menwörtig ist, Ihm zustehen, in dessen Ab* 
Wesenheit, ohne1 Ausnahme 'itfit? Einschränkung, den Oberrä^en kompetiren; 
<— unD daß selbst die Allndrrrchltruchrigste'Oberherrschaft dieses als ein unvet-
•• ander-
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änderliches Fundameutalgesez angesehen, und von welchem sie zwar aus dama­
ligen ganz besondern Ursachen eine Dispensation ertheilen zu können glaubte, 
demohngeachtet aber die expresse Versicherung hinzufügte, daß diese ausseror­
dentliche Falle keinesweges in Folge gezogen werden sollen. — 
Wir fügen hier noch bei, wie sehr selbst Sr. ieztregisr enden Durchlaucht 
Weiland Durchlauchtigster Herr Vater davcn nothwendig überzeugt gewesen 
seyn müssen, daß, wenn Höchfrdieselben nicht persönlich in den Herzogthümer» 
sich befanden, die GubernationS'- und Administrationsangelegenheiten in den 
verlehnten Herzogtümern, nicht Hochstihnen, sondern den Oberrathen, auch 
ohne Höchstseinen Konsens, Zustehe. Denn hatte der Weiland Durchlauch-
tigste Herzog geglaubt, daß den Oberräthen alle GubernationS - und Admini-
sirationßmunia in Seiner Abwesenheit nicht zustünden, und daß sie in tiefen 
GubernationS - und Administrationsangelegenheiten, ohne Seinen Kcnftns, 
nichts, entweder allein, oder in Konkurrenz mit Einer Wohlgeborncn Ritter­
und Landschaft, thun, behandeln, sestsezzen und beschlüssen tonnten, — so 
würden Höchstdieselben die Königliche Konzession und Dispensation nicht ge-. 
sucht haben. — 
Es ist also selbst, sowohl von der Allerdrn'chlauchtigsien Oberherrschaft 
als von dem Weiland Durchlauchtigsten Herzoge Ernst Johann, der wahre 
Sinn obiger angezogener Grund- und Fundamentalgesezze anerkannt worden. 
Und so wie die Allerdurchlauchtigste Oberherrschast, imd selbst der Wei­
land Durchlauchtigste Herzog Ernst Johann überzeugt gewesen sind, daß, nach 
Unsern Grund- und Fundamentalgesezzen, alle GubernationS- und Admini-
strationsangelegenheiten in Abwesenheit des Landessiirsten, den Oberrathen 
fomvetiven; — so haben auch jederzeit die benachbarten Machte das Ober-
rathliche Kollegium als ein, in Abwesenheit, der Minderjährigkeit, oder der 
Jnfirmitat des. Landesfürsten, regierendes, nicht blos administrirendes 
Kollegium betrachtet, welches fide et auctoritate publica handeln, und 
mit welchem man dahero, als mit der representativen öffentlichen Autorität 
des Landes cym eflectu traktiren könne» — 
Daß Eine Wohigebcnre Ritter- unt> Landschaft die Sache von keiner 
andern Seite van ieher angesehen habe, brauche wohl keines Beweises — Wie 
würde denn sonst Eine Wohlgeborne Ritter - und Landschaft mit den Obenä-
chen gelandtaget haben, wie würde Sie es noch auf den le»ten Landtagen ge-
macht haben, wenn Sie nur hätte mnthmaßen können, deß das Kollegium 
der Oberräthe keine representative öffentliche Autorität habe, und nichts als 
ein Kollegium von Beamten vorstelle, mit denen man nicht fide publica 
traktiren könne. M 
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Allein 1b wenig alles dieses in Zweifel gezogen werden kann, und so ge-
wiß es ist, daß dem Oberräthlichen Kollegia die Gubernation und Administra-
tion oller zur Regierung des Landes gehörigen Theile, in den bestimmten Fal« 
lcn oblieget, und selbiges ein representativeS Korps der öffentlichen Autorität 
und Glaubens des Landes konstitmre, so gewiß ist es, daß dieses allerdings 
»ach einer ausdrüklich gesezlichen oder doch in der Natur der Sachen selbst be-
stimmten Richtschnur geschehen muß* — 
Es verstehet sich dahero, daß Dasselbe über seine, entweder mit oder ohne 
Eine Wohlgeborne Ritter- und Landschaft, vollzogene Handlungen sowohl "der 
Allerdurchlaud)tigsten Oberherrschast, als dem Durchlauchtigsten Herzoge, so 
wie Einer Wohlgebornen Ritter und Landschaft und dem ganzen Lande respon-
sabel bleibe. — Es kann dahero nichts wider die Allerhöchsten Obel Herr-
schastlichen Rechte, nichts wider die Jnvestiturrechte des Durchlauchtigem 
Herzoges, nichts wider> die Rechte Einer Wohlgebornen Ritter- und Land-
schaff thun und beschlüßen, ohne sich den ihm angedroheten gesezlichen Strafen 
auszusezzen. — Die Glieder dieser konstitutionSmaßigen Regierung haften 
für die Legalität Ihrer Handlungen, mit Ihren Aemtern, Ihrem Vermö-
gen, Ihrer Ehre, Ihrem Leben. _ 1 
Allein so richtig alles dieses ist, so wird uns doch ieder unbefangene Pa-
trief, der nur Wahrheit und Vaterlandswohlfahrt sucht, und nicht aus leiden-
schaftlichcn mehr auf Personen als Sache abzielenden Gesinnungen urtheilet, 
zugeben, daß zwischen den Befugnissen die unsern Verwesern, zu Folge obiger 
Grundsätze, alle munia Administrationis et Gubernationis in iudicia-
libus, Ecclefiafticis, Politicis et Oeconomicis, mit oder ohne Konkurrenz 
Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft den, Gefezzen, den Zeiten und 
Umständen nad) zu verwalten, und zur Erreichung der Regierungsendzwekks 
sich aller und ieder Mittel darzu zu bedienen, deren der Landessmst, wenn 
Er selbst gegenwärtig wäre, den Gefezzen, den Zeiten, den Umstunden nach 
ftd) selbst würde bedienen müssen und können, zugestanden — und ihren 
Handlungen selbst ein zu wichtiger Unterschied sey, als daß beide Befug-
nisse und Handlungen, ohne Rccheheil für das Vaterland, vermischt werde:» 
könnten, — und daß leztere ihrer Qualität und Beschaffenheit nach, repro-
biret weiden können, ohne daß mit dieser Reprobation eine Mutation unserer 
Grund- und Fundamentalgesezze verbunden seyn dürfe. 
Wenn dahero in Anwendung des Vorhergehe».den auf das Allerhöchste 
Königliche Reskript Se. Durchlaucht der Herzog red)tlich hätten darthun und 
erweisen sonnen* — 
Daß 
Daß die Trcniumg fcev großen Hochfürstl^. Lchnsvkonomien- und Wieder. 
Herstellung der Acmter, und deren Verkeilung an Eingesessene von Adel M 
Arrende, ganz der, von der kenstitutionSmäßigen Regierung intenUrten und 
vorgegebenen Absicht, eine solche Einrichtung mit den Lehn samtern zu treffen, 
die dem Hochsmstl. Hause und dem Lande zugleich vorcheilhest sey, zuwider 
.sey;— ' ... : : v> ,ii • r 
Daß sie nicht zum Vortheile,. sondern zum Schaden des Hochsurstl. 
Hauses und ziW Nachtheil der allgemeinen Lendeswohlfahrt gereiche, und daß 
der in unserer untertänigsten Justifikation, nächst da- Konservation der Lehne# 
baurcn, angezeigte, aus den Anenden t^fultironbe größere Vortheil, falsch 
sey! — . ' . 
Daß die sowohl von Einer Mohlgebornen Ritter» und Landschaft auf 
öffentlichen Landtagen vorgegebene, und bei den Untersuchungen, welche die.kon? 
stitukionsmäßige Regierung durch öffentliche Personen, die, so wie sie auf die 
Hochfürstl. und des Landes Rechte geschworen haben, bestätigt befundene Dete-
tiorotion des Lehns, in der Wahrheit nicht gegründet sey; — 
Daß die Konstitution t>on 1768, welche dem Durchlauchtigsten Herzoge 
die liberam dispofitionem in rebus Oeconomiqis sichert, den Durch­
lauchtigsten Fürsten aud) entbinde, auf die Konservation des ökonomisd)en 
Zustandes desselben zu sehen, und unsere Fundamentalgesezze dahin abgeändert 
habe, daß der von einem Landessürsten gemad)te oder hinterlassene ökonomische 
Plan, wenn er aud) der sd)äbllchfte wäre, von Niemand in Abwesenheit, 
Minderjährigkeit oder Insirmltät des Landessürsten, gefezt auch, daß dieser 
Plan eine Reihe von Jahren durd)daurete, und mit dem totalen Ruin des LehnS 
verbunden märe, abgeändert werden dürfe. — 
Daß die zeitherige Bmuzzung der Fürstl. Lehnswälder, von der Art ge­
wesen sey, daß die Konservation derselben dabei mit in Anschlag gebracht wor­
den , und dahero zur Beförderung dieser an sich gewiß nid;t verwerflichen Ab­
sicht, die Austeilung eines Oberforstmeisters ganz ubersiußig sey; —• . 
Deß es weder billig noch der Klugheit angemessen gewesen, einem alten 
84 iahrigen Greise, der 50 Jahre seines Lebens im Dienste des Landes und 
des Hochfürstlichen Hauses durchlebet, bei der Resignation seines Postens, den 
Er, m die konstitutionsmäßige Regierung hiedurch im Stand zu ftzzen, Ih­
re Deferenz einem großen und mächtigen Hofe zu bezeigen, resignirte. seine 
halbe Gage auf den wenigen Rest feiner Tage. als eine Pension zu sichern; — 
Daß die seitherigen Gagen einiger Landesoffizianten und in öffentlich«» 
Diensten stehenden Personen, unsern Zeiten angemessen gewesen wären, und 
es einiger Verbesserung derselben nicht bedurft habe; — Daß 
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Daß bei denen in unsern Zeiten vermehrten Rsgierungsgeschasten, und 
öffentlichen Angelegenheiten, eine Vermehrung per Kannner- und Kanzelei-
effizienter, nicht erforderlich gewesen, sondern daß selbige vcn den zeitherigen 
Offizianten, obgleich verschiedene derselben pro emeritis zu erklären, dennoch 
bestritten werden könnte; u. s. w.. 
So würden wir als Oberräthe,, ohngeachtet aller Konsideration für unsere 
Vorweser, dennoch aus Pflicht gegen Se. Hochfürst!iche Durchlaucht den 
Herzog, so wie aus Pflicht gegen unser Vaterland, auf derer beiderseitigen 
Rechte wir geschworen haben, die ersten seyn, welche alle diese Handlungen 
verwerflich.finden würden..'. 
Allein, wann Ewr. Hochwohlgeboren die Klagepunkte Sr. Hochsurfrf, 
Durchlaucht des.Herzogs sowohl als das hierauf erfolgte Königliche Reskript 
erwägen, so werden Dieselben finden, daß weder Se. Hochftlrstl. Durchs 
der Herzog, in dieser Rüksicht über alle diese Handlungen Beschwerde geführet, 
noch daß in dieser Rüksicht über dieselbe die Allerhöchste Dezision erfolgt sey. 
Se. Hochfürstl. Durchlaucht der Herzog haben über dieselbe nur als über 
Handlungen geklaget, zu denen die konstiturionsmaßige Regierung, in den 
Grund - und Fundamentalgesezzen keine Besugniß vor sich gehabt, folglich als 
«her Eingriffe in Hochstdero Fürstenrechte; — und Se. Königliche Maiestat 
haben in Allsrhöchstdero Reskripte, diese Handlungen noch aus eben diesem 
Grunde, um so mehr dafür anerkannt,- weil Se. Hochfürstliche Durchlaucht 
i) Zu allem obigen was theils auf öffentlichen Landtagen von den Oberrä-
then und Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft als nüzlich und 
\ ' heilsam erachtet, festgesezzet, beschlossen und ausgeführet worden, nicht 
Jure perfectoobüqiret wären; und doß . 
• a) Die konstitutionsmäßige Regierung dahero auch, da sie,, in den in der 
Regimentsformel bestimmten Fällen, nichts weiter lhun könne, als wo-
zu der Landesfürst aus den Gefezzen perfekte obligiret sey; dahero auch 
weder allein noch in Verbindung Einer Wohlgebornen Ritter- und jand-
schaft etwas habe anordnen und festsetzen können , was blos und allein 
nur von der freien Willkühr und dem Belieben her Person des Handesfür-
sten abhänge. 
Und hieraus ergiebt es sich dann auch sattsam, daß, da nicht die Hand-
tungen selbst und ihre gute oder schlechte Beschaffenheit in Beziehung auf Glük-
seligkeit und Wohlfahrt des Vaterlandes, der kontroverse Punkt sind, sondern 
die Befugnisse dazu, und ob -diese Befugnisse in den Fundamentalgesezzen ih-
rett Grund haben oder nicht, — diese ganze öffentliche Angelegenheit aus oben 
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angeführten Gründen, da die Oberräthe mir Diener des Staats und der Ge-
sezze sind, nicht ferner zur Behandlung des Oberräthlichen Kollegii, sondern 
Einer Wohlgebornen Ritter - und Landschaft allein siehe. — 
Dieser also überlassen wir es auch zu beurtheilen, ob Se. Durchlaucht 
zu allem. demjenigen, was das Oberräthliche Kollegium mit Einer Wohlge« 
dornen Ritter-und Landschaft behandelt, beschlossen und festgesezzet hat, Iure 
perfecto obligirt gewesen sey oder nicht? 
Wir könne»! nicht schlüssen, ohne Ewr. Hochwohlgeboren die Folgen er-
wagen zu lassen, die für unser Vaterland aus diesem Allerhöchsten Königlichen 
Reskripte resultiren winden, welches nach Dero Privatmeinung,' als eine in 
Konformität der Konstitution von 1776 ergangene Oberherrschastliche Ent­
scheidung anzusehen ist, und wobei es also natürlicherweise sein Bewenden ha­
be, falls dasselbe jemals als gesezliche Norm und Richtschnur von Einer Wohl-
gebornen Ritter- und Landschaft angesehen werden sollte. 
Kann das Oberräthliche Kollegium in den, in der Regimentsformel 
markirten Fällen, nichts thun, als wozu der Landesfurst ex Legibus per­
feste obligiret ist, — muß es alles unterlassen, was von dessen Arbitrio 
und Gutachten abhänget; so höret das Oberräthliche Kollegium auf, in vor-
besagten Fallen Regierung, oder wie man will, Regierungsadministration zu 
seyn. 
Es höret also auf ein repräsentatives Korps der bei dem Landessürsten 
und dem Lande befindlichen öffentlichen Autorität zu seyn, und wird ein admi-
nistrirendeS Kollegium von bloßen Gerichts und Oekonomischen Beamten. — 
Da'ihrn der repräsentative Karakter. der öffentlichen Landesautorität feh­
let und abgehet; so hat es keinen fidem publicam mehr. — 
Alle ausländische Angelegen Heiren und Anträge, da sie größtentheils von 
dem Erachten deß Landessürsten abhängen, würden, bis. der Fürst von Reifen 
zmükkvmt, volljährig wird oder sich von seiner Jnfirmität hergestellet siehet, 
anstehen müssen. 
Kein Einheimischer würde einen Kontrakt oder eine Verbindung über ir-
gend eine Sache mit Ihm eingehen fönen. Denn ieder Kontrakt ist ein Actus 
meri Arbitrii — und beruhet dahero auf den Willen des Fürsten. 
Da aber demohngeachtet unmöglid) alle diese fremde oder einheimische Ge­
schäfte liegen bleiben kennten, so würde der verreisende Landesfürst entweder sei-
ne Instruktion hinterlassen oder überschikken.----- . ,. r 
Allein in den Zeiten der Minorennität könnte auch dieses nidjf statt fin­
den. Eine Wohlgeborne Ritter- und Landschaft würde- dahero mit Vertust al­
les 
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>e6 desi'etl, so Sie durch die Regimentsform und kommissortalische Dezisio-
rtes, in Fundament der Subiektlonspakten und ad instar Ducatus Borussias, 
errungen, genatl wiederum auf dem Punkte sich befinden, auf welchem .Ihre 
Vorfahren zu eines Herzog Friedrichs, Wilhelms und Ferdinands Zeiten sidj 
befanden. — Herzog Wilhelm verreifere zum Beilager nach Königsberg, unb 
Er ertheilte Seinen Räthen eine Instruktion; wornach sie sich in seiner Abwe­
senheit zu achten hatten. 
Es würde aud) eine Menge anderer unstrittiger Landesherrlichen Vor-
rechte zum großen Schaden des Landes nicht ausgeübet werden können. — 
Keine Aggratiationes, keine venia aetatis, keine Dispensation von Ausge-
boten, in verbotenen Graden, von persönlicher Erscheinung vor Gerichte u. f. 
w. tmnbm statt haben ic. K» — Denn alles dieses sind actus meri arbitrii 
et Gratias Principis. — , 
Aud) würde das Oberrathliche Kollegium nid)t mehr mit Einer Wohlge-
bornen Ritter- und Landschaft landtagen können. — Denn, da ieder landtäg-
!id)e Sd)klß seiner Natur nach, eine zwischen dem Landessürsten und Seinen 
Ständen errichtete Konvention ist, etwas, in der Folge als gesezlich anzusehen, 
zu thun ober nid)t zu thun — tebe Konvention aber bte Genehmigung von 
Seiten der konvenirenden Theile voraussetzet, so würbe bas Oberrathliche Kol-
legium, das keinen representativen Karakter mehr hätte, den Konsensum des 
abwesenden minorennen oder infirmen Fürsten nid)t suppliren können. — 
Der Sd)luß, das Gesez, das zur Landeswohlfahrt unumgänglich nöthig 
war, das Zeiten und Umstände nothwendig machten, mußte ausgeftzt bleiben, 
und mit ihm der Landtag selbst, der ohnedem vergeblid) seyn würde. — 
Da also die Politica sowohl einheimische als ausländische, ffw 
das Oberrathliche Kollegium tempore abfeotiae, minorennitatis et infir-
mitatis Principis gänzlid) wegfielen; weil dasselbe keinen representativen Ka-
riffer ber öffentlichen Landesautorität mehr habe, und also nid)t mehr fide et 
auctoritate publica würde handeln können, — so höret es in obbesagten 
Fallen auf, ein regierendes ober Regierung administrirendes Kollegium zu 
seyn. — # 
Seine Gegenstände, mit denen es sich zu beschäftigen haben würde, wür­
den die Exekution der Gesezze in causis privatis und die Administration der 
Justiz seyn. 
In ökonomischen Angelegenheiten aber würde die Administration derselben 
sich nicht weiter erstreffen, als auf die Revision der Rechnungen, und Aufbe­
wahrung der Revenuen zur Disposition des Landessürsten. — 
Sott-
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Sollte dieses der Sinn unserer Fundamentalgesezze seyn? • 
Er wird es seyn oder werden, sobald die von Ewr. Hochwohlgeboren 
gegen uns in Dero Schreiben geäusserte Privatmeinung von Einer ganzen 
Wohlgebornen Ritter- und Landschaft adoptirt werden sollte; welches wir aber 
gar nicht befürchten, — da wir überzeugt sind,- daß unser Vaterland noch 
Manner habe, die prüfen und urtheilen können, was Ursache, was Endzwek, 
was Sinn der in dieser Sache obhandenen und oben angeführten Landes- und 
Fundamentalgesezze sey — und die Vaterlandsliebe und Muth genug haben, 
dafür zu sorgen, daß die Konstitution unsers Vaterlandes, welche unsere Vor-
fahren im Jahr 1617 begründet haben, und bei welcher unser Vaterland bis 
auf den Augenblik gtüklich gewesen ist, auch unverlezt auf ihre Nachkommen 
fortgehe. — Noch mehr, — die auch Kenntnisse utLcrer Verfassung und un­
serer Gesezze genug haben, als daß wir sie erinnern sollten, daß es die Vor-
fahren Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft wäre,,, welche, im Jahr 
1717 vor der damalige» Königlichen Kommißion, dem damaligen Oberrarh-
lichen Kollegio Vorwürfe darüber machten, daß es von dem ganzen Umfange 
seiner durch die Form. Reg. Ihm übertragenen. Alltoritat nicht Gkbrouch 
machte, und einige Angelegenheiten bis zur persönlichen Gegenwart und An-
fünft- des Herzogs auSgesezt, oder an Denselben noch Danzig habe gelangen 
lassen, und die Demselben dahero in dem, unter kommissorialischer Autorität 
abgeschlossenen Actu compofitionis die feierlichste Versicherung abnahmen,, 
daß es m der Folge, nach Maaß.'.abe der Formulae Regiimnis mtd kommis-
sorialischen Dezisionen und andern Grund- und Fundamentalgesezzen, alle Ad-
ministrations- und Gubernationsangelegenheiten, sogar in AusfchreibiMg der 
Landtage u. s. w. und was ihm ausserdem in lünsdictiönalibüs«. Oecono-
micis, Ecclefiasticis, bei einer Vakanze des Fürstenstnhls, nachdem )lb-
sterben des Fürsten, oder in Abwesenheit desselben aus den Herzogthümer»?,' 
dessen Minorennität oder Jnfirmität von Seiner Maiestat dem Könige und 
dcr Durchlauchtigsten Republik übertragen worden, zu aller Zeit pünktlich und 
unverlezlicl? beobachten und cenaU erfüllen wolle.- Wie der 2te und 15te §. 
besagten Actus compofitionis mit mehreren ausweiset. 
' i' •" Sollten'wir aber auch hierinne uns inen, und Eine gegenwärtige' Wohl-
tzeborne Ritter - und Landschaft'das'nicht Mehr heilsam finden,' was ihre Vor-" 
fahren dafür erkannten; so wiederholen wir hier noch einmal, was wir schon 
oben Ewr. Hochwohlgeboren zu sagen die Ehre gehabt, daß, da diese ganze 
Angelegenheit uns nur ratione muneris noltri als Oberräthe anlanget, —2 
die zeikhero dem Oberräkhlichen Kollegio nach, der Konstitution unsers Vater-
:= 
landes zustandig gewesene Befugnisse und Rechte aber, keine personelle Rechte 
und Befugnisse sind, die auf unsere Erben, so wie die Konstitution unsers Va-
terlandes auf die'Nachkommen Einet Wohlgebornen Ritter- und Landschaft 
übergehen, uns in bloßer Rüksicht auf unsere Würden, es vollkommen gleich-
viel gelten wird, ob Eine'Wohlgeborne Ritter- und Landschaft die seitherige 
Konstitution unsers Vaterslandes will sortdauren lassen oder nicht? 
Wir werden in dem leztem Aalle, wenn Eine Wohlgeborne Ritter - und 
Landschaft es für sich und Ihre Nachkommen heilsam erachtet, daß die zeiche-
rige Konstitution dahinsinke, und es bei der in dem Königlichen Reskripte be­
findlichen Dezision sein Bswsnden habe, als Oberräthe zwar weniger Rechte, 
weniger Autorität, allein auch weniger Pflichten haben, und minder response' 
bei seyn. — Als Mitglieder aber Einer-Wohlgebornen Ritter - und Landschaft' 
werden wir nie »aufhören, für uns und unsere Nachkommen den Verlust einer 
Konstitution ztv bebaurett,*durch welche in mehr als einer Rüksicht unser Va-
terland bis aniezt glüklich gewesen ist. ~ ' ' 
Wir haben übrigens die Ehre mit der vollkommensten Hockachtung zu seyn. 
Ewr. Hochwohlgeboren ... 
Mitau, 
den 8- Iunii 1788* ergebene Diener 
..... . Ernst Johann Taube, 
, Otto Hermann von der Howen. 
Moriz von Sacken. 
V ' " . ' . ^ 
. - s 
' ' Li f. K. 
Hochwohlgeborner Herr, . • • r'. , 
Besonders Hochzuverchrender Herr Kammerherr 
<". und Landesbevollmächkigter. 
(?rcr. Hochwohlgeboren ist es bereits nicht mehr imtcfmmt,, rote ich unrcr 
dem 19ten vergange»«en Monats meines Arrendebesiz^es des Amtes'Doblen 
entsezzet und desselben verlustig gemacht worden. ^ 
Wann 
X34' — ' • —=• 
Wann ich aber es nicht nur meiner Wohlfarch sondern aua) ftlbsten Ei-
ucr Hochwohigebornen Ritter- und Landschaft und meinem Vckerlande unb 
Mitbrüdern, in mehr als einer Rüksicht schuldig zu seyn eix-chce, diesen mich 
betroffenen Vorfall allen seinen Umstanden nach auf dem Lcmdtage zur Wissen-
schaft Einer Hochwohlgebsrnen Ritter unb Landschaft vorzüglich durch Diesel-
ben gelanccn zu lassen; so erlauben Ewr. Hochwohlgeboren, dasj ich Dieselben 
ganz gehorsamst ersuche, begehendes — welches dieicnige Manifestation, 
Protestation und Jurium Reservation, die ich den Tfett liuj über obigen mich 
betroffenen Vorfall, aus der Hochfür st l. Gerichtsstube habe instnuiren lassen, 
nebst allen dazu erforderlichen Beilagen — gütigst Einer Hochwohlgeborncn 
Ritter-und Landschaft auf der Landbotenstube bei diesem einfalligen ordinären 
tandtage zu überreichen, und vorzüglich mit imterstüZzen zu helfen. — 
Da ich von Ewr. Hochwohlgeboren patriotischen Theilnahme an alle dem, 
was das Wohl des Vaterlandes und die Gerechtsame und Wohlfahrt eines 
ieden Mitgliedes desselben konzerniret, überzeugt bin; so sehe ich auch mit al-
lein Vertrauen der Erfüllung dieftr meiner ganz gehorsamsten Bitte entgegen, 
und werde nie aufhören, mit eben so vieler Dankbarkeit als vollkommener 
Hochachtung davor lebenslang zu verharren 
Ewr. Hochwohlgeboren 
Mitau, 
den 29sten IutinS'788. ganz gehorsamster Diener 
Georg Christoph von Medem. 
nno 1788 den 33sten JulmS kompanrte coram Actis et Officio 
Regii Secretariatus et Notariatus Publici meo, der Wohlgeborne 
George Christopher von Medem, Hochfürstl. Hauptmann zu Frauenburg und 
Erbbesizzer auf Kasuppen, und brachte producendo folgendes Notariats­
instrument unb eptradirtes Testimoniale. 
'Anno 1788 den i6ten Julius kompanrte coram Actis et Officio 
Regii Secretariatus et Notariatus Publici meo, der Wohlgeborne 
Gporge Christopher von Medem, Hauptmann zu Frauenburg, Erbbesizzer 
auf Kasuppen und Arrendator des Hochstrstl. Amtes Doblen, und brachte 
mit mehrern bei, wasmaßen in besagtem Amte, das Er von Einer konstitu-
tionsmaßigen Regierung dieser Herzogthümer, wahrend der Abwesenheit Sr. 




1787 erhaltenen Kontrakt auf sechs Jahre zur Arrende erhalten, cttie Inno-
teszenz folgenden Inhalts abgereichet worden sey. - -
Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Hauptmam». 
achdem Se. Hochfürstl. Durchlaucht der Herzog, unser Gnadigster Fürst 
Und Herr, uns Unterzeichneten, vermöge des an Uns ergangenen Höchsten 
Mandats, d. d. Mitau den taten dieses Monäts und Jahres, in Gnaden 
aufzutragen geruhet haben, das Amt Doblen zu unrcvfitd/eii, und selbiges 
Amt, — da das Arrendeiahr auf Johannis 1788 expiriret> auch die landet 
übliche 2lufsage an Denenseiben ergangen ist, Ewr. Hochwohlgcbornen abzu-
nehmen, auch gedad)tes Amt nebst dessen Zubehörungen — an Jhro Hoch-
ffirstlichen Durchlaucht der Herzoginn Bevollmächtigten, dem Wohlgebornen 
Rittmeister von Buttlar —- als ein bestimmtes Wittumsstz — zu übergeben; 
so haben wir die Ehre Ewr. Hochwohlgebornen hiezu Terminum auf den igten 
dieses Monats in dem Amte Doblen zu innotesziren, mit dem Ersuchen, da­
selbst samtliche Bauerschaft nebst deren ÄmtSaufjehern — vor uns an gedacht 
tem Tage zeitig des Vormittages gestellen zu lasten. 
Wir haben die Ehre mit Ergebenheit zu seyn ' ' ' 
Ewr. Hochwohlgeboren 
Mitau, 
den igten Junius 1788- ergebene Diener 
Adam von Kofchkull, 
Hauptmann und tcmahbivt« KommisiäriliS, 
Christoph Friedrich von. Medem,. 
als demanvirter Mirkommissarius. 
Ab Extra. 
Dem Hochwohlgebornen Herrn von Medem, Hoch« 
fürstl. Hauptmann zu Frauenburg, Arrendator 
des Amtes Doblen. 1 (L. 8.)' ~ ' 
Wann Er nun aber rechtliche Gründe vor sich habe, dieses Ihm von 
Einer konstitutionsmaßigen Regierung zur Arrende gegebene Amt an die vott 
Er. Hochfürst!. Durchl. dem Herzoge, der obigen Jnnoteszenz nach/ kc-nsti-
tuirtcn 
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(nirtcn und hierzu demadirten Wohlgebornen Kommissarien in dem Ihm innc-
teszirten Termins nidtf abzugeben; so requivm? Er hiermit Personam et of­
ficium meum, mit der Bitte, mich gleichfalls in besagtem Teuiiiw in dem 
Amtshose Doblen einzustnden, und daselbst mit dem Wohlgebornen von Sa« 
cken, Erbbesizzern der Alt-Abguldcnfthen Güter, den Cr um in fdr.mi Na-
men wider die Abnahme besagten Amtes zu pretestiren und vcrhaliter und rea-
liter zu resistiren, zu seinem Bevollmächtigen erbeten habe, und Hiermit zu-
gleich konstituirc, die Ankunft der Hechfürstlichen Kommission zu erwarten, 
derselben vor dem Amtshofe entgegen zu gehsn, und bei ihrer Ankunft folgen-
de Manifestation, Protestatio n, Iurium Reservation derselben vorzulesen. 
"Ohnerachtet der Wohlgeborne George Christoph von Medem, Haupt­
mann zu Frauenburg und Arrendator auf Doblen, mit aller dericnigen 
tiefen Ehrerbietung und Unkerthanigkeit, die Er Sr, Hochfürstlichen 
Durchlaucht Unserm Gnädigsten Fürsten und Herrn schuldig wäre, es 
sich stets die heiligste seiner Pflichten hat seyn lassen, nicht nur als ein 
treuer Einsäße des Landes , sondern auch als ein treuer Dimer Sr. Hoch-
fürstlichen Durchlaucht Hochsttdro Befehlen genau nachzuleben, und sel­
bige jederzeit unverbrüchliche und unverlezliche Richtschnur seiner Hand-
hingen für sich seyn zu lassen; so siehet derselbe dennoch an dem heutigen 
Tage, nicht ohne Betrübniß und tief gefühltem Schmerz für sich und die 
Seinigen, in Rüksicht auf tie hiesige Landesverfassung, derselben Grundge-
sezze und seine eigene ihm personellement zustehende Rechte, sich nothge-
drungen, wider die gegenwärtige demandirte Hochfurstliche Kommission 
und derselben Kommissi, nicht allein sich zu manifestiren und zu protesti-
ren, sondern auch verbaliter und realiter zu resistiren." 
Sein den igten April 1787 von einer konstitutionsmäßigen Regie-
rnng erhaltener Anschlag und auf 6 Jahre erhaltener Kontrakt auf das Amt 
Doblen und Dorotheenhof folgendes Inhalts: 
Von Gottes Gnaden Wir PETER, in Lkefland, zu 
Kurland und Semgallen, auch in Schlesien zu Sagan 
Herzog, und Frcyer Standcsherr zu Wartenberg, 
Bralin und Gsschüz it. k. 
achdem Wir resolviret haben, dem Wohlgebornen Hauptmann zu Frauen-
bin«;, George Christopher von Medem, Unser Amt Doblen und Dsrotheen-
' ' ' ' ' Hof 
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Hof von bevorstehenden Johannis 1787/ auf Sechs nach einander folgende 
Jahre, unter nachstehenden Bedingungen, in Arrende zu überlasten, und welch« 
darin bestchen, daß es zwar 
1) Bei denen in dem Hauptkontrakt gewöhnlichen Punkten sein Bewenden 
hat, und mir hierin der Punkt wegen des Vorschusses an die Bauern, 
dergestalt verändert und festgefezzet wird, daß 
2) Wohlgeborner Arrendator in Rüksicht dessen, daß Ihm das Amt auf 
Sechs nach einander folgende Jahre verarrendiret wird, auch allen Vor-
fchuß an die Bauern -ohneAusnahme, wahrend den Arrendeiahren, auch 
in dem Fall, wenn sie in allen ihren Feldern einen durchgängigen Mis-
wachs oder Schaden durch widrige Witterung (wofür doch Gott behüten 
wolle) haben sollten, reichen, und dieserwegen unter keinem Vorwande 
einige Vergütung ober Schadloshaltung fordern will, wobei Ihm inbet* 
sen frei bleibet, ben gethanen Vorschuß von ben Bauern allmahlig unb 
nach gerade, ieboch, baß sie dadurch nicht ruiniret werden, wieder ein­
zutreiben. Und falls 
3) Wohlgeborne? Arrendator in den lezten Kontraktiahren den Bauern 
was vorstrckken wurde, und Er nach geschehener.Aufsage bei der Arrende 
nicht konserviret wird; so hat Er solchen Vorschuß zeitig in der Kammer 
anzuzeigen, da Ihm dann solcher, wenn er richtig befunden wird, nach 
Kammertaxe bonifiziret werden soll. 
So geben Wir Wohlgeb. Haupmann von Medem hiedurch die gnädige 
Versicherung, daß Wir Ihm auf vorgedachte Bedingungen Unser Amt Doblen 
nebst Dorotheenhof auf Sechs nach einander folgende Jahre, als von bevor-
stehenden Johannis 1787 bis Johannis 1793 nach einem billigen Anschlage 
zur Arrende überlassen wollen. 
Da indessen die Arrende von solchem Amte und die Naturalstükke, wek-
che überdem vorbehalten worden, iezo nicht bestimmet werden können; so hat 
Wohlgeborner Arrendator sich sechs Wochen vor Johannis 1787 bei der Fürst­
lichen Kammer zu melden, da Ihm der Anschlag ^ vorgezeiget unb mit Ihm 
wegen der zu zahlenden Arrende» und Naturralstükke. Richtigkeit gemachet, 
auch der Hauptkonttakt eingehändiget werden wird; Wornachst refemret wird, 
daß Er das, bei den Aemtern befindliche Stammvieh, nach Verlauf der Ar-
rendeiahre an guten iimge« Milchkühen bei den Aemtern zu lassen, und Uns 
dieiemgen, welche unter solchem Stamm nicht tauglich befunden würben; iedeS 
Stük mit 5 Thaler in Alberts zu bezahlen gehalten ist. > 
Und da Wir hiernachst Wohlgebornen Arrendator die Station bei Doblen 
S mit 
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mit Vortheilen und Unkosten überlassen; so macht Er sich dagegen verbindlich, 
daß wenn Wir Fürstliche Personen, fremde Minister, auch vornehme Offi­
ziers , welche durch Unsere Fürstenthümer passiven möchten, Stationspferde 
zu geben veranlasset würden, Er in allen solchen Fallen die nöthige StationS-
pftrde jedesmal ohnentgeltlich hergeben und folgen lassen will. 
Wann wir ferner mit dem Rigifchen Kaiserlichen Postamte, wegen der 
Pferde, für die Rußischkaiserlichen Postillions, Estaffetten und Kouriers, ei-
nen Kontrakt des In Halts schliessen lassen, daß Wir auf ieder Etation zwei 
tüchtige Postpferde und einen Postknecht, welcher jedesmal mit dem Postillion 
bis zur nächsten (Station mitreitet, halfen lassen wollen; so übernimmt Wohlge­
borner Arrendator zwei tüchtige Postpferde für die Postillions, und wozu der 
Postknecht aus dem Gebiete und ein'sicherer Mensch seyn-muß, genommen 
werden kann) auf der Doblenschen Station zu halten, und will auch alles das, 
was in dem Kontrakt wegen der Rußischkaiserlichen Postillions, Estaffetten 
und Kouriers sestgesezzet worden, gehörig beobachten und erfüllen, und werden 
Ihm Wohlgeborenn Arrendator für Haltung solcher zwei Postpferde, jährlich 
simfzig Thaler in AlbertS gntgethan. -
Datum Mitaü, den r9ten April 1787. 
Chh' Ernst Oelssen, Ernst Johann Taube, 
|L. S. Landhofmeister. Kanzler. 
L D' J Otto Herrn, v. d. Howe», Moritz von Sacken, 
Oberburggraf. . " . Landmarschall. 
v'b$^rod.:di'2.Ianuarii 1788. ' -
Hochfirstl. Kammer. • * 
Die vön Ihm nicht angenommene vom ?ten Oktober' 1787 datirte und den 
8ten Dezember desselben Jahres insinuirte nachfolgende Aussage: 
Don Gottes Gnaden Wir PETER, in Liefland zu Kur-
land und Semgallen, auch in Schlesien zu Saga»» Herzog, 
und freier Standesherr zu Hartenberg, 
Bralin und Gösch«; ;c. ?c. 
Ifiifcm Gnädigen Gniß- zuvor, Wohlgeborner lieber Getreuer. Da Wir 
^Euckünftr Amt Dobic» »ur nuf ein Jahr zur Arrende überlassen, weil Wir 
*• das-
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dasselbe unter andern, der Durchlauchtigsten Herzogin -Dorothea) Unserer ©e*; 
:nahlin Liebden, zu Ihren: Witumssizze bestimmet, auch da das Ziel Unseres. 
Gebens in Gottes Handen stehet, beschlossen haben, mit genanntem Amte eine 
Veränderung vorzunehmen, um daselbst ohne Snumniß verschiedene Einrich­
tungen machen und Gebauder aufführen zu lassen; so thun Wir, da bereits ge« 
dachtes Arrendeiahr bevorstehenden Johannis 1788 experiret ist, hieniit die 
landesübliche Aufsage, und befehlen Euch gnädigst, daß Ihr die Arrendepen-^ 
sion in der gedachten Zeit gehörig abtraget, alles in Richtigkeit sezzet, und 
das Amt Doblen sodann auf bevorstehenden Johannnis 1788 Unserer an­
derweitigen Disposition an Unserer Kammer abgebet. - Hieran geschiehet Unser 
gnädiger Wille. Datum Mitau dm ?ten Dezember 1787. * 
Peter, Herzog zu Kurland. 
Dem Wohlgebornen Unsern Lieben Getreum George 
Christoph von Medem, Hauptmann zu Frauen? 
bürg, Arrendatoren des Amtes Doble»». 
YL.SA • .v' ••' Ad . )  '  ' •  '  
In Erinangelnng ein«s »rdentlichen Mmisteriäls, kann dieses auch.durch 
einen andern tüchtigen Deutschen Menschen insmuiret werden. ' _ 
Hochfürstliche Kammer. ' 
• 0» * i 
Anno 1787 den 8ten Dezember habe ich dieses in dem Hose des Amtes 
Doblen wohl insmuiret und abgegeben. r ... 
Otto Gottfried Cynthius. 
Welche durch die den 2ten Januarius a. c. darauf in der Hochfürstlichen 
Kammer eingereichte Vorstellungen und Gründe, warum'Er die Aussage nicht, 
akzeptiren könne, dieses Inhalts. ; 
Durchlauchtigster Herzog, : 
Gnädigster Fürst und Herr. 
WS ist mir den 8ke» Dezember dieses Jahres, ein« unt« Ewr. Hochfürflii-
lieben Durchlaucht Höchst eigenhändigen Unterschrift ausgefertigte Aufsage auf 
' ' ' ' das 
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das Amt Doblen mit der Anzeige gerichtlich mfinuivet worden, daß meine Ar« 
rende bevorstehenden Johannis 1788 experiren würde, und daß ich selbiges 
alsdann zu Ewr. Hochstrstlichen Durchlaucht anderweitigen Disposition an die 
Hochsürst'.iche Kammer abgeben solle. 
Hat Jemand, Gnadigster Fürst und Hm-, in einer langen Reihe von 
Jahren sich dazu gewöhnt, Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht Befehle ohne 
Einschränkung und gerne zu gehorsame», so bin ich es gewiß; und ich erröthe 
nicht, wenn ich es öffentlich sage, daß ich eben durch meinen Gehorsam gegen 
Ewr. Hochsürstlichen Durchlaucht mir manche wesentliche Verdienste um das 
Interesse des Hochfürstlichen Hauses erworben habe. Mit einem Worte, — 
und Ewr. Hochsürstlichen Durchlaucht werden mir diese Gerechtigkeit auch selbst 
wiederfahren lassen — ich stand gegen das Feudum dem id) viele Jahre lang 
t r e u  u n d  r e d l i c h  g e d i e n t  h a t t e ,  s o , '  d a ß  i d )  v o n  d e n  W a c h t e r n  d e s  t  e u d i  f ü r  
würdig gehalten wurde, aus selbigen aud) belohnet zu werden. 
Und dieses, Gnadiger Fürst und' Herr, that in Höchstdero Abwesenheit 
die hohe Landesregierung, aus deren Handen, welche id) in Ewr. Durchlaucht 
Entfernung, nach dem Gesez eben so, als die Landesherrlid)en respekliren muß, 
ich den i gfen April dieses Jahres, nad) dem hier beigefügten Originalkontrakt 
das Amt Doblen, eben so wie andere Einsaßen des Landes die ihrigen auf 6 
Jahre, das ist bis 1793 zur Anende erhielt. 
Ganz Kurland, die Hochstrstliche Kammer —' die Rentei — alle ha­
ben mich zeithero auch als einen solchen anerkannt, der dieses Amt nicht auf 
ein Jahr, sondern auf 6 Jahre besizzen soll; und da id) es aud) wirklich iezt 
so besizze und Ewr. Durchlaucht viel zu gerecht und gnadig sind, als daß Sie 
wider das Statutum Patriae 143 mich aus einem Konttakt, welcher dem 
Hochfürstlichen Haufe und mir ein reziprokes Gesez geworden ist, vor der Zeit 
werden sezzen wollen ; so hoffe ich, daß Höchstdieselben vielmehr gnadigst und 
gerechlsamst dahin kondeszendiren werden, daß, um weder dem Ansehen der 
konstitutionsmäßigen Regierung zu nahe zu treten, noch auch meinem Privat-
rechte etwas zu vergeben, ich die an mich gerichtete Aussage, Rechtens nach, 
nicht eher für legal annehmen darf, als bis ich meiner Seits eben so freiwillig 
von dem Anendekontrakt auf 6 Jahre rezedire, als gnädig und freiwillig Ewr. 
Durchlaucht mir diesen Konttakt auf 6 Jahre ertheilet haben. 
Und da überdem Höchstdieselben als Landesherr, den Gott gesegnet hat, 
Mittel und Wege genug haben, mich Ihrem treuen Diener, in Ansehung des 
sechsjährigen ArrendebesizzeS, wenn ich von selbigem allenfalls unterthanigst 
rezedken wollte, schadlos zu halten. 
So 
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So ist auch dieses eben dasjenige, worüber ich Ewr. Hockssirstlichen 
Durchlaucht gnädigsten Befehlen und Verordnungen ehrerbietigst entgegen sehe, 
und wobei in unterthanigster Erwartung derselben eben so sehr, als unter Vor-
behalt aller aus dem Kontrakt mir zuständigen Rechte/ ich in tiefster Treue und 
Ehrfurcht ersterbe 
Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
' Prod. (f. 2. lanuar >788» 
Hochfürstliche Kammer. 
«nterthänigstgehorsamster 
Georg Christopher von Medem. 
Die gehörigen Beweise genugsam führte, wozu er noch füge, daß die tri 
der Innoreszenz von den Wohlgebornen Kommistarien angeführte Bestim« 
mung dieser Güter, seinen bereits vorhero erlangten Rechten, nid)t präilldi-iren 
möge, belehrten also, worauf sich solchergestalt seine gegemrärtig verlatitbarte 
Mattiftstation, Protestation, Jmium Reservation und Resistenz gründete. 
Wenn aber Seine Hochfürstliche Durchlaucht Unser ©nötigster Fürst 
und Herr es etwa wünschen sollten, dieses Amt Doblen als ein jieblingsstük 
Ihres Lehns nod) vor Verfliessung der ihm zugestandenen sechsjährigen Arreu» 
de Zuruf zu erhalten; so würde er, wenn er in Ansehung seiner der armen Sei-
stiften und ztlr Befriedigung der jändeSgesezze, von Höchstdenenselben eine ge-
rechte Schadloshaltung erhalten sollte, sich glüklich schäzzen, selbst mit einem 
steinen Verluste seiner Wohlfahrt,-sich so fort Höchstderoselben Wünschen un» 
terwersen zu sonnen; Wie er denn auch noch in diesen Tagen diesen gerechten 
Wunsch Seiner Hod)fürstlichen Dtirchtoud>t unterthanigst habe' ttnterlegen 
lassen. . • , ?; 
Wann aber allen feinen gerechten Erwartungen zuwider, dennoch .Seine 
Hochfürstliche Durchlaucht Sich aus keine Weise hiezu gnädigst bereit finden 
lassen; — so sahe er sich genöthiget, in nodimaliger Beziehung, auf feine eben 
angeführte Rechte, nochmals hierauf durch seinen gegenwärtigen Bevollmäch­
tigten, den Wohlgebornen von Sacken, Erbbesizzern der Alt-Abguldenschen 
Güter, wider die gegenwärtige demandirte Hochfürstliche Kommission und der­
selben Kommissa nicht nur feierlichst protestiren, sondern <tuch verbaliter und 
realiter resiftiren zu lassen. , . 
Da 
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Da ich mich nun den igten huius als in dem von Einer Hochs»»stlichen 
Kommißion zur Abnahme des Amtes Doblen innoteszirten Termino eittge* 
funden, auch daselbst den Wohlgebornen von Sacken, al6 den Bevollmäch­
tigten Wohlqebornett Requirenten vor nur fand, so bat zusöcderst derselbe ad 
Acta Notariates mei zu verzeichnen, wasmasien Er als Bevollmächtigte? 
es für seine Pflicht gegen seinen Wohlgebornen Mandanten erachte anmerken 
zu lassen, wie bereits, gestern durch einen Friedrichslustschen Aeltesten der an 
selbigen, von di.m Hochfürstlichen Oberamtmann Gr'ünhof ergangene Befehl, 
den Döbritschen Amtsaufsehern überbracht worden, <.:;f den heutigen Tag die 
Doblensche Bauerschast zn bestellen v.nd zu versammlen, und ohnerachtet Er 
Wohlgeborner Bevollmächtigter so bald Er davon Nachricht erhalten, aufs 
strengste es untersagt habe diesem Befehl zu gehorchen, und denselben zu voll­
ziehen , so hatte dennoch die überwiegende Furcht vor dermaleinstiger Beahn-
dung diesen seinen Befehl vergeblich gemacht, und iener wäre vollzogen wor-
den, — wie Er mir denn hiermit auch wirklich das ftch in der Gegend des 
Hochfürstlichen Jagdhallses versammlende Gebiete anzeigte, — und hiermit, 
da dieftr unbefugt ertheilte fremde Befehl zur Versammlung des Gebietes nicht 
tmders als ein gewaltsamer Eingrif in die Rechte seines Wohlgebornen Man­
danten , und als eine bereits schon wirklich vollzogene widerrechtliche Entsez-
zung.aus dessen rechtlich erlangten Besitze von Doblen angesehen werden kon-
ne, 'Er Hierwider und hiemittelst seinen Wohlgebornen Mandant! contra 
quem et quoscunque qugecunque Iura falva luv tempore refemret 
haben wolle. 
Als hierauf die Hochfürstliche Kommission gegen Mittag ankam, so em­
pfing Dieselbe erwähnter Wohlgeborner Bevollmächtigter an der Einfahrt 
noch dem Amtshofe Doblen, alkwo Dieselbe die, in Ihrer Jnnoteszenz an-
geführte Ursache und Absicht Ihrer Ankunft wiederholte, von mir requiriiten 
Notarius aber, zu Folge der an mich ergangenen Requisition und meines er« 
haltenen Auftrages, obige Manifestation, Protestation und Iurium Reserva­
tion verlesen ward, ' welche' auch von dem Wohlgebornen Bevollmächtigten 
Generost Requirentis nochmals mündlich wiederholet und von Denselben 
Einer Hochfürstlichen Kommission verbaliter und bei dem fernem Jnsistiren 
Ihre Kornrnissa auszurichten, realiter resistiret ward; — worauf Eine Hoch-
fürstliche Kommission, - ohnerachtet dieser Ihr entgegengesehen reellen Rest« 
stenz, die versammelte Bauerschaft /des Gebietes Doblen herbei rufte, und 
derselben bekannt machte, wie sie an den heutigen Tage auf Befehl Sr. Hoch-
fürstlichen Durchlaucht des Herzogs hierher gekommen wäre, das Amt Doblen, 
. wel-
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welches zum Wittums Jhro Hochfürstl. Durchlaucht der Herzogin bestimmt 
worden, dem Wohlgebornen gegenwärtigen Arrendator desselben abzunehmen, 
und an den Bevollmächtigte!, Jhro Hochfürstlichen Durchlaucht der Herzoginn^ 
dem Wohlgebornen Rittmeister von Buttlar zu übergeben, unb selbige zwar 
bis Johannis cmnoch, zu allem Gehorsam gegen den gegenwärtigen Wohlge­
bornen Arrendatori anwies, von da ab, aber ihnen allen Gehorsam gegen 
denselben untersagte, und im Gegentheile sie zum Gehorsam gegen die Befehle 
erwähnten Wohlgebornen Rittmeisters von Buttlar anwies. 
Worüber gegenwärtige Testimonialis praevia Aftifatione unter dem 
mir Allergnädigst anvertrauten Königlichen Sekretariats - und Notariatöinsie-
gel und meiner eigenhändigen Unterschrift gebetennmaßen ertheilet worden. —-
Geschehen Mitau de», Listen Juriii 1788. 
Johann Gottfried Nerger, 
(L; S.) Sic. Rae. Matis. Secrs. actualis & 
Notrs. Pübl. iuratus. 
mpp. 
mit mehrern in Copia parata an und bei: Was maßen es sich aus dem 
obigen Notariatsinstrument inserirten Arrendekontrakt vorn igten April 178? 
sattsam ergäbe, daß von Einer damaligen konstitutionsmäßigen Regierung die« 
ser Herzogtümer, in Abwesenheit Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht des Her-
zogeö, das Amt Doblen nebst Dorotheenhof, auf Sechs nach einander folgen^ 
de Jahre, nemlich bis Johannis 1793/ zum Arrendebesizze, gleich den übri-
gen Einsaßen in Ansehung anderer Hochfürstlichen Aemter, ertheilet worden» -*• 
Zufolge unserer Kardinal- und Fundamentalgesezze, welche dem Ober» 
räthlichen Kollegium in abfentia Principis die ganze Administration des 
Staats ohne Einschränkung und allein zueigneten, wäre eö wshl keinem Zwei-
fel unterworfen, daß Ihm dieser Konttakt von der repräsentativen Autorität 
des Staats ertheilet worden, und daß dieser Kontrakt dahero, ein, zwischen 
dem Hochfürstlichen Hause und Ihm reziprokes Gesezze geworden sey, welches 
ohne Verletzung öffentlicher und Privatrechte, sowohl als seiner Comparentis 
personellen Rechten nie und keinesweges von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
willkührlich und Noch weniger aewaltsc.tn habe gehoben werden können. —-
Da Se. Hochstrstliche Durchlaucht alles dieses eben so wenig habe ent* 
gehen, als Höchstdenenselben selbst die wichtigen Beweggründe habe unbekannt 
blei­
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bleiben können, aus welchen Eine damalige konstitutionSmaßige Regierung 
sich veranlasset gesehen, alle Hochfürstliche Aemter an die hiesieqe Landesein-
saßen auf Sechs Jahre, mithin auch das Amt Doblen an Wohlgebornen 
Kompm-enten, gleichfalls, auf Sechs Jahre zur Anentze zu vergeben ; ;— so 
habe Wohlgeborner Komparente die Ihm, von Sr. Hochfürstlichen Durch-
faucht dem Herzoge eigenhändig überzeichnete, in dem Amte Doblen unter 
lern 8ten Dezember verganqeneli Jahres gerichtlich insinuirte und obigem No­
tariatsinstrument inserirte Aufsage, in welcher Er dahin angewiesen worden, 
besagtes Amt Johannis 1788 an die Hochfürstliche Kammer abzugeben, um 
.so mehr mit Bestürzung erhalten, ie weniger seine pflichtschuldige Ehrerbietung 
es Ihm erlaubt hatte, anzunehmen, daß von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht, 
bei einer höchsten und gerechten Erwägung,, die rechtliche Unstatthaftigkeit der, 
in der Aussaqe angeführten Gründe und mithin dieser Aufsage selbst sollte un-
bemerkt geblieben seyn, maaßen die von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht dem 
Herzoge nachherige beliebte Bestimmung dieses Amtes zum Wittumssizze der 
Durchlauchtigsten Herzogin, doch auf keine Weise den fub Auctoritate [6c 
fide publica erlangten vorrangigen altern Rechten Wohlgebornen Kompareu-
tis praiudiziren könne — ferner, daß es hier nicht auf den Arrendekontrakt, 
den Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog vergangenen Johannis 1787 
Wohlgebornem Komparenti ertheilen zu wollen, gesinnet gewesen, sondern auf 
iincn Aktum ankomme, der zwischen Einer konstitutionsmaßigen Regierung 
und Ihm dcn igten April 1787 vollzogen worden, und aus die damals von 
dieser konstitutionsmaßigen Regierung gegen Ihn Wohlgebornen Komparentm 
eingegangene Verbindlichkeit, über das Amt Doblen ankomme, — eine Ver­
bindlichkeit, die Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog, gleich andern von 
dieser Regierung eingegangenen Verbindlichkeiten, in Rüksicht anderer Aemter, 
-zu erfüllen und unverlezt zu erhalten haben; und daß dahero bei solcher rechtli­
chen Bewandniß der Sachen, falls dennoch Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
Wunsch gewesen, dieses Amt nicht in seinen Komparentis Handen zur Arrcn* 
de zu sehen, ein freiwilliges Rezeß von Seiten Wohlgebornen Komparentis 
nur der einzige Modus seyn könne, diesen Wunsch ohne Verlezzung sowohl 
unsers Staats- als Privatrechtes zu realisiren. — 
Wohlgeborner Komparent habe dahero auch nicht umhin gekonnt, unter 
diesen Umstanden die Ihm insinuirte Aufsage nicht anzunehmen und Sr. Hoch« 
fürstlichen Durchlaucht die ehrerbietigsten und unterthänigsten Vorstellungen 
Hierwider unter dem 2ten Januar rechtlich zu unterlegen; — iedoch als ein 
treuer Einsäße und Diener Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht, so wie überhaupt 
also 
— I 4 S  
also auch hier in gegenwärtigem Falle nicht ermangelt, seine untetthenigste Be­
reitwill gkeit zu deklariren., falls Se. Hochfürstl. Durchlaucht geruhen wollten. 
Ihm in Ansehung seines auf Sechs Jahre erhaltenen Arrendebesizzeö gnädigst 
und ccrechrsamft zu entschädigen, als wozu eö Sr. Hechstrstlichen Durchlaucht 
fctTii Herzoge als Landesherr«, den Gott gesegnet habe, nicht an Mitteln fehle, 
freiwillig von dieser Arrende allenfalls zu rezidiren. 
Statt einer gerechtsamen und gnadigen Erklärung auf dieses -sein unter­
thaniges Anerbieten, der Er mit Grunde tett Seiten Seiner Hochfürstlichen 
Durchlaucht entgegen sehen zu können, um so mehr d^r festen Lleberzeugung 
gewesen, da Se. Hochfürstliche Durchlaucht billige Dedommagemenlö einigen 
andern Partikuliers in gleichen Fällen zuzugestehen gerechffainst geruhet haben, 
wäre die von dem Wohlgebornen Hauptmann von Kofchkull und dem Wohlge-
dornen von Medem, als von den von Sr. Hochfürstlichen Durchleucht dem 
Herzoge zur Abnahme des Amtes Doblen nebst Dorotheenhof konstituirte 
Wohlgeborne Kommisiarien unterzeichnete Jnnotefzenz in dem Amte Doblen 
den 12tf»i dieses Monats insinniret worden, als wozu erwähnte Wohlgeborne 
Kommissarien vergangenen igten dieses Monats pro Termino anberailmet 
gehabt hätten. — 
Unter diesem Gedränge habe Wohlgeborner Komparent noch einmal zu 
der Gerechtitzkeitsliebe Seines Durchlauchtigsten Landesfürsten feine Zuflucht 
genommen, und alles dasjenige gethan, was nachfolgende den Wohlgebornen 
Ober- und Regierungsräthen den iyteii unterlegte Addresse enthalte: 
Hochwohlgeborne Herren Herren, 
Besonders' Hochzuehrende Herren Ober - und Regie-
rungsräthc! 
ie sehr ich geneigt gewesen bin, sogar mit Verläugnung meiner und der 
Meinigen Wohlfahrt, das Amt Doblen an Seine Hccl fürstliche Durch-
loucht dem Herzoge , wieder abzugeben, roetm ich nur nicht für die Entsaglkng 
meiner daraus habenden Rechte, ohne gehört und ohne befriediget zu werden, 
aus selbigen entsezzet würde — dieses belehren alle meine Einer Hochfürstlichen 
Regierung bekannte, vorsichtig gemachte, und noch den i zten dieses, wieder-
holte Schritte. 
Nock nicht genug, da der lezte angeführte utid von einem Theil der Ho-
fccn Landesregierung gnädigst gemachte Vortrag an Unfern Gnadia.sten Fürsten 
T ' und 
146 • • —-
und Herrn nichts helfen wollen; so habe auch noch gestern als den i6ten die-
seZ, den Wohlgebornen Hauptmann von Koschkutt, als demandirten Kom-
missarium nach dem Amt Doblen, um mir selbiges abzunehmen, dazu erbe-
ten, daß Er mit einer ihm eingehändigten-offenen Bittschrift, noch einmal bei 
Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht Vorstellung wegen meiner gerechten Cache 
machen, und um meine Befriedigung anhalten möge; welches derselbe denn 
auch gethan, aber leider unter andern nur die Antwort erhalten, daß Höchst-
dieselben mir ia nichts schuldig waren. 
Da es nun notorisch ist, daß der Fall wegen des Wiltumsstzzes noch gar 
nicht existiret, man auch von Fürstlicher Seite nur durchaus keine Schadlos-
Haltung und Befriedigung zugestehen will; so sehe ich mich demnach gemüßi­
get, Einer Hochfürstlichen Regierung, als aus deren Handen ich das Amt 
Doblen legaliter erhalten, nicht allein den Vorgang dieser Sache pfiichtmaßig 
anzuzeigen, sondern Ewr. Exzellenz ExZellen; auch zugleich zu unterlegen, daß, 
dafern Hcchdiefslben nicht noch vor dem igten dieses, als an dem bestimmten 
Tage zur Abnahme des Amtes Doblen, eine gnädige Abänderung dieses so 
gefährlichen Schrittes für unser ganzes Vaterland bei Seiner Hochfürstlichen 
Durchlaucht dem Herzog besorgen können, ich mich alsdann gen.üfuget finde, 
so sehr es auch meinem Herzen und der Neigung, Seinem Fürsten und Herrn, 
so wie Einer Hohen Landesregierung, sonst gerne und willig zu gehorsamen, den-
noch in diesen: Fall und der zur Atmahme des Amtes Doblen demandirten 
Hochfürstlichen Kommißion zu refistiren. Mit der vollkommensten Hochach-
tung Mit ich zu meiner Ehre 
Ewr. Ewr. Exzellenz Exzellenz 
Mitaii, - ' 
den $7tcn Iunii 1788. ganz gehorsamster Diener 
G. C. von Medem. 
Allein alle diese auf die triftigsten Gründe des Staats- und Privatrechtes un­
sers Vaterlandes, so wie auf allgemeine Gerechtigkeit und Billigkeit gestüzten 
und an Sr* Hochfürstlichen Durchlaucht den Herzog und an Hochfidejfe» Ge­
rechtigkeitsliebe, als Landesfürsten, der bei seiner Lehnsempfängniß in die 
Hände Seiner Majestät des Königs unsers Allergnädigsten Oberherrn den 
feierlichen Eid niedergeleget habe, diese Herzogtümer nach ihren Grund - und 
Fundamentalgesezzen zu regieren, — jeden Höchstdero getreuen Einsaßen und 
ttn* 
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Unterthanen, wes Standes und Würden derselbe auch immer sey, bei seine» 
Rechten und rechtlich erlangten Besi-lichkeiten gegen alle Gewalt Landesherrlich 
zu schüzzen, tmb nicht zu -gestatten, daß-Jetnand derselben gewaltsam, ohne 
vorhergegangene prozessualische Form und richterliche legale Erkenntniß entsez-
zet und verlustig gemacht werde — gerichteten und theils 1christlich von Ihm 
Wohlgebornen Komparenten, theils von den respektabelsten Männern unsers 
Vaterlandes und des Staates mündlich unterlegten Vorstellungen, hakten ih­
rer Würkung auf daß Herz Sr; Hochfürstlichen Durchlaucht des Herzogs anest 
so ganz verfehlet, daß Ihm, Wohlgebornen Komparenten in. dieser sur ihn so 
traurigen Situation, auch weiter nichts übrig geblieben wäre, als zu jenen 
Formalitaten, welche die allgemeinen Rechte, so wie die "Unsers Vaterlandes, 
um Irregularitäten und Gewalk in ihrem Laufe aufzuhalten und eine rechtliche 
Prozedur PlaZ greisen zu lassen, dem Schwächern gegen den. Gewaltigern 
und Machtigern,'gönnen, seine Zuflucht zu nehmen. — . 
. Er habe dahero, wie obiges Notariatsinstrument mit mehrern ausweise, 
förmlich wider die von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht- dem Herzoge denian-
dirte Kommission und deren Kommissa protestiren, und durch seinen hiezn er-
betenen Bevollmächtigten > den Wohlgebornen von Sücken,' Erbbesizzern der 
Alk-Abguldenschen Guter," bdt ihrer Ankunft in Doblen den i yten dieses t als 
in dem innoteszirte'n Ternlino verbaliter und realiter resistiren lassen^ , -
Allein auch diese einzige Ihm annoch ubriggewesene und von Ihm ange» 
wandte rechtliche Wohlthat und Formalität, wäre vergebens gfwesen/ da die 
Wohlgeborne Kommissarien dennoch vis 5aKi verfahren/ das Döblensche und 
Derotheenhössche.Amtsgebiete bonJvh^nniö 1788 ab/ ^vou alwn. »vetern Ge-
hcrsalil gegen Ihn als Ärrendatoren eNtbutiden -lMd hierdurchf den; bereits den 
Tag vorhero durch die unbefugt gegebett^gewörd/ne Befthke M VersamiMiuq 
dieses Gebietes angefangenen'Aktüm seiner Wohlgebornen' Kamparentis gewalt­
samen Entsezzung aiis seinem füb fide-et auctöritate publica.tedglid) er­
langten Arrendebesizzes des Amte'S Äoblen nebß Dorotheenhof, , vollendeß; — 
wie dieses alles mit mehrern oft angezogenes obiges Notüriatsinflnmlent aus-
weise.?i ' '*•'*'h ,-.i v, "X '*! 
Wenn nun'aber- •' ' ' > ^ u? ttyl-y.lt 
1) Wohlgeborner Komparse das Amt. Dohlen von'der damaligen konsti-
tutionsmaßlgen Regierung, als der representativen Autorität des Staats, 
auf Sed)s Jahre zum Arrendebesizze erhalten habe; Wann ' 
3) Dieser von der konstitutionsmaßiM RegieVüng eingegangene Kontrakt, 
^ gleichfalls allen übrigen itt. ähntid)en FäNn' .von . eben dieser Regierung 
ein-
eingegangenen, von verbindender Kraft für. Seine Hochfürstliche Durch­
laucht den Herzog sey; — Wann 
z) Die Geftzze Niemanden in seiner eigenen Sache Richter zu seyn er-
laubten: — 
Wann sie 
4) Ferner verordnete, daß Niemand seiner rechtlich erlangten Besizlicbkei-
ten, ohne vorhergegangene prozessualische Form und richterliche legale Er-
kenutniß, e».tsezzct und verlustig gemacht werde; — 
Wann ferner ... 
5) Es sowohl allgemeinen Rechtens sey, als ganz ausdrüklich in unsern 
Staats-, und Privatrechten besonders aber gerade in der in diese Mate-
ric hier einschlagenden. Reichskonstitution von 1776 sanziret worden, daß 
- bis zu einer legalen Erkenntniß in kontroversen Materien unseres Staats-
rechtes alles in Statu quo verbleibe ; und einfolglich nicht von der Exe­
kution der Ansang gemacht werde. Wann 
6.) Seine Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog, in der Kompositionö-
akte vom Aahre 1776 gerechtsamst und landesväterlich dahin Sich zu er-
klaren geruhet, Höchstdero Augenmerk aus die Aufrechthaltung Vor Fun-
damental- und Km'dinalgefezzs dieser Herzogtümer zu richten, auch jeder­
zeit sorgfältig darauf bedacht zu seyn> . daß keines Gerechtsame verlezzet, 
• sondern vielmehr gehörig besichert werden mögen, wie auch die Rechte ei­
nes ieden Gliedes dieser Staaten anzumerken, und den-Verfassungen 
. dioser Fürstenthümergemafi zu handeln;. wenn dahero 
7). Wohlgeborne^Kolppaxent! allein schon in Rüksicht dieser Gesezze berech--. 
• kiget genasens wäre .zu erwarten,, daß er so gar in dem Falle, wann selbst 
die konsjitnnonSmäßige.Regierung.die Grenzen ihrer Autorität überschrit­
ten haben'sollte, dennoch bis dahjn,da legalLmodo et ubi de Jure et 
auditis quorum internst darüber dezidiret worden, bei seinem red)t-
tich erlangten Arrendebesizze/andeSvaterlid) geschüzzet zu werden ; — 
v i  Wann ferner « -„ . -wh •  - .  \  :ri* . •  '  •  
$) Die in vbangezogener Hochfürstlicher Aufsage aus das Amt Doblen, an-
geführte Ursachen zu derselben, daß besagtes Amt.;, unter, andern der 
Durchlauditigsten-. HerzvMNs zum? Wittums angewiesen werten. ^9vhl-
gybornen' Komparenten feines erlangten sed)Siahrigen ArrendebesizzeS die-
fed Anttes nicht verlustig machen kann, maß.'n diese dem ganzen^ Lande 
~ unbekannt gebliebene und nur erst; nach Vergebung dieser Aemter, oder 
vielmehr nur cmjezt. erst/, dw'd) die-Aufsage,auf^ da6 Amt? Dohlen bekannt 
ge-
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gewordene Bestimmung desselben, den altern vorhergehenderr unter es-
ftntlicher Treue und Glauben eilanvten Rechten eines Tertii, und im ob-
schwebenden Falle Wohlgebornen Komparentis Rechten, selbst unter Al­
lerhöchster Königlicher Kon.ßrmation dieser Bestimmung, nicht praiudi-
ziren könne, da überhaupt nicht nur Rechte»,s nach eine iede Allerhöchste 
Königliche Konfirmation und Gnadenbezeugung die stillschweigende 
Klausel Salvo luve Tertii involvire, und wenn dieses auch nicht wäre, 
selbige dennoch bei der erhabenen GerechrigkeitSliebe Ui.sers ?{Hadui'ch= 
lauchtigsten Kölligs und Allergnädigsten Öberherrn gewiß anzunehmen 
seyn würde; 
Seine Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog aber dennoch bei allen 
diesen einleuchtenden rechtlichen Gründen, Ihn Wohlgebornen Kompcrenten 
aus seinem, von Einer konstitutionsmaßigen Regierung unter öffentlicher Trent 
und Glauben der Autorität des Staats erhaltenen sechsjährigen Arreudebestz 
des Amtes Doblen nebst Dorotheenhof vergangenen igten huius via facti 
und gewaltsam habe sezzen und desselben verlustig machen lassen; hierdurch aber 
nicht nur unsere Kardinal- und Fundamental- so wie auch unsere auf die allge­
meine Sicherheit aller und, teder Privatorum in ihren erlangten Rechten und 
Besizlichkeiren abzwekkende Privatrechte, speziell aber Wohlgeb.' Komparentis 
erlangte Rechte auf den ungestörten und ruhigen sechsjährigen Arrendebesiz des 
Amtes Doblen, lädiret worden; — so erachte Er Wohlgeborner Komparent 
in soferne dies) seine Angelegenheit, Sad)e unserer lädirten Fundamental* und 
Kardinalgesizze, so wie unsers Privatrechtes, und der darauf sich gründenden 
allgemeinen Sicherheit'aller und ieder Privatorum, mithin Sache Einer Wohl-
gebornen Ritter- und Landschaft se'.bst sey, nicht nur für seine dein Vaterlands 
schuldige Ptfichf/ diesen ganzen Vorfall hiemittelst sowohl zur legalen Kenntnis 
der Wohlgebonren Ober- und Regierungsrathe, als den Wachtern unserer 
Staatsverfassung und unserer Geseke, sondern auch einer ganzen Wohlgebor-
neu Ritter- und Landschaft zur weiteren rechtlichen Maasnahme, zur Ausred)t-
halttmg unserer Konstitution, unserer Puvataesezz-, und der sich hier auf grün-
denden allgemeinen Sicherheit zu bringen, sondern auch als Mitglied Einer 
Wohlgebornen Ritter- und Landscbäst, den rechlichen Beistand und Unser» 
stüzzung seiner Mitbruber öffentlich und laut anfnisordern;>— in so ferne 
diese Sache aber Ihn als Partifulicr und quoad interesse funrn beträfe, fe 
sahe er sich nezessitiret, iridcv diese gewaltsame Enrsezzunq aus seinem rechtlich er-
langten-Arrendebesizze des Amtes Doblen, sich manisestando nochmals quam 
folenniflime zu protestirm,. und fid) qtuecunque Iura compctentia et 
com-
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compctitura falva ubique locorum quo de Inre besonders unb haupr-
sächlich oLh'v noch MaaSgabe und Vorschrift unserer deshalb obhandenen Lan-
de^gefezze, die actionem Spolii et Restitutionis cum omni Causa, suo 
tempore et Joco contra quem et quoscuiique competieret hiennttelst 
omni meliori modo zu reftrviren. 
Mit der Birke diese ^.Manifestation, Protestalion und Jurium Reserva­
tion ad afta fuprafata zri nehmen, und Ihm, so oft es erforderlich, bcglaub-
ren Sdcin und Attest zu ertheilen. — 
Welches denn auch Hienut gebetencrmaßcn praevia Actisatione et 
Acceptationc in quantv.m Iuris ertheifee worden. — 
Urkundlich unter dem ?U'ergnad!gst mir anvertrauten Königlichen Sekre­
tariats- u:.b Notariat it^lf fiel und meiner eigenhändigen Unterschrift. Avium 
Rlitavise ut supra» 
Johann Gottfried Nergcr, (L. S.) S<b. Rae. Matis. Secrt. Astual. et 
• ! . . Notar. Pub!« 
)lnno 1788 den 7fett Iulii habe, ich diese Manifestation, Protestatio» 
und Jurrunr Reservation, auf der Hochsürsilichen Gerichtsstube allhier in Mi-
tau wohl ahgereichet, 
Christian Gottlob Scheinflug, 
_ Hochsursilich Wtauscher Ministerialiö. 
. Ex Actis extradidit et in fidem fubferipfit, 
(L. S«) s lohannes Godofredus Nerger, 
- Sx. Rae. Matis. SecrS.Actual. et Notrs, Pub!. 
' . v ! . ' • mPP- . 
- ••• *? Nros IL ' • x':; . 
Extrakt aus dem 2>tatioPag. 14. 
Den sssien August Vormittags." 
Diarium^ der gestern Radimittagigel, Session rouvbe vorgelesen, 
"hierauf das von ^r. Exzellenz dcnr Herrn Landhofmeister dem Herrn'5andbo-
"ten-
"tenmarschall in der gestern Vornnttagigen Session überreichte Paket eröffnet/ 
"welches die Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht schriftlich unterlegte Gesinnung 
"der Herren Oberrathe, in Ansehung der von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
"removirten, von den Herren Oberrathen bei der KanZelei angestellten zweien 
"Sekretären Lonsert und Birkel enthielt, w!e auch das, betreffend diese Mate-
"rie, von den Herren Oberrathen an Sc* Exzellenz den Herrn Kronunterkanz-
"ler, wie auch an Se. Maiestar Unstrn Allergnadigsten König und Obelherrn 
"erlassene Schreib.'n, und die von Sr. Exzellenz den: Herrn Kanzler' des 
"Reichs hierauf an die Herren Oberrathe «rtheilre Antwort, wie das den 17hm 
' August dieses Jahres von den Herren Oberrathen an den Herrn Kronunker-
"kanzler darauf erfolgte 2lntwortschreib.'n, so wie alles sub Nro. 7 imrer dm 
"Beilagen dieses Diarii befindlich ist." 
s hatten Jhro Hochsürstl. Durchlaucht, Unser Gnädigster Fürst und Herd, 
mir dem Obersekretär eine unter dein 2ten Februar a. c» ausgefertigte und von 
^öchstdencnftlben eigenhändig ttt'.kerschriebenen Verabscheidung der Edlen und 
Wohlgelahrten Kanzelisten Birkel und Lonsert zustellen lassen, um solche den-
selben zu übergeben; dieser Hochsürstl. Verabscheidung hatte ich, da noch Nie­
mand aus der Regierung gegenwartig war, das Kanzeleifiegel beidrukken last 
fen, und solche , dem höchsten Verlangen Jhro Hochsürstl. Durchl. gemäß, 
den gedachten Kanzelisten eingehändigt. Als ich nun diesen Vorgang der 
Sache Einer Hochsürstl. Regierung unterleget; so hat Hochdieselbe mir dar­
über, daß von dem Kanzeleifiegel ohne Ihr Vorwissen Gebrauch gemacht wor-
- den, Ihr Mißfallen geäussert, und es mir zu erkennen gegeben: daß Sic es 
von mir erwarte, daß das Siegel der Kanzelei in Zukunft bei seinem Vorfall, 
ohne Ihr Wissen gebraucht werden möge. Einige Tage hierauf ließen Jhro 
Hochfürstliche Durchlaucht mich zu Sich rufen, und gaben mir den höchsten 
Befehl, obbemeldeten Kanzelisten Birkel und jonftrt, ihre Dimissiones ans 
der Hochsürstl. Kanzelei ausfertigen zu lassen, welches denn auch noch selbigen 
Tages, unter dem Dato vom i6ten Februar 1788, bewerkstelliget wurde. 
Diese Ausfertigung habe ich, da die Hochsürstl. Regierung damalen einige Ta­
ge hindurch nicht beisammen seyn konnte, einzelnen Personen aus derselbe»; 
Nro« 7. 
Actum' in Cance Ilaria Ducali 
die 4ta Marlis Anno 1788» 
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vorgeleget, und die WillenSmeinung Jhro Hochsürstl. Durchlaucht besannt ge­
macht, von Jedem derselben aber zsr Antwort erhalten, daß ich den Vortrag 
bet.versammelter Reg'erung machen sollte, da Sie alsdenn Ihre Meinung 
deshalb eröffnen wmden. Nachdem nun in dem heutigen Dato als den 4 tot 
Marz a. c. die Wohlgeborne Oberrathe, Landhofmeister von Taube, Ober-
bmggraf von der Howen, jandmarschall von Sacken und Rath Hahn, l\i-
sammen waren, überreichten Hochdiefelben mir Jh»e über obangezogene Sache 
schriftlich abgefaßte Gutachten und Vota. mit dem Begehren, selbige Actis 
Cancellariae Ducalis zu infiniten, welches dann auch geschehen. Actum 
die, meilte et Anno ut fupra. 
Johann Friedrich Konradi, 
Obersekretär. 
tif Supplikation der Edlen und Wohlgelahrten Birkel und Renfert wird hie-
mit der Bescheid ertheilet, 
Da Wir die Anstellung überkompletter Ossizianken bei Unserer Mitzelei 
nicht allein für überflüßig, sondern auch, wann ia dergleichen erforderlich seyn 
sollte, dem, in diesem Fall, zuwider Unserer jandesvoterlichen Erklärung, 
noch welcher bei Besezznng lediger Stellen vorzüglich Ruksicht auf diejenigen 
Unserer jandeskinder genommen werden fcll, die bei dem auf Unserm akade-
mischen Gymnasium genossenen Unterricht, sich weiter zu Unseren Diensten ha-
bilitiret haben, dem Fremden vor den Einheimischen gegebenen Vorzug str 
äußerst unbillig Halten, um so mehr als kein Mangel an geschikten Subjekten 
unter leztern zu bemerken ist: als et lassen Wir obgenannte uberkomplette Kau« 
zelisten ihrer bisherigen Funktionen iedoch dergestalt, daß ihnen die Gagen bis 
zu E».de des laufenden Quartals ausgezahlt weide. Mitau, den 2ten Fe­
bruar 1788. -
Co*) Peter, Herzog zu Kurland. 
Von Gottes Gnaden Wir PETER, in Licfland, zu 
Kurland und Semgallen, auch in «Schlesien zu Sagan 
Herzog, und Frcycr Standesherr zu Wartenbcrg, 
Bralin und Goschüz?c. ?c. 
Unsern gnädigen Grus? ziiror. Edler mit Wchlgclahrter lieber Getreuer. 
Da Ihr in Unserer Abwesenheit von Unsern Herzogtümern, gegen die Ab­
sicht 
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ficht der iandesgesezze, nach welchen auch bei Anstellung von Supernumera-
ricn in Unserm Kanzeleidepartement vorzüglich ouf iandeökinder Rüksicht zu 
nehmen gewesen, von der Regierung zum Kanzeleisekretar bestellet seyd. Wir 
aber diesen Vorgong um so weniger billigen, und demselben beitreten können, 
ie angelegentlicher es Uns von ieher gewesen, den Trieb zu Künste»? und Wis-
senschasten in der hiesigen Jugend zu ermessen, zu nähreu, und durch vorzüg­
liche Beförderung geschiftet' Subjekte aus derselben zu öffentlichen Aemtern zu 
belohnen: So entlassen Wir Euch Eurer Funktion als Kanzeleisekretar hie-
Bfcrch in Gnaden, und verbleiben Euch übrigens wohl zugethan. Gegeben zu 
Mitau, den löten Februar 1788» 
diejenigen alle, die in öffentlichen Aemtern stehen, auch den Schuz der 
Gesezze genössen müssen: 
Da die Formula Regiminis § XII. das Privilegium Nobilitatis §. 
XVIII, das Privilegium Gotthard! — zum Vierten, und das Diplonia 
Investiturae, bei den Worten Denique ausdrüklich im Munde fuhren, daß 
der Fürst nicht Richter in eigener Sache seyn — einen ieden bei seinem Rechte 
und Vesizze erhalten, und Niemanden an Ehre, Gut und Besiz strafen, 
oder strafen lassen solle — es sey dann durch Richterliche Erkenntniß. 
Da die Sekretare der Kanzelei nicht Privatdiener des Fürsten sind, 
und ohne dem Gange der Gerechtigkeit einen Zwang anzulegen, nicht von dem 
Willkühr Desselben abhangen können; So^ist es unwidersprechlich wahr, 
daß kein Kanzeleisekretar, fine cognitione et judicio seines Amtes entsezzet 
und des Dienstes verlustig erklaret werden könne. 
Weil nun Birkel unb Lonftrt, als solche, die, von der konstltutions-
maßigen Regierung aus Nothwendigkeit unb wegen Anhäufung der Geschäfte 
im Namen des Herzoges zu Kanzeleisekretareernennet worben, unb bie im 
Besizze ihrer Stellen gearbeitet auch bis hieher ihren Gehalt empfangen 
haben — ganz unstreitig unter bie Zahl rechtmäßig angesezter und anerkannter 
Kanzeleioffizianten gehören; so können selbige auch nicht nach bloßer Willkühr 
des Durchlauchtigsten Herzoges — denen iandesgesezzen zuwider, ohne Ur-
theil und Recht abgedanket werden — und weil die Verwände als waren sie 
Supernumerarii und Ausländer hier nur um desto weniger gebraucht werden 
kamen, da kein prohibmves Gesez wider die Ausländer, wohl aber Präjudi­
kate für dieselben in Schmidts unb Gachots Beispielen bei der Kanzelei existi-
ren: Von Supernumerariis aber nur da die Rede sey» kann wo eine ge-
tl tritTc 
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wisse Anzahl Gestimmt ist, übrigens auch die Kanzeleigeschäste bei Erledigung 
der Stellen aus keine Weise ihren Fortgang behalten könnten, mithin so gar 
kein Scheingrund zu einer eigenmächtigen Enksezzung beider obgenannter 
Kanzeleiftkretare aufgefunden werden mag. So kann auf den Antrag des 
Hochedlen und Wohlgelahrten Obersekretär nichts anders gemeinet und gesaget 
werden, als das die vorgezeigte entworfene Verabscheidung für Birkel und 
jenseit, den Gefezzen und folglich der Gerechtigkeit völlig zuwider sey — und 
daß der Grundsaz, der Fürst sey berechtiget öffentliche Diener eigenmächtig 
abzuschaffen, der Administration der Justiz in diesem Lande, welches nur durch 
Gesezze regieret werden soll — höchst nachtheilig werden würde. Mitau, den 
4fcn Marz 1788. 
Ernst Johann Taube, 
Moriz von Sacken. 
ndeSunterzeichneter, welcher wahrend der über die Verabscheidung der bei» 
den Kanzeleiverwandten Birkel und Lonsert vorgewesenen Kontrovers verreiset 
gewesen und bei seiner wenige Tage vor Ostern erfolgte Retour, in sichere Er-
fahrung gebracht, daß Sc. Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog es feste 
beschlossen haben, gedachten zwei Kanzelisten den Abschied aus der Kanzelei zu 
ertheilen, müßte, nachdem Er Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht hiewider 
mündlich gebührende Vorstellung gemacht, mmmehro noch feiner auf Kennt­
niß hiesiger LandeSgesezze sich gründenden Ueberzeugung ad acta Cancellariae 
Ducalis fein Votum dahin verlautbaren, daß Er die von Sr Hochfürstlichen 
Durchlaucht beschlossene Verabscheidung obgedachter zwei Kanzelisten, für eine 
Abweichung'von denjenigen Gefezzen halte, welche allen in Oslsiciis stehen­
den, dem Staate dienenden Personen den Besiz ihrer Aemter dergestalt zusi-
chern, daß Niemand absque judicis cognitione seines Actu verwalteten 
Amtes verlustig erklaret werden solle. 
Endesunterzeichneter bezeigte demnach, daß Er als Mitglied des Ober-
räthlichen Kottegii die ohne richterliche Erkenntniß beschlossene Absetzung obqe-
dachte? bei der Kanzele! angestellten Personen als eine Schwächung einer durch 
Gcsezze etablirten Sicherheit ansähe und solche eben daher zu mißbilligen sich 
genvthiget fände. Mitau, den 2asten Marz 1788. 
Carl Ferdinand von Rutenberg, 
Kanzler und Oberrath. 
Auf 
31 uf den Antrag, welcher auf Befehl Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht Unsers 
Gnädigsten Fürsten und Herrn, einer Hochfürstlichen Regierung, bnrch den 
Wohledelgebornen und Hochgeehrten Obersekretär Konradi in Ansehung der 
Verabscheidung gemacht worden, die den beiden Kanzeleioffizianten, denen 
Edlen unb Wohlgelahrten Birkel unb Lonsert auf Sr. Hochfürstlichen Durch-
laucht Befehl aus der Hochfürstlichen Kanzelei ertheilet werden soll, sehe ich 
mich als Oberburggraf unb Oberrath, der, indem er die Gefezze des Landes be­
schworen, nicht weniger auch eben sowohl auf die Rechte ieber einzeln Privat-
person, weö Standes unb Würben sie auch sey, als auf bie Rechte Sr. Hoch-
fürstlichen Durchlaucht bes Herzogs geschworen hat, zu Folge meiner Amts-
pgicht genöthiget, mich bahin zu erklaren, baß eine dergleichen Verabschei-
tung als eine gewaltsame Entsezznng angesehen werden müßte, weil sie ohne 
vorhergegangene richterliche Erkenntniß unb ohne Urtheil unb Recht erfolgt 
seyn würde, unb daß daher, da diese Verabscheidung aus diesem Grunde, ge-
reibe zu als eine Verlegung unserer heiligsten, ieber Privatperson Sicherheit 
gebenden Gesezze, nach deren wahren Sinn Niemand seiner Güter, seiner 
Besizlichkeiten, seiner Ehre, seiner Aemter unb Posten, ohne vorhergegange-
ne richterliche Erkenntniß und ohne Urtheil unb Recht entsezzet werben soll, 
anzusehen seyn würde, eine dergleichen gesezwidrige Verabscheidung der beiden 
genannten Kanzeleioffizianten aus der Hochfürstlichen Regierungskanzelei nicht 
erfolgen noch expediret werden könne. 
Sollten aber Seine Hochfürstliche Durchlaucht Unser Gnadigster Fürst 
und Herr etwa vermeinen, in dem Allerhöchsten Königlichen Reskript d. d. 
Warschau den i zten Januar a. c. welches Höchstdieselben Einer Hochfürstli-
chen Regierung in beglaubter Form haben behanbigen lassen, wider den wah-
ren Sinn besselben, so wie wiber bie wohlthatigen erhabenen uttb menschen-
fteundlichen Gesinnungen und Absicht Seiner Maiestat Unsers Allergnädigsten 
Königs und Oberherrn, Allerhöchstwelche, nach Ihrem wirklichen Königli-
chen Herzen, ba6 Glük aller Menschen zu besörbern bestrebet sind, und eine 
jede Handlung verabscheuen, bie, — wie es hier ter Fall ist, auf bas Un-
glük zweier ganz unfchulbigen Personen abzwekken, einige Berechtigung zu ei­
ner solchen gewaltsamen Entsezznng ber obgebachten beibett Kanzeleioffizianten 
zu finbcn; so wirb bei einer genauen Erwägung Seiner Hochfürstlichen Durch-
laucht bie Bemerkung nid)t entgehen: 
i) Daß bie Beibehaltung ober Entsezznng mehroebachter foeiben Kanzelei­
offizianten sehr genau mit ber izt obwaltenbcn Kontrovers konnektire, wie 
weit nemlich die Autorität unb Gewalt tes Oberrathlichen Kollegio in bett 
Fallott 
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Fällen der Minorennität, Jnfirmität und Abwesenheit eines Landesfir-
stell sich erstrecke. 
2) Daß diese Frage auf eine Interpretation der, die garantirte Konstitu-
tion dieser Herzogthümer bestimmenden Fundamentalgesezze beruhe, wel-
che nach der Kompositionsakte vom Jahr 1776, nicht anders als ge­
meinschaftlich mit Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft nachgesu­
chet werden darf, und nach der Reichskonstitution vom Jahr 1776 le­
diglich Sr. Königs. Maiestät und der auf einem Reichstage versammleten 
Durchs Republik vorbehalten ist, auch nickt anders als auditis prius 
omnibus quorum intereft erfolgen kann. 
3) Daß nach den erhabenen, gereä)ten und großmüthigen Gesinnungen des 
Besten der Könige, Se. Maiestät weder die Absicht haben hegen kön-
nen, obgedachte Frage durch das mehrgedachte Allerhöchste König!. Re­
skript zu entscheiden, noch auch solches wirklich gethan, indem dieses Al-
lerhöchste Reskript ad sapiendas nicht aber ad decidendas nonnul-
las controverfias ertheilt worden. 
4) Daß diesem zu Folge ofkgedachte Kontrovers so lange, bis dieselbe, ent-
weder nach den Huldreichen Absichten Sr. Königlichen Maiestät durch 
eine Einigung aller Interessenten beigeleget, cder modo et norma le-
gali ubi de Iure et auditis omnibus quorum interefl: darüber de-
zidiret seyn wird, als litis pendent anzusehen sey, während welcher 
Zeit das, worüber kontrovertiret wird, nach der Reichskonstitution de 
Anno 1776, der Gewohnheit und dem Besiz nad;, beurtheilet werden 
fett, und daß also . 
5) Nad) Vorschrift unserer Landesgesezze, beide obgedochteKanzekioffi-
zianten, in dem Besiz ihrer iusto Titulo erlangten Posten > um so mehr 
bis dahin zu konferviren sind, als 
6) Die Gründe, welche in dem. Einer Hochsürstl. Regierung zur Verab-
sd)eidung der mehrgedachten beiden Kanzeleioffizianten, vorgelegten Pro-
iekt enthalten sind, keinesweges als red)tlid)e Motive zu einer Verabschei-
tung angesehen werden können, weil 
1) Die beiden genannten Kanzeleioffizianten nicht als Supernumerarii, 
sondern als wirkliche Kanzeleisekretäre von der damaligen konstitutions-
mäßigen Regierung um so mehr aus äusserster Nothwendigkeit an-
gestellet worden sind, da, wie die Kanzeleiregistratur ausweiset, die 
emheimifd)e Angelegenheiten sowohl, als die Rußischkaiserliche Ge-
schäfte 
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sdidffe in neuern Zeiten, in dem Kanzeleidepartement so angewach­
sen waren, daß zur Vermeidung einer dem ganzen Publiko nacktheili» 
gen Verwirrung und Retardation der Expeditionen die Anstellung 
mehrgedachter beiden Kanzeleisekretäre ohnmöglich zu unterlassen war. 
2) Weil der Begrif von Lupernurnerariis da ganz wegfällt, wo, wie 
in diesem Falle, kein numerus certus durch die Landesgefezze be-
stimmt worden, sondern blos die Natur der Sache, und die Menge 
der Geschäfte, die Anzahl der mizustettendm Personen und Offizien» 
ten bestimmen kann. 
z) Weil der Umstand, daß oberwahn'te beide Kanzeleioffizianten Auslan-
der sind, sich zu keiner rechtlichen Motive, dieselben zu verabschieden 
qualifiziret, indem nicht nur von ieher Einheimische und Ausländer 
promiscue in der Hochsürstl. Kanzelei angestellet worden, sondern 
auch, weil in den Landesgefezzen, kein Lex prohibitiva darüber be­
findlich ist,' daß in der Hochfmstl Kanzelei kein Ausländer angestellet 
werden soll, dergleichen doch in Ansehung der Hochfürstliche n Kam-
mer wirklich existiret, weil in Ansehung der Hochfürstlichen Kanzelei­
offizianten nicht dieselbe ratio legis statt findet, die in Ansehung der 
Hochfürstlichen Kammeroffizianten Plaz greifet. . 
4) Weil Mine Hochfürstliche Regierung aus obigen Gründen es für Ihre 
Schuldigkeit gehalten, dieses durch keinen Legem prohibitivam 
eingeschränkte Recht Siv Hochsürstl. Durchlaucht des Herzogs, auch 
Ausländer, in.der Hochsürstl. Kanzelei anzustellen, bei dem leztern 
, . Landtage, pfiichtmäßig zu vertrete»,, und daher auch, ohngeachtet aller 
"nur'möglichen Neigung, gegründete Anträge zu bewilligen nicht im' 
Stande gewesen'ist, Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft die-
ienige Versicherung zuzusagen, die Dieselbe wegen der Ernennung 
der Hochsürstl. Kanzeleioffizianten. bei dem lezten Landtage zu erhalten 
wünschte, woher es denn auch geschehen ist, daß diese Angelegenheit 
> . ' von Einer Wohlgebornen Ritter- und Landschaft! annoch ad referen-
6uzn genommen worden. l: > 
Ich sehe mich daher aus obigen Gründen, zu Folge meiner Amtspflicht, 
genöthiget, wider die, den beiden Kanzeleisekretäre« Birkel und Lonsert aus 
der Hochsürstlichen.Kanzelei zu ertheilenden Verabscheidung zu prctestiren, und 
requirire hiemit das Offizium des Wohledelgebornen und Hochgelahrten Ober-
sekretars, über den, .von Seiten Sr, Hochsürstl. Durchl. Unsers Gnädigsten 
I5S n*— • '•1. i •==» 
Fürsten uitb Herrn, Einer Hoc^strstl Rgierung gewordenen Antrag, ein 
Protokoll aufzunehmen, und selbigem dieses mein Votum 3« inftriren. 
Otto Hernmnn von der Howen. 
Unfii'c Meinung in Ansehung der Erlassung der beiden Kanzeleisekretärs !«»-
seif und Birke! geht dahin — daß, da diese beiden Kanzel^isekretars inAbwe-
senheit des Durchlauchtigsten Herzoges angestellet worden, so sehen wir unS 
genethigek, unsere Beurtheilung dm über cmzujMert, da wir keinen Antheil 
an allen dem genommen haben, noch nehmen we'.den, was aus allen den Sa-
chen entstanden oder entstehen könnte, die ohne unsere Beistimmung, während 
der Abwesenheit Sr. Hochsürstl, Durchlaucht desHerzogs vorgegangen, da die 
Räthe in ihrem Posten keine Aktivität gehabt, so sehr sir's auch gewünscht 
hatten, * 
W. Hahn. H. von Offenberg. 
Rechtliches Gutachten. 
fV ( 
^)n Bekref der,' ohne vorhergegangene richterliche Erkenntniß geschehenen Ent-
seHung zweener Kanzeleisekretars von dem, durch selbige bis dahtn Aftu ver­
waltetem öffentlichen Dienst, welches auf das deshalb von Jhro Exzellenz Er-
zellenz den Hochwohlgebornen Herren Oberräthen an uns gerichtete Anverlan-
gen, hiemit pfiichtmäßig und ehreibietigst eröfnet wird/' " 
In einem ieden Lande, dessen Staatsverfassung in Flindamental- und 
Kardinalvertragen und Gefezzen gegründet ist, sind'alle Theilnehmer zu deren 
unverbrüchlichen Beobachtung heiligst'verpflichtet, und Niemand kann sichS 
gestatten, von den Vorschriften derselben in Staats- oder Privätangelegen-
Heiken nach Gutdünken abzuweichen. 
' Vorzüglich aber sind in den Herzogthümern Kurland'und Semgalten, 
nächst dem was aus den allgemeinen Völker- Staats- Lehn- und Privatrechten 
auf selbige in Anwendung komt, durch feierliche Assekurationen- Fundamental-
Kardinal- und anderweitige Verordnungen und Gefezze, nicht allein die wech-
selseitigen Gerechtsame der Allerhöchsten Oberherrschaft des Lehnöfürsten, des 
Abels, der Städte und aller Einwohnerin selbigen bestimmet, sondern auch die 
Regeln vorgeschrieben, nach welchen deren nnverlezte Erhaltung gesichert wird. 
Wie nun dem zu Folge alle Staatsverhältnisse und öffentliche Angelegen-
Helten, im Streitfall, ihre gewiesene rechtliche Auswege haben, also kann auch 
Niemand 
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^Niemand der in diesen. Staaten lebt, urtb ihnen unter dem. unumgänglichen 
Schuz der Gesezze dient, fine legitima cognitione et iudicio, den Gcnuß 
und die Ausübung seiner Real- oder Personairechte verlieren, weiche er unker 
irgend einem rechtlichen Eigenthums- oder Nuzzungstitel, oder durch guten Be­
siz erlangt hat. r • r=; •' t 
Und diese unsere wohlbedächtige Rechtsmeinung gründen wir, mit Vor-
aussezzung einiger Principiorum iuris naturalis et communis civilis: 
Quod nemo Izedendus*, hincque nemo inauditus damnandus et 
bouis five iuvibus suis realibus vcl personalibus fit privandus. 
Quod, ubi lex vel consuetudo munia secit perpetua, non fit locus 
revocationi, nisi ex gravi et iusta causa; 
Quod officium, ad beneplacitum licet concessum, perpetuum re-
putetur; 
Quod et si revocabile fit Officium, tarnen revocatio fierinon de-
beat, nisi iuste et fine injuria abdicati, quoniam magni est 
praeiudicii amunere depofitio, fortunas et famam contingens, 
adeoque non temere et leviter traftanda; 
unter andern, aus nachfolgende', zur Verfassung '.dieser Herzogtümer und 
analogischen sowohl, als direkten Bestimmungides Rechts.und Schuz 
Verhältnisses jedes einzelnen Einwohners in selbigen, gehörige Urkunden Zund 
Gesezze. 
Auf das Privilegium Divi Sigismund! Augufti datumj NobiMtati 
1561 und dessen igten §. in verbis: 
. Cum digna vox Maiestate regnantis fit fateri, imperiumsubieBum 
esse legibus ne deinceps ullus Princeps, ullus Magistratus five 
fiperior, five inferior, vel quivis alius extra cognitionem caußs 
Nobiles, V7afallos, vel qiiosvis alios possefiTionibus temere exuat, 
deßiluat fpolietve; fed si quid iuris in alium habere quisquam 
..putarit, lioc ipsum coram iudicio ordinario Senatorum Mtis. 
Vae Ra. vel Provinciali conventu^ experiatur. Non enim 
aequum est, ut in propria causa quis ipse fit iudex. Sicut enim 
ius oritur ex facto, ita. de unius cuiusque aut culpa non, nist 
mediante iure, lege et sanctione, per iudicem decidi debet# 
Nemo itaqae in poßerum causa miifta non convißus neque legitima 
iuris procejfu damnatns fortimis ant sacultatibus juis exuatur, que-
madmodum antea exuti sunt nonnulli honesti et in fuos Prin­
cipes et Magiftratus obedientes, fideles et officiofi cives. Ee 
i6o a • . =• 
ut in tali facto liceat opprefib.ad Tribunal Sas. Rae. Maieftatis 
Veftrae Regium extraordinarie, coram Notario instrumento 
gravaminis etideSalvo conducto ad cognitionem• caufae Sa-
crae Regiae Maiestatis Vestrae fupplicare. ; • 
Alls dcs Privilegium Herzogs Gotthard von 1570 und dessen 4. §. 
in verbis. *< , » <• v 
giim Vierten wollen Wir nicht allein bei Gleichheit und Gered)tigkeit man-
niglich schüzzen und handhaben, auch str U n S se l b si Niemand, an 
jeib und Gut ohne rechtliche Erkenntniß und überwunden, angreifen: k. 
- Auf die Formulaih Regiminis von 1617 und deren iafeii §. in 
verbis; : 1 • 
Nemo omnium, five Nobilium, five,incolarum,,bonis suis sinj le­
gitima cognitione et iudicio, privetur; und bekanntlich enthält das 
Wort bona, in sensu iuridicio den complexum omnium iurium, 
tarn realium, quam perfonalium et facultatum. 
Auf alle diejenige vaterländische Gefezze endlich, weiche sanziren, daß nie-
mand seines Possessed de facto entsezzet werden könne und solle. u 
Dieses ist unser unvorgreisiiches Gutachten, über den uns Hochgeneigt 
vorgelegten Fall, weld-es wir anwesende Justizräthe kollegialisch ertheilet und 
mit unserer Namensunterschrjft bestätiget, habcn.. So geschehen zu Mitau, 
den 28stm Marz 1788# 
Christoph Ludwig Tetsch. 
> Johann Andreas Kupffer. 
George Friedrich Witte. 
Johann Jeremias Lutz. 
Peter Bienemann. 
Jakob Bernhard Polchow. 
' ' " Johann David Huhn. 
Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Fürst und Herr. 
xTror. Hochfürstlichen Durchlaucht haben unterm -ten Februar a. c. au« 
Höchstdero Kabinet eine Verabsä)eidung für die beide Kanzeleisekretäre Birkel 
unb 
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und Lonsevt ausfertigen, dieselbe ohne Vermissen Höchstdero Regieruna, von 
dem Obs'.s.kretär, ber solches zu thun gar nicht befugt geweftn, mit bem Kanze-
leisiegel verfthen, unb so den obgebachten beiben Kanzeleiftkretaren ben 7 km 
Februar zustellen lassen. 
Aus Höchsteigener Ueberzeugung haben Ewr. Hcchfmstlichen Durchlaucht 
Selbst, bie Unstatthaftigkeit dieser Perabscheibung unb boß dieselbe keinen Ef­
fekt haben könne, babuvd) anerkannt, baß Höchstdieselben nochmals dem Ober-
sekretär aufgegeben haben, für mehrerwähnte beibe Kanzeleisekretäre eine aube* 
re Verabscheidung aus ber Regierunqskanzelei auszufertigen unb der Regierung 
zu unterlegen» Durch unsere bei dieser Gelegenheit verlautbarte Vota, die 
Ewr. Hochstrstlichen Durchlaucht auch bereits durch den Obersekretär unterle-
get worden, ist baS wibergesezliche'einer solchen, ohne Urtheil unb Recht vorzu­
nehmenden Entsezznng, hinlänglich bargethan, und daher auch die Äussern« 
gung der uns vorgelegten Verabscheidung unterblieben. 
Da nun diesem allen zu Folge die beiden obgedachten Kanzeleisekretäre, so 
lange sie 'durch kein richterliches Urtheil ihres Offiizii entsezzet wo»den, von uns 
als wirklich bienende Kanzeleisekretäre betrachtet werben müssen; so wäre es 
wohl unsere Pflicht gewesen, dieselben, ba sie seit der ihnen zugestellten Kabi* 
netsverabfcheidung, bie Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht, wie bereits gesagt 
worden, Selbst für unstatthaft anerkannt,- aus Bescheidenheit und Timiditäe 
von der Regierungskanzelei weggeblieben, wieder um so mehr an die Arbeit zu 
stellen, da seit ihrem Ausbleiben, bie Kanzeleiexpebitiones sehr retarbiret wor-
den, und sich angehäufet haben.. ' ^ ^ t . 
Alis Ehrfurcht für Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht haben wir es vorge-
Zogen, hiedurch anzufragen: Ob Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht.nicht Selbst 
befehlen wollen, .daß die obgedachtermaßen von ber Regierungskanzelei weg­
gebliebene Kanzeleisekretäre wieber zu ihren Geschäften angehalten werben 
sollen? !* 
Wir hoffen und wünschen dieses um so mehr, da solches den huldreichen 
lmb Gnädigen Gesinnnungen Seiner Maiestät, Unsers Allergnädigsten Koni-
ges unb Oberherrn, völlig angemessen seyn würbe,. indem Allerhöchstdieselben 
butch bas unterm i ^ ten Januar a. Q. ertheilte Königliche Reflnpt Ewr. 
Hochfürstlichen Durchlaucht nur Mittel haben an die Hanb geben wollen, die 
vorhandenen Kontroversen beizulegen, nicht aber dieselben durch neue eigen? 
mächtige Unternehmungen zu vermehren, und wir dadurch der Psiicht überho­
ben werden würden, die es uns im entgegengesezten Fall auferleget, Seiner 
Königlichen Maiestät, dieses, den Königlichen Gesinnungen unb Absichten 
T.' ' ' ganz 
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ganz entgegen, von Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht gewählte willkuhrliche 
Benehmen zu unterlegen. 
Wir ersterben in schuldiger Devotion und Treue 
Ewr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
Mitau, 
den toten März l-788.' «nterlhänigst gehorsamste 
Taube. Howen. Sacken. 
Uebersezzung. 
Erlauchter Hochwürdigster Herr Reichskanzler, 
und Höchstzuverehrender Herr. 
a es uns', als Oberrathen, nach Vorschrift des Gesezzes, in einem sich 
ereignenden Falle, da von Sr. Hochsürstl. Durchlaucht dem Herzoge etwas 
wider die jandesgefezze geschiehet, Höchstdenenselben Vorstellungen zu thun, 
und wenn diese unsere ppichtmäßigen Vorstellungen vergeblich wären, die Sa--
che alsdann an Jhro Königlichen Maiestat zu bringen, oblieget, so erfordert 
es die äusserste Nothwendigkeit, daß wir dieser unserer Amtspflicht, die uns 
mm desto unerwünschter fallt, ie verdrußvoller sie ist, abermals ein Gnüge 
rHuN; da Se. Hochsürstl. Durch!, der Herzog zwei Offizianten der Hochsürstl. 
Regierungskanzelei, denen landesgesezzen zuwider, ohne gesezliche Erkennt-
niß, und mit Uebergehung aller rechtlichen Ordnung, ihrer öffentlichen 7lem-
tev entsezzet, selbige auch auf unsere Ihm deshalb gemachte unterthänigste 
rechtliche Vorstellungen bis hiezu nicht wieder eingesetzet hat. 
Ewr. Erlauchten Hochwürdigen Exzellenz ersuchen wir dahero untertha-
«igst und inständigst, es geruhen Höchstdieselben gnädigst, diesen unsern hier 
beigefügten pflichtmäßigen Bericht, Jhro König!. Maiestät Unserm Allergnä-
digsten Könige und Oberherrn, von AmtSwegen zu unterlegen, und diese nicht 
nur die beleidigte öffentliche Sicherheit und Gesezze, sondern auch die, einer will-
kührlichen Gewalt aufgeopferte Wohlfahrt dieser beiden höchstunschuldigen Man-
ner, 
. . .  i  ,6z  
ner, Hochdero Ministeriellen Fürsorge und persönlichen Großmuch bestens em­
pfohlen seyn zu lassen. 
Wir verharren mit größter Verehrung und Ehrerbietigkeit, 
Ewr. Hochwürdigen Exzellenz, 
Mitau, 
den Tosten April 1788# untertänigste Diener 
Ernst Johann Taube, 
Landhofmeister und Oberrath. 
Karl Ferdinand v. Rutenberg, 
Kanzler und Oberrath. 
Otto Hermann von der Howen, 
Oberburggraf und Oberrath. 
Moritz von Sacken, 
iandmarschall und Oberrath. 
Ab Extra. 
Sr. Exzellenz dem Erlauchten Hochwürdigsten Herrn, 
Herrn Grafen von Garnysz, Bischöfe zu (5helm 
und Kanzler des Reichs, Ritter der Pohlnischen 




Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König, 
Allergnädigster König und Herr! 
Unter mehreren Beweggründen, welch« die Obcrräthe, die in Abwesenheit 
des Herzogs Durch!, die Regierung führten, bestimmten, die Zahl der Kan-
zeleiofsizianten mit zwei gefchikten und brauchbaren Subiektcn zu vermehren, 
mar dieser einer der triftigsten, daß überhaupt wegen der zu geringen Anzahl 
der-
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derselben um alle vorfallende Geschäfte bestreiten zu können, selbst die nöthig, 
sten oft liefen bleiben mußten, worüber Eine Wohlgeborne Ritrer-nnd Land-
schaft schon so oft auf den Landtage!, Beschwerden ceführt hatte, und das der-
gleichen Geschäfte, besonders seit der zwischen Jhro Maiestät der Kaiserin al­
ler Reußen von der einen, und dem Durchlauchtigen Herzoge und den Stän­
den dieser Herzogkhümer, von der andern Seite im Jahr 1783 Zu Riga ge­
schlossenen und die durch die im Jahr 1784 auf dem zu Grodno gehaltenen 
Reichstage genehmigten und bestätigten Konvention, sich fo sehr angehäuft 
hatten, daß von der damals geringen Anzahl der Kanzeleioffizianten, die aus 
vier bis fünf Personell bestand, von denen einige Alters halber kaum noch Ge­
schäfte übernehmen tonnten, und folglich als bene emeriti anzusehen waren, 
unmöglich alle die mannigsalrigen nnd verschiedenen Geschäfte bestritten werden 
konnten» 
So wie es nun unter diesen Umständen höchst nöthig und zum allgemei­
nen Besten erforderlich war, die Zahl der Kanzeleioffizianten zu vermehren, 
so hielt auch die damalige konstituticnsmaßige Regierung für unumgänglich ne* 
thig, ncch mehrere anzustellen, um fo mehr, da kein Gesez, die Anzahl der 
Kanzeleioffizianten nicht zu vermehren, diesem entgegen war, und die Oberm« 
the, denen, während der Abwesenheit, Minorennität oder Jnstrmität des 
jandesfürsicn, alle Regierungs - undVerwaltungsgeschafte nach den Fundamen-
talgesezzen und der RegiernngSverfassung dieser Herzogtümer zustehen, hielten 
sich tiesemnach sür hinlänglich berechtigt, diese so nothwendige Vermehrung in 
Abwesenheit des Herzogs Durchlaucht vorzunehmen. 
Bei der Wahl geschikter und brauchbarer Subiekte zu Kanzeleibeamten 
richteten tic damals regierende Oberrathe ihr Augenmerk um desto mehr auf 
die Edlen und Wohlgelahrten Supplikanten Heinrich Ludwig Viikel irnb Je 
Hann Lcnftrt, cbgleich sie nicht Lanteskinder waren, da, so bekannt es auch 
war, daß die Zahl der Kanzeleioffizianten aus Nothwendigkeit vermehret wer-
den follre, sich dennoch kein Eingeborner ans dem Bürgerstande zu einer dieser 
Stell.n meldete, dem sie, wenn man auch auf die Billigkeit, Landeskilider 
vor andern zu versorgen, Rüksicht hasste nehmen wollen, sintemalen kein Ge-
sez vorhanden ist, das Ausländer von Kanzeleibedienungen ausschlügt, — 
hatte übertragen werden können; und ta die bemeldetcn Edlen und Wohlge-
fehlten Birkel und Lensert der Rechte sowohl als der französischen und russi-
fchen Sn eit!)e' kur.dig und überhaupt zur Bekleidung dieser Posten vorzüglich 
geschilt befunden wurden, — so geschahe es dann unter diesen Umständen, 
daß die in Abwesenheit des Herzogs regierenden Obenarhe kein Bedenken tru­
gen 
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gen, mehr genannte Birkel und Jenseit cm 2zsten Oktober des 1786(Ten 
Jahres, 511 Kanzeleibeamten zu ernennen und anzusezzen. 
Wir glauben daher, Allergnädigster-Keiug und Herr-, derfj die damals in 
Abwesenheit des Herzogs Durchs, regierende Oberrathe, deren Nachfolger wir 
iezt größmttheils sind, bona i'ido ur.d nach Ueberzeugung, Pflicht und Ge-
wissen gehandelt haben, da sie erstlich, aus dringender Nothwendigkeit die 
Anzahl der Kanzeleioffizianten vermehrt, zweitens, geschikte t.nd brauchbare 
Subiekte dazu gewählt, drittens, da kein verbietendes Gesez vorhanden war 
und kein Einceborner um diese Sellen nachgesuchet hatte, dieselben an AuSlan-
dern vergeben, und zwar nach einem alten Hei kommen, nach welchem immer 
Ausländer mit Eingebornen ohne Unterscheid diese Stellen bekleidet haben, 
und viertens, weil sie glaubten, daß ihnen das Recht und die Macht dazu, 
in Abwesenheit des Herzogs Dmchlaucht, nach den Geftzzen und der Landesver­
fassung zustande. — Gleichergestalt haben auch die Edlen und Wohlgelahrt.'N 
Birkel und Lonsert, als sie die von den regierenden Oberrathen ihnen übertra-
xeue Stellen angenommen, von ihrer Seite bona fide gehandelt, da sie noth­
wendig glauben mußten, daß ihre Ernennung und Anstellung in Abwesenheit 
des Herzogs Durchlaucht allerdings von der konstitutionsmäßigen Macht und 
den Gerzen gemäß, von den Oberrathen die in Abwesenheit des Landesfürsten 
alle Regierungs- nnb Verwaltungsgeschäfte zu besorgen haben, abhänge. — 
Ewr. Königs. Maiestät haben zwar durch das zur Beilegung einiger 
Streitigkeiten zwischen des Herzogs Durchlauchten und den Oberrathen d. d. 
Warschau d?n 1 zten Januar dieses Jahres erlassene Allerhöchste Reskript 
(welches wir, da es die Fundamentalgesezze und unsere Landesverfassung an­
geht, am izten März d. I. Einer Wahlgebornen - Ritter und Landschaft 
pflichtschuldigst zur gesezlichen Berarhschlagung mitgetheilt haben) zu erklären 
geruhet, daß die Zahl der Kanzlei - und Kammerossizianten in Abwesenheit 
d.'S Herzogs Durchl. über die, den Oberrathen zuständige Besugniß vermehrt 
worden sey; — nirgends aber laßt sich aus demselben ersehe»?, daj? die Kanz-
lsioss-zianten Birkel und Lonsert von ihrem Posten abgesezt wenden inüßten, 
vietuiehr erhellet daraus die, des Besten der Kenige, würdige und großmü­
thige Denkungsart, daß keinen von allen d^nen, die in Abwesenheit des Her-
zogs Durchl. mit der konstitulionsmaßigen Recierung dieser Herzoalhümer bo­
na fide kontrahiret, seine Rechte nnd bona fide erlancten Besizzurgm ent­
zogen werden sollen, (damit die cffentlitix Treue und Glaube .nicht verlezzet 
und aller Schaden uud Ncchtheil von den Privatpersonen die bona fide kon­
trahiret haben, die aber nicht zu vermeiden waren, wenn das, was von der 
kon-
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konsiitnttonSn?äßigen Regierung während dieses Zeitraums geschehen, für un­
gültig erklärt würde, abgewendet werde»,,) — und folglich auch oft bemeldete 
Kanzeleiossizianten im Besiz ihrer Aemter, die ihnen von der konstitutions-
mäßigen Regierung, wenn sie auch die Schranken ihrer Geivalt überschritten 
hätte, übertragen worden, und welche sie bona fide von ihr angenommen 
haben, erhalten werden sollen. Hiezu kommt noch, daß des Herzogs Durch!. 
Selbst um so weniger die Berechtigung hatten, die mehr genannten Offizian-
tc» ihres Amtes zu entsezzen, da Höchstdieselben deren in Ihrer Abwesenheit 
pon den Oberrathen geschehenen (Ernennung und Anstellung in der Folge selbst 
bewilligt und genehmigt haben; — Denn als Seine Hochfürstliche Durch-
laud)t in der Mitte des Frühlings vorigen Jahres von Ihrer Reise zmülka-
wen, erkannten Sic, weit entfernt deren Ernennung und Anstellung str ge-
sezwidrig oder aus irgend einem andern Grunde für unzulaßig zu halten, diese!-
be vielmehr Selbst für gerecht und billig; sintemalen Sie sich unter andern 
durch mid), dem Landhofmeister selbst, alö damaligen Kanzler, beide als 
Kanzeleiossizianten bei Hose öffentlich haben vorstellen lassen, deren Glükwün-
sche zu Ihrer glüklichen Aurükkunft, im Angesicht aller bei der Kour gegenwar-
tigen Personen angenommen, sie zum Handkuß gelangen, ferner ihnen ihre 
jährliche Gage in bestimmten Terminen auszahlen lassen,• die von ihnen ge­
triebenen Kanzeleiexpeditionen unterzeichnet, unfc sie fast ein ganzes Jahr 
hu.iiivch in der freien ruhigen und öffcntlid)en Ausübung ihres Amtes gelassen 
hcben. ^ 
Nichts destoweniger hat es Seiner Hod)fürstlichen Durchlaucht gefallen, 
mittelst einer, unterm 2ten Februar dieses Jahres aus Höd)stihrem Kabinet 
ergangenen Expedition, mehrgenannte Regierungskanzleioffizianten Birkel und 
ionsevt, gleichsam als gehörten sie nicht zu den Landesoffizianten, sondern zum 
Hcf-Etat des Herzogs Durd)l. und als genössen sie gar nid)t den Schuz der 
jai^dec-gesezze, unter welchem sie vor aller eigenmächtigen Gewalt gesichert seyn 
müßten, sondern als hingen sie blos von Höd)stihrer willkührlichen Gewalt ab 
— ohne alle richterliche Erkenntniß in der Sache, nach Willkühr zu verab-
|d)ktcn, — 
Da aber die iandesgesezze über den Punkt: 
''Daß Niemand, ohne richterliche und gesezlid)e Erkenntniß, nach Will-
"kühr seines Amts entsezt werden soll," 
nur gar zu deutlich reden, so scheint des Herzogs Durchs, selbst eingesehen zu 
haben, daß Sie widerrechtlich gehandelt, indem Sie kurz darauf dem Wohl-
edelgebornen und Hochgelahrken Obersekretär den Befehl ertheilet haben, oft-
ge-
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genannten Kanzeleiossizianten aus der RegierungSkanzelei den Abschied' auszu-
fertigen. — Nachden, aber erwähnter Obelsekretär dagegen aus den Ge-
fezzen ^vorgestellet, daß er ohne Vorwissen der Wohlgebornen Oberräthe ans 
der Regiernngskanzelei nichts ausfertigen dürfe, und sich daher genöthigt sehe, 
diesen Befehl Sr. Hochfürstliche« Durchlaucht sowohl als die Abschiede im 
Entwurf zuvor den Wohlgebornen Oberräthen zu unterlegen; so haben es des 
Herzogs Durchlaucht bei dieser Vorstellung bewenden lasse»,, worauf uns der 
Obersekretär von Amtswegen Alles genau vorgetragen und unterlegt hat. 
Wir aber, eingedenk der Grundgefezze unsers Vaterlandes, nach wel-
chen ansdrüilich verordnet ist, 
"Daß kein Landesherr, und keine höhere oder niedere Obrigkeit, noch 
"irgend Jemand, ohne Erkenntniß, einen von Adel, einen Vasallen, 
"oder wer es sonst seyn mag, seines Besizzes ohne Grund entsezzen, ihn 
"ans demselben werfen, und spoliiren soll, worin auch festgesezt ist, daß 
"künftighin Niemand, wenn er nicht überwunden und durch den Gang 
"Rechtens dahin verurtheilt ist, feines Vermögens oder seiner Güter, 
"ohne rechtliche Erkenntniß und ohne Urtheil und Recht beraubt werden, 
"sondern wenn Jemand an dem andern ein Recht zu haben glaubte, er 
"dieses vor seinem ordentlichen Richter ausmachen solle, indem es nicht 
"billig ist, daß Jemand in seiner eigenen Sache Richter sey, und so wie 
"das Recht aus einer Thatsache entspringt, auch über die Thatsache 
"oder (Bchuld eines ieden nicht anders als mittelst des Rechts des Gesez-
"zes und Urtheils vom Richter entschieden werden sollte." — Und in der 
Rcgimentsformel §. XII. "Nemo omnium sive nobilium five in« 
"colarum, bonis suis sine legitima Cognitione et iudicio pri-
"vetuiv — 
"Keiner, er sey vom AM oder sonst Einwohner des Landes, soll oh-
"ne richterliche Erkenntniß und rechtliches Verfahren seiner Güter entsezt 
"werden." «— 
haben es für unsere Pflicht gehalten, der Ausfertigung der Verabscheidnng 
der oftgenannten Kanzeleiossizianten aus der RegierungSkanzelei, die zwar von 
des Herzogs Durchlaucht befohlen, nach den Gesezzen aber unzulaßig war, 
wie die Vota besagen, die ieder von uns besonders dem Obersekretär zu den 
Kcmzeleicckten gegeben, nach unserer Pflicht und mit der Standhaftigkeit, die 
wir den Gesezzen unsers Vaterlandes, denen wir durch Eid lind Treue vcrbun-
den, schuldig sind, nicht nur zu widersprechen, sondern auch deshalb Seine 
Hochfürstliche Durchlaucht zu ermahnen, oftgenannte Kanzeleiossizianten nicht 
langer 
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länger von bcm Besizze unb der Ausübung ihres Amts zu entfernen, sondern 
da sie auf eine widergefezliche 7lrt derselben beraubet worden, sie m den Besiz 
und die Ausübung desselben, den Rechteil gemäß, wieder einzusehen. 
Wir erwarteten die Wiedereinfezzung besagter Kan.zeleiossizianten ncch 
dieser unsrer gesezl!chen Ermahnung von des Herzogs Durcil. mit desto cac(i> 
rem Vertrauen, ie unschuldiger diese Kanzeleiossizianten sind, und ie unglülli-
cher sie seyn würden, wenn sie ohne ihre Schuld ihres Amts entsezt bleibe« 
nrüßten, und da Sc. Hocdsürstl. Durchl. Selbst, bei Ihrer Investitur, Gott 
und Ewr. König'. Maiesiat durch einen tu Aller höchsidcroselben Hände abge­
legten körperlichen Eid heilig versprochen haben: 
"Daß Sie aller und ieder der Herzoethümer Kurland und Semanlfvn, 
"von Abel sowohl als anderer Einwohner, iingle eben ber Städte, Rech-
"te, Privilegien, Freiheiten, Immunitäten ui;b Verträge schulet; und 
"ungetränkt erhalten, auch allem dem nichts Wider sprechendes und 
"Nack)theiliges weder Selbst unfci nehmen noch durch anbere uitfcrneh= 
"mcti lassen wollen." — 
Se. Hochfmstl. Durchs, aber weit entfernt, genannte Offizianten, bis 
durch eine widerrechtliche Verabscheidung, folglich mit Gewalt, aus bvm Be­
siz ihrer Aemter gesczt waren, wieder einzusehen, haben vielmehr burch den 
Wchlgebornen Rath und Ritter von Offenberg, uns die Erklärung geben 
lassen; daß Sie in dieser Sache von Ihrem Vorsaz nicht abweichen, sondern 
in demselben beharren wurden, und wenn es nöthig seyn sollte, uns diese Er-
flaun) auch schriftlich geben wollten. 
Damit wir aber unserer Pflicht ein Genüge leisten, die,uns, nachbem 
wir von Seiner Hochsürstlichen Durchlaucht diese Erklärung schalten haben, 
nicht länger zu schweigen erlaubt, so nehmen wir zu Ewr. Königlichen Mcie-
sät Gerechtigkeit unsere Zuflucht, unb bitten Allerhochstbieselben in tiefster Uu= 
teuhünigkeit, daß Ew. Königlichen Majestät, nach Allerg na d ig ster Prüfung 
urb Erwägung unserer Meinungen sowohl, als auch bes, sämtlichen iezt hier 
or.trcfetiben Edelgebornen und Hochgelahrten Iustizräkhen abgefaßten rechtli= 
den GrttachtenS, das mit den heiligsten Gcfozzen unseres Vaterlandes, die ei­
nem ieden, wes Standes er auch sey, vor ietcr willtührlichen Gewalt gesichert 
wissen wollen — genau übereinstimmet, und welches wir — so gewiß wir 
auch erwarten dürfen, daß Ewr. Königliche Maicstät auch ohne diese.', uns 
als Personen, die Allerhöchsidenenselben sowohl .als den GeftZzen unsers Vater­
landes eidlich verpflichter sind — Allcrgnadiast und gerechtsamst Glauben bei» 
messen werden — um allen falschen Vorspiegelungen vorzubeugen, als bestrit-
fm 
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ten wir nur die 'Sache' unsers Ansehens, nicht aber die der Gesezze und des 
Vaterlandes, Ewr. Königlichen Maiestät hieneben gleichfalls allerunterthanigst 
zu unterlegen für nöthig erachtet haben — daß, sagen wir, Ewr. Königliche 
Maiestät nach Allerhöchstderoselben unbegrenzten Gnade und Gerechtigkeitsliebe 
Allevhnldreichst geruhen mögen, des Herzogs Durchlaucht ernstlich aufzulegen, 
daß Sie oftgenannte Kanzeleiossizianten Birkel und ionsert unverzüglich wieder 
in den vorigen Besiz ihres Amtes einsezzen, und ihnen allen dabei gehabten 
Schaden und Verlust vergüten mögen, oder falls Sie wider alles Vermuthen 
irgend ein Recht zu haben vermeintet,, darüber von Ihrer ordentlichen Ge-
richtsbarkeit, die weder das Kabinet noch die RegierungSkanzelei Seiner Hoch-
fürstlichen Durchlaucht fondern ganz allein das höchste Appellationsgericht die-
ser Herzogtümer ist, erkennen zu lassen. — 
Je gerechter und den öffentlichen Gesezzen unsers Vaterlandes angemesse-
ner diese allernnterthanigste Bitte, und ie größer die Gnade ist, mit welcher 
Ewr. Königlichen Maiestät iedern Unschuldigen unter einer willkührlichen Ge-
walt seufzenden und unterdrükten Allerhöchst ihrer treuen Unterthanen, we$ 
Standes und Würden er sey, Allerhöchstderoselben Königliches Ansehet?, Ge-
rechtigkeit und Schuz angedeihen lassen, desto gewisser sind wir auch, daß Ewr. 
Königliche Maiestat unsere allernnterthanigste Bitte allergerechtsamst erhö-
ren und nickt zulassen werden, daß in unserm Vaterlande geschikte und brauch-
bare Personen, an denen doch nirgends ein Uebersiuß ist, ohne alle Nothwen­
digkeit und ohne daß ein Gesez es erforderte, sie, weil sie nicht iandeskinder 
sind, ihres Amtes zu entfezzen und sie daraus zu verleiben. 
Diese Bitte, die wir hiedurch Ewr. Königlichen Maiestat zu Füßen k* 
gen, sind wir izt vermöge unsers Amtes, den Gesezzen unseres Vaterlandes, 
dem Rechte, der Gerechtigkeit und den unterdrükten Unschuldigen schuldig — 
nicht minder aber auch unserer persönlichen Ehre, so wie der unsers Vaterlan-
des und unserer Mitbürger. — 
Wir ersterben in tiefster Submißion und Treue 
Ewr. Königlichen Maiestat 
Mitau 
den 24sien April 1788» unterthanigst gehorsamste 
Ernst Johann Taube, 
Landhosmeister und Oberrach. 
P Karl 
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Karl Ferdinand von Rutenberg, 
Kanzler unb Oberrath. 
Otto Hermann von der Howen, 
Oberburggraf unb Oberrath. 
Moritz von Sacken, 




ror, Ewr. Hochwohlgeboren Schreiben vom 24sten verwichencn MonatS, 
hübe nebst bem Original unb bet Kopie des an Sr. Königlichen Maiestat gc-
richteten Schreibens erhalten, unb,ba mir nichts angenehmers ist, als Ewr. 
Ewr. Hochwohlgeboren von meinem geneigten Willen zu überzeugen; fo habe 
für nöthig erachtet, in gegenwärtiger Angelegenheit, mich gegen Ewr. Ewr. 
Hochwohlgeboren aufrichtigst zu erklären, ehe unb bevor ich das beigefugte 
Schreiben ubergebe. 
Die Königl. Reskripte, indem sie von dem Oberherrn Kurlands ergehen, 
glaubt man keiner rechtlichen Berathschlagungen zu bedürfen, da selbige von 
hier aus nicht anders, als da nur, nach rechtlicher Berathschlagung statt fin-
den, wo es ftei stehet, sie nach Willkuhr anzunehmen. 
Da also das neuerliche, den 15 ten Januar ergangene Reskript Seiner 
König!. Maiestat zu Hinlegung gewisser innerlichen Streitigkeiten zwischen des 
Herzogs Durchs, unb bev Kurlanbischen Regierung, von Ewr. Ewr. Hock)-
wohlgeboren zur rechtlichen Berathschlagung Einer Wohlgebornen Ritter-
und Landschaft mitgetheilet worden zu seyn, angeführt wird, und in dieser 
Wortfügung sicher etwas unbestimmtes zu verrathen, und den Maiestätsrech-
ten zu nahe zu treten scheinet; so habe ich nach desfalls mit meinen Kollegen, 
dem Krongroßkanzler, unb dem Unterkanzler des Großherzogthurns titthauen 
gepflogenem Rathe, dieses Schreiben Sr. Königl. Maiestät 511 überreichen 
angestanden, unb bafur gehalten, Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren meinem Am­
te gemäß anzurathen, boß Dieselben biesen widrigen und den Oberherrschaft!!-
chen Rechten nachtheiligen, in diesem rechtlichen Schreiben unrichtig ringe» 
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mischten Ausdruk ganzlich weglassen möchten, da es weder vor Sr. Königli« 
chen DD?«U'ftat noch Allerhöchstdero Würde, solchen anzunehmen, noch für 
mich, noch meinem Amte solchen zu überreichen schiklich seyn würde. 
Unb wie ich in allen Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren gerechten Ansuchen 
mich jederzeit bereit zu finden versichere, so wünsche dergleichen meinem Amte 
unziemlichen Unfcbiklichkeiten, mich niemals mehr ausgefezt zu sehen. 
Es ist so wenig von der Allerhöchsten Gerechtigkeit unb Huldreichsten 
Gesinnung des Königs zu befürchten, daß bessen Reskripte einer rechtmaßi-
gen Beratschlagung nöthig haben, da Allerhöchstdiefelben, gleichwie Ihnen 
nichts angelegener ist, als Dero Gesezze und Verfassungen heiligst aufrecht zu 
erhalten, auch nichts eifriger wünschen, als baß Sie bei Dero Unterthanen 
den Frieben unb wechselseitige Eintracht herstellen mögen. 
Wenn Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren meine aufrichtigen Gebauten bei 
dieser Angelegenheit wissen wollen, so möchte ich vielleicht ber Meinung seyn, 
daß Se. Durchl. ber Herzog ben beiben Kanzeleiossizianten ben Abfchieb nicht 
ohne Vorwanb ertheilet haben, wenn gebachter Durchl. Herzog in bem Re-
ffript des Allerdurchlauchtigsten Königs Grund zu haben behauptet, das zu 
thun, worinnen von Einer Kurländifchen Regierung angeführet worden, daß 
dieselbe feine Macht überschritten habe. 
Allein, wenn Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren gemeinet sind, bieses Ansu­
chen an Sr. Königl. Maiestat dennoch gelangen zu lassen; so werde ich sobald 
ich nur solches von der unschiklichen Wortfügung gesäubert erhalten werde, fol-
ches dem Könige einzuhandigen besorgt seyn, welcher niemals gerechten Ansuchen 
und Gesezzen entstehen wird. 
Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren bitte ich instandigst, davon versichert zu 
seyn, und zu glauben, daß ich mit größter Ergebenheit und schuldigster Hoch-
achtung verharre 
Ewr. Ewr. Hochwohlgeboren 
Warschau, 
den 22stcn Mai 1788- ergebenster und dienstwilligster 
Mathias Poray Garnysz, 
Bifchof zu Chelm, Kronunterkanzker. 
Ab 
I ? J  — — 
Ab Extra. 
Denen Hochwohlgebornen Herren Herren Oberräthen 
der Herzogthümer Kurland und Senigallen, Mei­




Erlauchter Hochwürdigstcr Herr Reichskanzler, 
Höchstzuverehrender Herr. 
<fu6 der Ewr. Exzellenz schuldigen Hochachtung sowohl als auch mi6 eigener 
Pflicht und wegen Wichtigkeit des Gegenstandes würden wir uns schon langst 
die Ehre gegeben haben, auf Ewr. Exzellenz geehrfestes Schreiben zu anfwor-
ten, wenn wir nicht durch andere dazwischen gekommene Geschäfte, durch 
Hegung der Gerichte, oder wegen Abwesenheit eines und des andern von uns, 
bisher daran waren behindert worden. Indessen bitten wir Ewr. Exzellenz 
ganzgehorsamst, uns wegen dieser Verzögerung geneigt zu entschuldigen. Was 
aber Ewr. Exzellenz geehrtestes vom 2 5sten Mai datirtes Schreiben selbst be-
trift, so können wir nicht verHelen, daß wir als Männer, die mit der Ver-
sassunZ ihres Vaterlandes nicht unbekannt sind, und die als Diener unsers 
Staats und unserer Landesverfassung auf dieselbe geschworen haben, auf keine 
Weise, auch nur im mindesten, ohne diese Verfassung und die Pflichten, die 
wir dem Vaterlande, unsern Mitbürgern und uns selbst, vermöge unsers Am­
tes und unserer Würde, schuldig sind, dem Inhalte dieses Schreibens nicht 
beitreten können. — 
Wir fühlen uns vielmehr auf das heiligste verpflichtet, und durch die Ge-
sezze dazu verbunden, Ewr. Exzellenz und den übrigen Herren SfaafSmimstern, 
so wie es die Würde unsers Amtes erfordert, das, was die Gesezze überhaupt 
in Ansehung der Oberherrschaftlichen Verordnungen ftsifezzen, besonders aber, 
was nach den Gesezzen dem Allerhöchsten Reskript vom 15ten Januar dieses 
Jahres gerade zuwiderläuft, treulich und pflichtmaßig vorzutragen, und als 
Diener 
========== 173 
Diener und Wächter der öffentlichen Gesezzs unseres Vaterlandes, Ew?. Ex-
zellenz unb die übrigen Herren Skaatsmmister Zu beschwören, kraft IhresAm-
tes und Ihrer Wurde, bei Zeiten den Sturm abzuwenden, der unserm Va­
terlande droht. — 
Gewiß, wenn die Meinung, die Ewr. Exzellenz und die übrigen Herren 
Staatsminister zum Grundsaz angenommen haben, "daß nemlich die Re-
"skripte der Allerdmchlauchtigsten Könige, da sie von Ihnen als Oberheun 
"von Kurland ergehen, keiner geglichen Erwägung bedurften, weil solche ge-
"sezliche Erwägung nur da statt finden könne, wo es von der Willtühr cbhan-
"ge, Oberherrscl)aftliche Verordnungen anzunehmen oder nicht anzunehmen/' 
mit dem Staatsrecht der Herzogthümer Kurland und Semgallen übereinstim­
mend wäre, so würden wir allerdings sehr den Oberherrschaftlicben Rechten 
dadurch zu uche getreten seyn, daß wir das Reskript Sr. Königl. Maiestät v-cm 
15ten Jai'.uar dieses Jahres Einer Mohlgebortien Ritter- und Landschaft zur 
gestrichen Erwägung mitgetheilet haben. 
Da sich aber die Sache in Ansehung des gedachten GrundsazzeS weit an­
ders verhält, sintemalen nichts von der Oberherrschaft, sogar unter reichs­
täglicher Autorität, geschweige denn in den Kanzeleien des Reichs und des 
Großherzogthurns Litthauen, unsern Gesezzen entgegen, verordnet werden 
kann; so würden wir nicht mir wider unser Vaterland, sondern auch selbst wi-
der die höchste Autorität der Durchlauchtigsten Republik sträflich gehandelt ha-» 
ben, welche gewiß von einer Abänderung unserer Fundarnentalgesezze und der 
Regierungsverfaffnng der Herzogthümer Kurland und Semgallen, die Ihr 
'eben so wohl als auch den Allerdurchlauchtigsten Königen durch Bande des 
Lehns unterwürfig sind, weit entfernt seyn wird, wenn wir das aus den Kanze-
feien des Reichs und des Großherzogthums Litthauen ergangene Königliche 
Reskript Einer Wohlgebomen Ritter- und Landschaft nicht mitgetheilet hat--
ten. — 
Denn es wird Ewr. Exzellenz und den übrigen Herren Staaksministern 
nicht unbekannt seyn: 
Erstlich, Daß, ob sich gleich die Herzogthümer Kurland Und Semgalsen 
den Allerdurchlauchtigsien Königen und der Durchlauchtigsten Republik 
Pehlen unterworfen haben, und in Ihnen, denen die höchste Gewalt im 
Königreiche Pohlen und dem Großherzogthum Lifrhaven zustehet, ihre 
Oberherrschaft verehren — diese Unterwerfung doch nur durch Vertrage 
geschehen sey, und noch iezt auf denselben beruhe — Vertrage durch wel­
che, da sie die Bedingungen der Subi?ktion enthalten, noch iezt sowohl 
die 
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die Art der Unterwerfung selbst als auch die Rechte der Oberherrschastli-
chcn Gewalt bestimmet werden. — 
Zweitens, Daß zu diesen ersten Subiektionsvertragen in der Folqe der Zeit 
noch andere Gesezze, aufAnhalten Einer Wohlgebornen Ritter- und 
Landschaft, und größtenrheils auf Ihre Beschwerden, mit Willen, Wis­
sen lil'.d Beistimmung derselben, durch die Regimentsformel, die kom-
missorialische Dezisionen u» s. w. hinzugekonunen sind, auf welchen allen, 
als auf den Kardinal - und Fundamentalgeftzzen, die ganze politische 
Verfassung der Herzogthümer Kurland und Semgallen gegründet ist. 
Drittens, Daß diese Gesezze und die ganze Verfassung dieser Herzogthü-
mer nicht nur zu oftmttalen von den ?lllei durchlauchtigsten Königen und 
der Durchlauchtigsten Republik, auf de« allgemeinen Reichstagen, und 
folglich von der Oberherrschaft ausS feiert chste bestätiget, sondern auch 
noch in neuern Zeiten die Fortdauer und Unveränderlichfeit dieser Staats-
Verfassung, den Herzogthümern Kurland und Semgallen von den respek­
tableren auswärtigen Mächten öffentlich unb feierlich garantiret worden, 
und baß folglich 
Viertens, ba, wo die Art unb Weife ber Subiektion unb bie ganze Staats-
Verfassung auf gegenseitigen Vertragen unb Gnrnbgesezzen beruhet, und 
die Fortbauer unb Un^eränbcrUchfeit derselben öffentlich garcmtirt ist, kei­
ne willkührliche Macht von Seiten der Oberherrschaft, der Natur der 
Cache nach, Plaz greifen könne und solle, sondern daß die Oberherr-
schaftliche Gewalt von den Gesezzen und der Staatsverfassung abhänge. 
Fünftens, Daß unser solchen Umständen von der Oberherrschaft, nicht ein-
mal etwas auf den Reichstagen, ohne Vorwissen der Interessenten, in 
Ansehung der Vertrage und Fundamentalgesezze, vielweniger in denKan-
zeleien des Reichs und des Grcßherzogthums Litthauen, verordnet wer-
den könne; und daß daher 
Ccchstens, Alle Streitsachen, sie mögen Staats-oder blos Privatrechlö-
fachen seyn, von der Oberherrschaft nicht anders als nach Vorschrift,In­
halt und Absicht dieser Grundgesezze, mit Uebereinstimmung derselben, 
in beider Rufsicht sowohl auf Form als Materie und Gegenstand ent-
schieden werden müssen — vielmaliger aber noch irgend eine Abänderung 
.ber Staatsverfassung, ohne Wissen und Einwilligung beider Theile, zum 
Nachtheil eines derselben intendiret werden könne; und daß folglich 
Siebentens, in jedem Falle, wo von der Oberherrschaft den Verträgen 
und Grundgesezze« etwas zuwiderlaufendes sowohl ndFormam als Ma­
terin m 
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ter!am verfüget worden, allen denen die dabei interessieren, eine gesezli-
che Erwägung der gesezlichen Hülfsmittel zustehe, und nach den Rechren 
und der Natur der Sache selbst Statt sinden müsse; — und daß um so 
mehr da die Stände der Herzogthümer Kurland und Semgallen, nach 
den UnionS- und Jnkorporationsverträgen, zugleich auch Mitbürger der 
Republik und Mitbrüder der Stande des Königreichs Pehlen und 
Großherzogthums Litthauen, folglich auch in Rüksicht dessen nicht der 
willkürlichen Gewalt der Oberherrschaft, sondern ganz allein der gesezli-
chen, mit den Vertragen und Gesezzen Übereinstimmenden Regierung 
unterworfen find. — 
Nach diesen überhaupt vorauögeschikten und aus der Natur der Sache 
selbst fließenden Grundsäzzen, fällt der von Ewr. Exzellenz und den übrigen 
Hmen Staatsministern eben erwähnte Grundsaz nicht allein ganz weg, sondern 
es ist nun auch ausser allem Zweifel gesezt, daß Eine Wohlgeborne Ritter-
und Landschaft über einen Gegenstand, der Sie vorzüglich angeht, deliberiren 
kann. 
Wir fügen hier noch dasjenige hinzu, was die Allerdurchlauchtigsten 
Könige Selbst in Ansehung der aus den Kanzeleien ergangenen Reskripte ver­
ordnet, und folglich auch Selbst zur Richtschnur in Absicht solcher Reskripte für 
die Herzogthümer Kurland gerechtsamst gegeben haben. 
In dem Privilegio Apellationis von Preussen, welches auch zugleich 
als Richtschnur für die Herzogthümer Kurland und Semgallen vom König 
Sigismund Glorwürdigsten Andenkens im Jahr 1615 ertheilet worden, heißt 
es ausdrüklich: 
"Wir wollen niemals an das Herzogthum oder dessen Obrigkeiten und 
"Richter Reskripte ergehen lassen, wodurch zur Beschwerde und zum 
"Nachtheil einer Partei, bei der Exekution einer abgeurtheilten Sache, 
"die Gerechtigkeit auf irgend eine Art gehindert oder verzögert werden 
"konnte." 
"Sollte es sich zutragen, daß auf Jemandes zudringliches Anhalten 
"oder auf eine andere Art dergleichen Schreiben aus Unserer Kanzelei 
"ausgefertiget würden, so sollen sie ipso iure ungültig seyn, u. s. w. des-
"gleichen wenn auf Jemandes ungestümes Bitten, Mandate und Re-
"skripte, die den geschlossenen öffentlichen Vertragen zur Derogirunq der 
"Rechte und Regalien des Durchlauchtigsten Churjursten, Herzogs zu 
"Preussen oder auch selbst den Laudesgesezzen^ zuwiderliefen, bei Uns be° 
"würkt und aus Unserer Kanzelei ergangen wären, so werden deshalb ent-
"weder 
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"weder S einer Chursürstlichen Durchlaucht der Herzog zu Preussen, 
"Selbst oder in Höchstihrem Namen Höchstdeß'elben Oberrache, oder 
"das Hofgericht an Uns schreiben und Uns darüber belehren." 
Am merkwürdigsten in dieser Materie ist das von den: König Jo-
Hann Kasimir Glorwürdigsten Andenkens dem Knrlandischm Adel am igten 
Mai 1666 gegebene Refponfum, worin es heißt: 
"Was aber Eurer Lieben Getreuen Rechte und Privilegien betriff, so 
"wollen Wir dieselben immlezt und ausrecht erhalfen, so wie auch alle 
"Eure Freiheiten, Immunitäten und Prärogativen in ihrer Kraft ver-
"bleiben sollen; — begäbe es sich aber, daß auf Jemandes dringendes 
"Anhalten, und weil Unsere Kanzslei nicht hinlänglich und unrichtig un-
"ferrichfet worden, diesen Freiheiten offenbar zuwiderlaufende Mandate 
"und Reskripte ergiengen, so erklären Wir hterms, daß dieselben für 
"null und nichtig gehalten werden, und dergleichen Mandate und 
"Reskripte als erschlichene angesehen, und von keiner Gültigkeit seyn 
"sollen, u. f. w. 
Diesen von der Oberherrfchaft selbst gegebenen Erklärungen zu Folge, 
wäre es unsere Pflicht gewesen, unverzüglich und so bald uns das Allerhöchste 
Königl. Reskript vom 15 ten Januar d. I. bekannt gemacht worden Sr. Kü-
niglichen Maiestät, Unserm Allergnädigsten Könige und Oberherrn, alles das-
ienige, was nach Inhalt der Gesezze besagtem Königl. Reskript entgegen ste­
hen könnte, zu unterlegen. Da wir aber 
Erstlich, Aus den eben angeführten Grundsazzen auch nicht im mindesten 
gemeinet gewesen, und es noch zur Zeit nicht sind, daß Se. Königliche 
Maiestät die Abficht gehabt haben könnten, über, gerichtliche Materien, 
die ihr kcnstituticnsmaßigeS Forum haben, aus den Kanzeleien zu ent­
scheiden, und das um so weniger, da schon aus der Rubrik des K'önigli-
chen Reskripts selbst erhellet, daß es nur zur Beilegung nicht aber zur 
Entscheidung einiger Streitigkeiten ergangen sey. 
Zweitens, Die Gegenstände dieses Reskripts keineöweges uns als Oberra-
che, sondern die Grundgesezze der Herzogthümer Kurland und Semgal-
len und die Rechte der Privatpersonen, folglich Eine Wohlgeborne Rit-
ter- und Landschaft und andere bei der Sache interesstrte Privatpersonen, 
mit denen blos und allein wegen Beilegung dieser Streitigkeiten zu trat-
tiren war — betreffen, und 
Drittens, Uns gewiß nichts so sehr angelegen ist, als alles dasienige, was 
dem Vaterherz Sr. Königl. Maiestät, Unserm Allergnädigsten Ober-
Herrn 
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" Herrn schmerzhaft seyn muß, so viel an uns ist, von Demselben zu entfer­
nen; so haben wir aus diesen Ursachen sowohl als auch besonders aus tief-
ster Ehrfurcht gegen Seine Königliche Maiestät das, was unsere 
Pflicht erheischte, lieber dem Ermessen Einer Wohlgebornen Ritter - und 
Landschaft anheimgestellet und überlassen es Demselben noch. 
Eben deshalb und unter solchen Umstanden können wir nicht verhe-
len, daß, da wir in Ansehung des Königlichen Reskripts gegen Sr. König-
lichen Maiestat mehr vorsichtig und ehrfurchtsvoll als mit unserer Pflicht über-
einstimmend gehandelt haben — wir um so weniger von Seiten Eines Er-
tauchten Ministeriums irgend eine Admonizion und Zurechtweisung erwartet 
hatten. 
Wir hoffen daher, daß, nachdem Ewr. Exzellenz alles dieses erwogen 
und beherziget haben werden, Hochdieselben,in unserer Sr. Königs. Maiestät 
Unserm Allergnädigsten Könige und Oberherrn, vor einiger Zeit unterlegten 
Relation, nichts mehr finden werden, was nach Ungereimtheit schmckken oder 
mit den Verträgen und Grundgesezzen nicht bestehen, und folglich den Versu-
gungen der Oberherrschaft zuwider seyn könnte, für deren Rechte wir selbst, so 
viel in unsern Kräften ist, sintemalen der politischen Verfassung der Herzog-
thümer Kurland und Semgallen nichts zuträglicher heilsamer und nothwendi-
ger, als die Erhaltung der Rechte der Oberherrschaft ist, aus allen Kräften 
die pflichtschuldigsten und eifrigsten Vertheidiger sind. — 
Da wir aber nicht bloß auf die Rechte der Ober herrschaft, sondern auch 
auf die Rechte des Landes, der Stände, des Adels, und aller und ieder Ein-
wohner der Herzogthümer Kurland und Semgallen, wes Standes und Wür-
den sie auch seyn mögen, geschworen haben, so erheischt es auch wahrlich un-
sere Pflicht, die ihnen zustehenden Rechte mit aller der Treue und Unpartei­
lichkeit zu vertheidigen, ie gewisser wir sind, daß, wenn wir anders handeln 
würden, wir nicht nur gegen alle Treue, die wir dem Vaterlande angelobet 
haben, sondern auch selbst gegen Sr. Königl. Maiestät, Unsern Allergnädig­
sten König und Oberherrn, der unser Vaterland und unsere allgemeine Wohl-
fahrt, so wie die Aufrechthaltung der Gerechtigkeit gegen ieden Seiner treuen 
Unterthanen nach Seiner erhabenen wahrhaftig Königlichen Denkungöart zum 
wichtigsten Augenmerk hat, aufs strafbarste gehandelt haben'wurden, wenn 
wir in iedem vorkommenden Falle, der von den Gesezzen selbst uns ausgelegten 
Pflicht so sehr vergäßen, daß wir Sr. Königl. Maiestat nach Maaßgabe der 
Gesezze und mit allen rechtlichen Beweiset, unfern pflichtmäsiicen Bericht nicht 
abstatten. ,. ., 
Z Wir 
i ? 8  '  
Wir bitten daher nochmals Ewr. Exzellenz aufs inständigste, unfern 
treulichen Bericht wegen Abfezzung zweier Kanzeleifekret^rs Sr. 'Königlichen 
Maiestät Unserm Allergnädigsten Könige und Oberherrn zu Folge Höchstdero 
-Amts utib Würde geneigt zu uitter legen, da wir vollkommen überzeugt sind, 
daß Unser gerechtester König und Oberherr, der .über ein freies, Vertragen 
unterworfenes Volk, regieret, dasselbe, wenn cö aus dieser feiner Konstituzion 
und feinen Vertragen redet, nach Aller höchstihrer bekannten Gnade und Ge-
rcchtigkeit erhören werden. 1 • 
Uebrigens verharren wir mit der vollkenmiensten Ehrerbietung ' 
Ewr. Exzcttcnz -
:• Mifmi,; i . '1>J ;?x '• : J ' 
den i?ten August »788^ ' ' ' gehorsqn,sie Diener 
' ' , ' 
v
' . Taube. • Rutenberg. ^ 
.•" v. d. Hoiven. Sacken. 
y ' ' A b  E x t r a !  L  
- An Se. Exzellenz den Herrn Bischof und Krönkaiiz-
. ler, Grafen von Garnysz. 
• ' . N r o . i i i  •  : •  
Extrakt aus dem Diario Pag. 73; 
' Den 9ten September Vormittags. 
erschien der Ministerial Scheinflug auf der iandbotenstube, und über-
"reichte dem Herrn Landbotenmarschall eine sub Nro. 27. unter den Beilage»; 
"dieses Diani befindliche.Manifestaziott, Prokestazion, Deklarazion und Ju-
"rium Reftrvazivn, welche der Wohlgehorne Oberiagermeister von Albedyl, 
"nach der von ihm m selbiger gethanen Anzeige, auf der Gerichtsstube infinui-
'•ten lassen; wie'er auch wenige Zeit darauf selbst in Person erschien, und dem 
VHerm kntbofemnQifchiJf, indem er sich.Einer Wohlqebornen Ritter« und 
"Landschaft bestens empfahl-, die unter öm Beilagen sub Nro. sZ. befindliche 
. an 
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\m Eine versammlete Wohlgeborne Ritter- und Landschaft, gerichtete Address« 
"überreichte. - - 1 • 
* ,' 
Nro, 27; • ' 
v.no 1788 den 22stcn August erschien coram Actis et officio Regii Se-
cretariatus et Notariatus Public! meo, der Wohlgeborne Erich Rein-
hcld von Albedyl, ErbbesiZzer der Neumokschen Güter, und brachte in Copia 
parata Folgendes an und bei: Bekanntermaßen waren Ehre und guter Na-
itK Güter, die in der bürgerlichen Gesellschaft und in polizirten Staaten ihren 
etu)cl;.tci?cnen Werth hätten, den selbst die Gesezze dem Werthe des Lebens und 
des Eigenthums äquivalirten. Allein der konventionelle stillschweigende Werth, 
den der feinere mit) ausgebildetere Theil kultivirter Nationen mit selbigen ver-
bände, überträfe annoch ienen, da nach eben diesen Begriffen der Verlust der 
Ehre und des guten Namens mehr sagen wolle, als Leben und Eigenthum ver-
loren zu haben; und eben dieser hohe Werth, den diese Güter nach diesen kon-
venzionellen Begriffen hätten, wäre dahero auch zugleich die Quelle eines ge-
wissen stillschweigenden konvenzionellen Menagements und konvenzionellen An-
standes, der nicht leichtlich von Jemanden) der ausser den.gestrichen Moti­
ven qnnoch die, die er diesem konventionellen Anstände schuldig sey, kenne,, unb 
in der Schonung der Ehre eines Andern, seine'eigene respektire, verleg wer-
dm wüide. Besonders aber würde aus diesen Gründen, ein Höherer und 
Mächtigerer der Ehre eines Niedern, vorzüglich aber ein Fürst'und Landesherr 
der Ehre und des guten Namens eines Privatmannes Und Partikulier schcnen, 
wann Ersterer, ausser andern Gründen, .annoch den in Erwägung Nehme' daß 
Lezterem entweder gar keiner oder' doch 'nur ein sehr, schwacher Regreß bei den 
ungleichen Verhältnissen eines Landesfürsten und eines Wvatipän'nes. zustehe, 
noch mehr —• wann Er erwäge, .daß Er es gerade sey," zu dessen gesezli-
chen Landesherrlichen Schmze die Ehre und der gute Name eines ieden'Mit-
gliedes desStaats ft Icinge'stehe,/als dasselbe'dieses geseztjchen Schuzzes durch 
die Gesezze, welche verordnen, daß dieses nicht ander's als r.uv nach vorherge­
gangener richterlichen Erkenntniß , geschehen solle, nicht verlustig erkläret 
worden. ' > -
Mit dem äussersten Erstaunen habe-dahero Wohlgeborner Komparente, 
unter dem 1 iten September a. p, diejenige Kommunikation erhalten, welche 
die Wohlgeborne Oberrathe ihn. von der ^Mtaziön Seiner Hochfürstliche» 
Durchlaucht des Herzogs, auf feine gehorsamste Addresse, welche er an die 
Wohl, 
i$o ' 
Wohlgeborne Oberräthe gelangen zu lassen sich gemüßiget gesehen, gemacht hat-
ten, und in welcher Deklaration, Seiner Hochfürstlichen Durchlauchten den, 
Herzoge es gefallen habe, Sich über Wohlgebornen Komparenten auf des-
sen gemachte Anforderung, die ihm laut einer ven Einer konstitutionsmäßigen 
Regierung ausgestellten Obligation kompetire, dergestalt auszudrükken: 
"Es ist sehr sonderbar, wenn er sagt: Er wäre ohne Urtheil und 
"Recht durch eine, von Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht blos nur bc-
"liebige Suspension in seiner Amtsverwaltung gehindert worden. Wer 
"hat wohl iemals erst Urtheil und Recht vorhergehen lassen, wenn Er die 
"Wirthschaft und Rechnungen feines Beamten untersuchen läßt, und 
"wenn diese von einer Malversazicn zeigen, denselben nicht länger in sei-
"nen Diensten behalten will, sondern ihn aus selbigen entläßt? — DaS 
"Verhalten des Wohlgebornen von Albedyl ist, wie alle Fürstliche Oet'o-
"nomika untersucht worden. — Wie er bestanden erhellet aus seiner ei-
"genen Supplike, daß man 4000 Rthlr. zur Erstattung verursachten 
"Schadens annehmen möchten. Daß er nun hierauf feines Dienstes 
"verlustig wurde, darzu war kein gerichtliches Verfahren nöthig, da es 
"Mir wie iedem Fürsten frei stehet, diejenigen Hofbeamte, mit deren 
"Diensten Ich unzufrieden seyn muß, derselben zu entlassen. — Eben so 
"sonderbar ist es, wenn er dieser Entlassung die Benennung einer inten-
"dirten Suspension beileget, da vielmehr, wenn man dessen Ehre nicht 
"hätte schonen wollen, von einer Kassation die Rede gewesen seyn würde. 
"Wie aber nach allen diesen, die Herren Oberräthe über sich neh-
"men können, einen von dem Fürsten aus so landkundigen Ursachen ab-
"gesezten Hosbeamten,, ohne Vorbewußt des Herrn, vas Gehalt für die 
"Jahre, seit welchen Jener ausser Dienst gewesen war, zuzugestehen, ist 
"nicht wohl zu begreifen, dahingegen von Meiner Seite nichts natürli-
"cher, als daß von Meiner Seite die Genehmhaltung dieser Zusage und 
"durch die ungezwungenste Folge von der Welt, die Anerkenntniß der 
- "diesfalls auf Meine Renthei ausgestellten AMnazion, unmöglich 
"statt finden kann. 
Wie ihm denn auch, Wohlgebornem Komparenti, zugleich von ven 
Wohlgebornen Oberrathen, die wider Sie, Seiner Königlichen Maiestät, Un-
serm Allergnädigsten Oberherrn, von Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht, 
dem Herzoge, durch den Kammerherrn und des heiligen Stanislai Ordensrit­
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gepauste kommnniziret worden wären, unter welchen sich auch Folgender befän-
de, daß nemlich die Wohlgeborne Oberräthe 
"Dem Herrn von Aibedyl, ehemaligen Oberiägerme'ster, der wegen 
"seiner erwiesenen Malversazion seines Postens entlassen worden, unter 
"dem Verwände eines unständigen Gehalts, eine ansehnliche Summe 
'ausgezahlet. 
So schmerzhaft dieses nun alles Wohlgebornem Komparenti seyn 
müßte, besonders aber als ein wegen erwiesener Malversazion seines Amtes 
entsezter Offiziante, vor dem Throne Sr. Maiestät des Königes Unsers Aller-
gnädigsten Oberherrn durch oberwähnten Kammerherrn unb Rittern dargestel­
let worden zu seyn, der hiedurch, als die erste Probe seiner politischen Thätig-
feit einen, einem unparteiischen, unbefangenen unb der Sachen mehr, als er-
wahnter Kammerherr und Ritter, kundigem Publike, sehr auffallenden Be­
weis an den Tag geleget habe, daß es ihm ganz noch an ber Kenntniß dessen 
fehle, was er ber Maiestät eines Wahrheits- unb GsrechtigkeitSliebei.den Kv-
mgs, so wie sich selbst unb andern in mehr als einer Rüksicht schuldig gewesen i 
So habe er boch theils aus Ehrerbietung gegen Seine Hochfürstliche Durch? 
taucht ben Herzog, theils in obiger Erwägung, beß mau von Personen, mit 
denen man in gar zu ungleichen politischen Verhältnissen stehe, unb eben bahetf 
seinen ober nur einen sehr schwachen Regreß in Ehrensachen an sie nehmen 
unb folglich also auch nicht mit gleicher Würkung und ben davon abHangenden 
Folgen aus Ehre unb guten Namen beleidiget werben könne, zeithero ange-
standen, in dieser Sache bieienigen Maaßregeln zur Rettung seiner Ehre aus­
zunehmen, bie, bie Gesezze unb Rechte ihm angezeiget. Wann et aver auf 
ber andern Seite erwogen, baß burch bie von ben Wohlgebornen Obeiräthett 
pfiichtmäßig zu machen gewesene Kommunikation alles Obigen an Eine Wohl-
gebvrne Ritter- unb Lanbschaft alles dieses nunmehro nicht nur public! Iuris 
geworden, sondern auch bald durch ben Druk der Akten des gegenwärtigen et* 
binären Landtages der Nachwelt übergeben werden würde, und dahero er» 
gänzliches Stillschweigen von seiner Seite, von dem der Sachen nicht so kundi­
gen Theile des Publizi, als niedrige Feigheit, oder als stillschweigendes Ein* 
bekenntniß det ihm imputirten niedrigen Handlungen angesehen werden könne; 
so wäre' es Pflicht, die er sich selbst, seinem Namen, seiner Nachkommen-
schaff, der Ehre Einet ganzen Wohlgebornen Ritter-- und Landschaft, dorm 
Mitglieb er zu seyn die Ehre unb baS Glük habe, so wie der Ehre mtb dem 
Andenken Einer damaligen konstitutionsmäßigen Regierung schuldig wäre, daß 
Ihm abgedrungene nothdürflige auch seiner Eeits obiger Hochsürstlichek De-
i g a  —  "  
stoßen im Publiko cntgegen zu ftzzen; wie er denn auf der'andern Seite, 
ohne es zu tcllaivcn, ven einem unpartheiischen und dem einsichls-
v.oHcien Theils des Publizi es mueute, daß dasselbe alles di-ses nur für das an-
sehen werde, für was er es im Publiko und selbst vor dem Throne Seiner Ma-
iefra des Königs angesehen haben welle, nem'ich als durch eine an Wi6)tigkeit 
dem leben und (i'kcv.thumc rechtlich gleichende Motive nothgedrungene Ver­
theidigung seiner Ehre« 
Wenn ein unparteiisches und zugleich unserer — Gesezze und unserer 
Staatsvelsassung kundiges Publikum mit einiger Aufmerksamkeit obige Hoch-
fürstliche Deklarazion in Erwägung zöge, so würde bei dieser Voraussezzung 
der Unparteilichkeit und der Gesezkennfniß von demselben, das zum Theil sich 
selbst widerlegende, zum Theil den Gesezzen widersprechende, was obige Hoch-
sürstliche Deklarazion enthalte, nicht unbemerkt bleiben, und Wohlgeborner 
Kemparente allein schon dadurch gerechtfertiget seyn. — Bekanntermaßen 
wäre Wohlgeborner Komparente Oberiagermeister gewesen. — Ohne hier 
weitlauftig deduziren zu wollen,-daß das Offizium eines Oberiagermei)rov6 
keine Hofescharge, sondern ein LandesoffiZium sey, beziehe er sich blos nur 
hier auf seinen, in. der Hochsürstl. Kanuner, aus das Oberiagermeisteramt, den 
»8ten Marz 177?, abgelegten Eid, aus welchem es sichergäbe, daß er als 
Oberiagermeister diesen Eid.Sr. Hochfürstlich'en Durchlaucht dem Herzoge, in 
der Oberherrschaft Sr. Königlichen Maiestät von Pohlen abgeleget, woraus^ 
allein schon, so wie aus dem ganzen übrigen Inhalte tiefes Eides, der blos 
lu v ans das Lehnssorstwcsen und die dabei interessirende Forstregel des Hoch-
smstliäen Hauses abzwekke, folge, daß/da nie ein Hofesoffiziante ie einen 
dergleichen Eid Sr: Hochsürstl. Durchlaucht dem Herzoge, in der Oberherr-
schaff Cr. Maiestat des Königes, noch auf jehnsgegenstande und Regalien 
des Hechfürstlichen Hauses ableae, und abgeleget, — und da er Kemparente, 
eben durch diesen Anitseid, nicht blos Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht dem 
Herzoge, sondern zu Diensten des Feucii selbst, nnd Sr. Königl. Maiestät' 
als Oberlehnsherrn, respektive/ gleich stark verpflichtet worden, — feine ver­
waltete Oberiagermeisterstelle dahero, der' Natur der Sache nach, und-anderer 
Gründe mehr hier zu geschweige«, keine Hofes fondern eine Kameral-und 
tandescharge, so wie er selbst kein Hofes fondern Landeöoffiziante -gewesen sey, 
und gewesen seyn müsse. 
Dieses vorausgefezzet, glaube Wohlgeborner Komparente, daß bei un-
fern zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit gegebenen Gesezzen, zu Folge 
welchen Niemand ohne vorhergegangene richterliche Erkenntniß, feines Ver-
ine* 
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mögens, seiner Güter, seiner Würden und seiner Ehre entsezzet werden samt 
noch soll, folglich also auch nicht, ohne vorhergegangene richterlich? Erkenntniß, 
-in seinem Amre und in seiner Würde suspendiret werde, weil die Suspension 
ihrer Natur nach eine, gemeiniglich schon mit Jgnominie verbundene vcrlausige 
Entsezzung, und also schon Straft sey, folglich also nur von dem kompetenten 
Richter zuerkannt werden kann — es wohl nicht sonderbar sey, wenn er in 
seiner ganz gehorsamsten Addresse an die Wohlgeborne Oberräthe behauptet ha-
be, "daß er ohne Urtheil und Recht, durch eine Cr. Hochfürstlichen Durchs 
Irnichs dein Herzoge blos nur beliebige Suspension in seiner Amtsverwaltung 
behindert worden" -r- weil, so viel ihm WchlgebomeM Komparentm bewußt 
wäre, tue Uttheil und Recht in Angelegenheiten seines damals verwalteten 
Amtes über ihn ergangen wäre — wenn anders annoch, wie er glaube,- nach 
der gesezlichen Vorschrift zum Urtheil und Recht gehöre, daß der Angeschuldig-
te vor seinem kompetenten Richter ausgeladen werde — daß ihm daftlbst die 
wider ihn erhobene Klage' oder Anklage vorgeleget — er darüber gehöret und 
nach geführtem Beweis und Gegenbeweis und feiner Defensicn, von cben die-
fem kompetenten Richter, nach völlig beobachteten gesezlichen prozessualischen 
Verfahren, erkannt werde, was Recht sey. — 
Se. Hochsürstl. Durchlaucht der Herzog waren auch in Hechstdero Reso-
luzion so weit entfernt das Gegentheil hievon behaupten zu wollen, daß Höchst-« 
dieselben vielmehr Höchstdero äusserste Verwunderung über Wohlgebornen 
Komparentis richtige Behauptung, daß er ohne Urtheil und Recht, und also 
nur durch eine Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht beliebige Suspension in seinep 
Amtsverwaltung behindert worden, durch die Frage zu erkennen gegeben. 
"Ob wohl Jemand erst Urtheil und Recht vorhergehen lassen, wenn 
"er die Wirthschaft und Rechnungen seines Beamten untersuchen läßt/ 
"und wenn diese von einer Malversazion zeigen, denselben nicht länger 
"in seinen Diensten behalten will, sondern ihn aus selbigen entlaßt, — 
Wohlgeborner Komparente aber kann nicht umhin verschiedenes hiebe! 
anzumerken, und zwar: ' ;A' 
- i) Daß diese Höchste Erklärung mit demjenigen Klaqpunkte, welchen Se« 
Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog, Sr. Maiestät dem Könige untere 
legen lassen, und in welchem gesagt worden , daß er Wohlgeborner Kom-
parente wegen erwiesener Malversazion seines Postens entlassen worden, 
oder vielmehr dem Originale nach, entsezt worden, (qui ä cause d une 
malversation prouvde a demis de fa chargd) nicht übereinstim--
me» — Denn wenn nie Urtheil und Recht über Wohlgebornen Kom^ 
parente» 
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parenten ergangen fev, wie dieses notorisch und von Sr. Hochfürstlichen 
Durchlaucht dem Herzoge selbst zugestanden wurde, Wohlgeborner Kom­
parente aber doch nickt anders als ohne vorhergegangene richterliche Er­
kenntniß habe rechtlich überwiesen werden, und rechtlich seines Amtes ent-
sezzet werden können, so überlaste er, da er obigem Klagpunkt zu Folge, 
dennoch ü cause d'une malversation prouvde seines Postens entsez-
zet worden seyn solle, diesen auffallenden Widerspruch der Beurtheilung 
des Publizi; 
s) Daß Sr. Hochfürstliche« Durchlauchten dem Herzoge, bei dieser Frage, 
daß Verhältniß der Personen sowohl als der Sachen, von welchen in 
dem quastionirten Falle die Rede, gänzlich entgangen sey. — Denn 
obwohl im allgemeinen genommen jeder Partikulier und Privatus in mehr 
als einer Ruksicht gar wohl daran thue, wann er sich seines untreuen, 
oder der Untreu verdächtigen Domestiken, besonders in nicht erheblichen 
Sachen, wozu denn allerdings nicht immer gerade Urtheil und Recht nö­
thig sey, ohne vieles rechtliche Geräusche und in der Stille entledige, so 
wäre doch in dem gegenwärtigen Falle, weder vom einem Privato noch 
dessen gemeinen Domestiken die Rede, sondern von dem Verhältnisse 
zwischen einen Fürsten qua Landesherrn und einem schon durch seine Ge-
burt als Edelmann mit Standesrechten versehenen Oberiägermeister qua 
Landesoffizianten und zwar — alles dieses nach Maaßgabe und Vor-
schüft kurländischer Rechte und Gesezze, wodurch dieses Verhältniß recht-
iich und gesezlich bestimmt würde, und — ob Seiner Hochfürstlichen 
Durchlaucht dem Herzoge, das Recht zustehe, einen solchen Mann, oh-
iic vorhergegangene richterliche Erkenntniß eigenmächtig zuerst aus seinem 
Posten zu entsezzen, und wann dieses geschehen, ihn dann erst gleichfalls 
ohne vorhergegangene richterliche kompetente Erkenntniß für einen, we­
gen erwiesener Malversazion abgesezten Beamten zu deklariren. 
3) Daß die Beziehung, welche Cr. Hochfürstlichen Durchlaucht hierbei auf 
anderer Fürsten Rechte zu nehmen beliebet, zu Folge welchem einem ie-
den Fürsten das Recht zustehen solle, in der Art mit seinen Hoftöoffizian-
ten zu prozediren, um so weniger hier statt fände, ie unrichtiger 1) dieses 
ouf den obschwebenden Fall angezogen worden, da in den souveränsten 
Staaten der Regent nie eigenmächtig in dergleichen Angelegenheiten zu 
Werke gehe, sondern alles den ordinären gesezlichen Gang durch die Kol-
legia, kompetirenden Rechtsinstanzen und Richterstuhle gehen lasse, und 
je weniger es hier s) auf fremder Fürstenrechte, sondern auf das ankom­
me, 
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me, was unsere vaterländische Konstituzkon — und Gesezze, die Se» 
Hochfürstliche Durchsucht der Herzog als Richtschnur Höchstbero Re-
gierung feierlichst beschworen hätten, sanzirten und verordneten, zu Fol-
ge welchem es beim Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht nicht, und um fe 
weniger frei gestanden habe, ihn, Wohlgebornen Komparenten, bev, 
da kein Kammerdirektor existire, unter ben Kammeralchargen bie erste 
Landes charge bekleidet habe, in selbiger ohne vorhergegangenes Urtheil 
unb Recht in biefev Charge zu fufpendiren, ihn derselben zu entlassen, 
verlustig zu machen, oder zu entsezzen, — welche Ausbn'ikke, ohnerach­
tet Seine Hochfürstliche Durchlaucht Sich berselben ohne Unterschieb be-
dienten, bennoch ganz verschiebene Begriffe involvirten. — Da er 
Wohlgeborner Komparente bei seinen Stanbesrechten unb bei bem Ran­
ge ur.b ber Würbe seiner Charge nicht einmal von bem kompetenten Rich­
ter ohne schwere rechtliche indicia einer Malversazion leichtlich fuspenbi» 
res, noch weniger aber von bernselben, ohne völlig ber ihm angeschulbig-
ten Malversazion rechtlich übersilhret unb überwunben worden zu seyn, 
seines Amts würbe haben entsezzet werben können. — So gewiß es bem-
nach biefent allen unb selbst zu Folge obiger Hochsürstl. Erklärung wäre, 
daß Wohlgeborner Komparente nie einer Malversazion in seiner Amts­
verwaltung rechtlich beschulbiget unb noch weniger jemals berselben recht-
Uch überführet unb überwunden worden, so gewiß wäre es auch, daß 
bis dahin, ba er einer Malversazion feiner Amtsverwaltung nicht recht-
lich überführet worden, bas ganze ImpUta tum von selbst wegfalle und 
er bahero eine dergleichen aussergerichtliche, ihm angeschuldigte Malver­
sazion für eilte iniuriofe Bekränknng feiner Ehre zu erklären berechtiget 
sey. — Zwar bezögen Seine Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog 
Höchst Sich darauf, "baß Wohlgebornen Komparentis Verhalten wie 
alle Fürstliche Oekonomika untersuchet werben^ unb baß aus dessen eige« 
«er Supplike, in welcher er gebeten, baß Höchstdiefelben 4000 Rthlr? 
zur Erstattung des verur sachten Schabenstands annehmen möchten, erhelle, 
wie er bestanben. — 
Allein, auch hier müsse Wohlgeborner Komparente in Ansehung der Art 
und Weife bieftr Untersuchung aus bie Beurtheilung eines unparteiischen 
Publizi, dessen Andenken die Prozedur wiber ben ehemaligen Dubbenasche« 
Walbförster Lumbe nicht ganz entgangen seyn würbe, sich berufen, bei welcher 
Gelegenheit es benn auch allerdings geschehen sey, daß man eben so irregulär 
unb bem orbinären Gange ber Justiz gewaltsam vorgreifen^ mit Wohlgebornen 
A a Kom-
iB6 
Komparenten habe zu Werke gehen wollen; maßen Seine Hochfürstliche 
Durchlaucht ihn nicht nur damals eigenmächtig in den Funktionen feiner Lan-
descharge fuspendiret, fondern ihm gerade durch eben die, über den Förster 
Lumbe in der Hochfürstlichen Kanuner, aus dem Kammerrath Meyer und 
dem ForstkomnnssariuS Knebusch bestehende niedergesezteKommission, Nata-
ta zufertigen lassen, die er auch aus Ehrerbietung Sr. Hochfürstlichen Durch-
taucht zwar beantwortet; allein, da Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Her-
zog das hierüber gefällte Dezifum geltend zu machen, und sogar darüber in 
den Neumockschen Gütern die Exekution nachsuchen zu können, gemeinet ge-
wesen; so habe er Wohlqebciner Komparente sich gemüßiget gesehen, in der 
Hochfürstlichen Kanzelei .vider das rechtliche zu unterlegen, und zu Verlan-
gen, daß die Sache Aä forum competens verwiesen werden möge, wobei 
es denn auch sein Bewenden erhalten, und erhalten müssen. Allein, nicht in 
der ihm imputirten Malversazion, über welche Wohlgeborner Komparente 
sich ohnedem aus oben angeführten Gründen hiev nicht zu rechtfertigen brauche, 
habe der Grund von allen damaligen eigenen Prozeduren gelegen, sondern der­
selbe habe in der Ungnade Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht des Herzoges 
gelegen, welche durch anderweitige Ursachen Wohlgeborner Komparente da-
mals erfahren müssen. Um ihm diese ganz empfinden zu lassen, hätten dahe-
ro auch sogar Se. Hochsürstl. Durchlaucht der Herzog ihn Wohlgebornen Kom-
Kaventen wegen seiner geführten Dispositionen in Ansprache nehmen lassen. — 
Da aber ganz Kurland wisse, in welchem gnädigen Wohlwollen, er 
Komparente in Ansehung seiner Disposition »wirthschaft bei den Weiland 
Durchlauchtigsten Aeltern Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht des Herzogs ge­
standen, Deren gnädige Absicht es gerade gewesen, ihm in dieser Rüksiche 
und ans mehr als einer Ursache wohlzuwollen, und wohlzuthun, und aus 
Gründen, die selbst beim Hose gelegen, von ihm nicht die Berechnungen, die 
man sonst zu fordern pfleget, verlangen gekonnt, und gewollt; — noch mehr, 
da es dem ganzen Lande nicht unbekannt sey, in welchem gnädigen Wohlwollet: 
er auch gerade in dieser Rüksicht und aus andern Ursachen mehr, bei Seiner 
Hochfürstlichen Durchlaucht dem Herzoge selbst, bis auf den Auqenblik, da er 
aus anderweitigen Ursachen, Höchstdessen Ungnade erfahren müssen, gestan-
den; so halte er Wohlgeborner Komparente aus biefeti und den bereits ange-
führten Ursachen, es für so überflüßig, auch hierüber nur ein Wort mehr hin-
zuzufügen, daß er vielmehr einzig und allein nur, Sr. Hechfürstlichen Durch­
laucht den Herzog selbsten, so wie auch auf Höchstdero damaliges eigenes Ge­
fühl der Nothwendigkeit, diese Affäre zu beendigen, und der Vergessenheit zu 
Über­
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übergeben, zun'kgeführet haben wolle, wobei es denn auch zwischen Seiner 
Hochff.rstlichen Durchlauchten dem Herzoge, und ihm Wohlgebornen Kompa-
reuten, nicht an Mediateurs gemangelt habe. — Besonders waren der Wei» 
land Wohlgeborne landmarschcll von Medem, und der Weiland Hochgeborne 
Reicbsgraf von Medem, als Manner, die die eigentliche wahre Beschaffen-
lu'if der Sachen, und den eigentlichen wahren Gl und der Ungnade gegen 
Wohlßebcnteit Komparente« sattscnt gekannt, und dahero um so mehr an den 
Bekränkungcn Wohlgebornen Komparentis Antheil genommen, ie unverdien-
ter dieselben gewesen, htebei thätig gewesen. — Da es aber hiebet auf den 
zu beobachtenden Anstand angekommen, an dem es nicht leichtlich Jemand in 
dergleichen Fällen gegen einen Fürsten überhaupt und noch darzu gegen seinen 
jandesfmsten ermangeln lasse, so habe er Wohlgeborner Komparente endlich 
nach vielen hierüber mündlich von obigen erwähnten respektiven Mediateurs 
angestellten Unterhandlungen allein aus tiesem Respekt gegen Sr. Hochfürstli­
chen Durchlaucht den Herzog, als feinen Landesfürsten, so wie aus wahrem 
freudelosen Attachement an Höchstdessen Person sich die ihm gemachte Pvppost* 
zion gefallen lassen, daß, nemlich er Wohlgeborner Komparente in allgemei-
nen Tcrminis wegen etwa niger Versehen schriftlich um Vergebung bitten, und 
Höchstdemselben zur SchadloShaltuug eine Summe von 4000 Rthkr. offeriren 
sollte; wohingegen Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Herzog, ihn Wohlge-
dornen Komparenten sowohl über seine Forst - undDisposizionsrechnungen quif» 
tiren, nie aber von der gemachten Offerte von 4000 Rthlr. einige Anwendung 
und Gebrauch zu Höchstdero Vortheile machen würden. Welchen Traktaten zu 
Folge, denn auch Wohlgeb. Komparente, um aus eben angeführten Gründen 
Sr. Hockfmstl. Durchlaucht dem Herzoge gefällig zu werden, allerdings unter 
-dem 3ostett März 1782 durch den Weiland Wohlgebornen iandmarschall von 
Medem obige konvenirte Schrift überreichen lassen; — Woraus er— Wohl­
geborner Komparente sowohl bei Sr, Hochfürstlichen Durchlaucht dem Herzo-
ge, als Höchstdero Weiland Durchlauchtigste» Frau Mutter eine Höchstgnädige 
Audienz erhalten, und im Gefolge dieser Traktaten unter He ch steigen Hand iger 
Unterschrift von Sr. Hochfmsilichen Durchlaucht dem Herzoge sowohl über 
seine Forst- als DisposizionSrechnungen quittiret worden, wie Beilagen Litt. 
A et B anzeigten. 
Daß nun aber alles dieses, Folge mündlicher vorhergegangener Verab-
redungen und Traktaten gewesen, wie er dieses sogar zu dohimetitirrn im Stan­
de sey, die nur allein zu obigem Zwekke dienen, keineswegs aber auch nur 
den mindeste» rechtlichen Nachtheil für Wohlgebornen- Komparenten haben 
sollen, 
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sollen, erhelle schon aLein daraus, daß Se. Hochsürstl. Durchlaucht der Her-
zog über die gleichfalls nur in obiger Absicht konvenirte Offerte von 4000 
Rthlr. weder eine toott Wohlgebornem Komparenten ausgestellte Obligazion, 
oder etwanige Afsignazion auf die, Wohlgeboruem Komparenten annoch aus 
dem Testamente des Weil. Durchlauchtigsten Herzogs Ernst Iehcnm zustän­
dige Summe noch eine Quitt»u,ze über die geschehene Auszahlung dieser Sum­
me, oder sonst irgend einen andern rechtsgültigen Beweis auszuweisen hatten, 
ttech haben würden, worauf doch gewiß Se, Hochsürstl. Durchlaucht der Her-
zog Rüksicht damals genommen zu haben, nicht ermangelt haben würden, 
wann diese Offerte ic mehr als verabredete Fazon härte seyn sollen. —: * Auch 
Merke er Wohlgeborner Kornparente hiebe» an, dc.si er von Sr. Hochfürstii-
che» Durchlaucht dem Herzoge in besagten Quttianzen als Obenagermeister 
qua'ißziret werde, woraus sich denn wohl sattsam ergäbe, daß Wohlgeborner 
Komparente damals weder seines Amtes verlustig erklart, noch dessen entfez-
jet, vielmehr als wirklicher Oberiagermeister um so mehr erkannt worden sey, 
da so gar noch Se. Hochsürstl. Durchlaucht der Herzog im Dezember 1786 
ihn als wirklich subsistirenden Oberiagermeister anerkannt hatten, maßen 
Höchstdieselben ihm durch den damaligen Kanzeleirath und iezzigen Wohlge-
bornen Geheimenrath von Raison nicht nur die gerechtsame Versicherung er­
theilen laßen, obige willkührliche Suspension zu heben, und ihn in der Akti­
vität seines Postens nicht länger zu behindern, sondern mit ihm auch annoch 
über die aus dem Testamente des Weil. Durchlauchtigsten Herzogs Eti-.st Jo­
hann ihm zustehende Forderungen traktiren lassen. — Wann aber Wohlge­
borner Komparente bei seinen zunehmenden Jahren es für rathsamer gehalten 
habe, diese von Sr. Hochsürstl. Durchlaucht dem Herzoge ihm zu sehr verlei­
dete Stelle eines Oberiagermeisters lieber ganz niederzulegen, so habe er dieses« 
fce damals in die Hände einer konstitutionörnaßigen Regierung resigm'ret. ---
Und nun überlaste er es nach allem diesen der unparteischen Erwägung deöPu-
blizi, ob ihm die annoch rükstandige Gage seines Postens, als einem Landes-
vffiziantcn, der nicht willkührlich und eigenmächtig von Sr. Hochsürstl. Durch* 
taucht dem Herzoge in den Funkzionen seiner Charge habe suspendirct werden 
sollen, der nie dieser Charge rechtlich entsezzet oder verlustig gemacht worden, 
— der nie seine Verabschiedung erhalten oder darum gebeten, — der über 
feine Forstrechnungen Höchsteigenhändig von Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht 
quittiret worden, und der selbst nach erfolgter willkührlicher Suspension annoch 
als Oberiagermeister selbst von Sr. Hochsürstl. Durchlaucht dem Herzoge an-





Rechtens nach bei feiner Resignazion habe zugestanden werden müssen oder 
nicht? und in wieferne alfo der von Sr. Hochfürftlicheti Durchlaucht bem Her« 
zöge, Eine damalige konstitutionömaßige Regierung Ihr gemachte Vorwurf, 
so wie der Ihm gemachte iniuriöse Vorwurf eines aus so landkündigen Ursachen 
abgesezten Beamtens Ihn Wohlgeborne»» Komparenten treffe, oder nicht treffe? 
— Uebcrfiüßig halte es dahero Wohlgeborner Komparente nach allen diesen, 
auch nur ein Wort zu dieser seiner vorläufigen nothgedrungenen Ehrenrettung 
im Publiko hinzuzufügen. Wann er aber als Mann von Geburt, der eine 
der ansehnlichsten Ehren stellen des Landes bekleidet habe, und Mitglied Einer 
Wohlgeborne»» Ritter-- und Landschaft, der zugleich Familie und Nachkommen­
schaft habe, und dessen erste Sorge dahero auch^mit Recht dahin gerichtet seyn 
müsse, dencnselben keine durch iniuriöse Befraufimgen seiner Ehre beflektett 
Namen zu hinterlassen, und er in allen diesen Rüksichlen, besonders in der 
Untern, alles das Iniuriöse, was obige Deklaration und der Sr.Königlichen 
Maiestät unterlegte obige Klagepunkt wider ihn enthalte, höher als den Ver-
Inst seines Vermögens und seines Lebens astimire, und sich dasselbe gar höch-
l'ch zu Gemüthe zöge, so sehe er, fe manifeltando, sich genöthiget, hiemik-
seist quam soiemnislime wider alle etwanige nachtheilige Folgen, die ihm 
oder den Seinigen ans den ihm imprttirten niedrigen Hanblnngen quocunquef 
modo loco et tempore erwachsen könnten, die er, da er berselben nie recht-
lich überführet worden, ,fur iniuriöse Bekrankung seiner Ehre imb seines guten 
Namens hicmit erkläre, zu protestiren, unb hiemittelst zugleich zu deklariren, 
wie er es sich vor behalte, seine gerechte Klagen hierüber vor dem Throne Sr« Ma­
jestät Unsers Allergnädigsten Königes und Oberherrn zu Dessen Oberherrschaft-
lichen und Ober richterlichen Schuzze, auch unsere Ehre stünde, niederzulegen, 
und sich dahero hierzu Contra quem et quoscunque qusecunquö Iura 
Actionesque competentes salvas ubi de Iure intHtuendas omni nie-
liori modo reftrviret haben wollen. Mit der Bitte, seine ab- und noth-
gedrungene Manifestation, Protestazion, Deklarazion und Jurium Reserva­
tion ad Acta fupra fata zu nehmen, und ihm hierüber so oft es erforderlich 
begloubfen Sck)ein und Attest zu ertheilen. Welcher denn euch aeeeptatio-
ne in quantum Iuris facta preeviaque Actifatione hiemittelst unter den? 
Allergnadi.'.st mir anvertrauten Königl. Sekretariats- und Nokarialsinsiegel und 
meiner eigenhändigen Unterschrift ertheilet worden. Actum Mitavise ut fupra« 





^)cmnack? tic von bem Wohlgebornen Oberiagermeister Erich Reinheit von 
Albedyl geführte Disposizionsrechnungen der Groß-Würzauschen Oekonomie 
von Johannis 1772 bis zu Ende seiner geführten Disposizion, imgleichen 
auch die von ihm geführte Forsirechnungen, nicht minder auch alles dasjenige, 
a\is sich bei der Untersuchung Unserer nach Würzau demandirt geweftncn 
Kommission ergeben, von Unserer Kammer gehörig revidiret und Uns unter­
leget worden; und sich aus solchen allen zwar einige Notata und Errata mit er 
ihn ergeben hoben, solche aber theils durch die von ihm darauf gemachte Be-
läge, theils durch sein anderweitiges Benehmen mit Uns, ganzlich gehoben 
und völlig berichtiget worden; als wird er, Wohlgeborner Obermgermdstcr 
von Aibedyl, über ftlche abgelegte DisposizionS- und Forstrechnungen sowohl, 
und die deshalb wider ihn gemachte Notata und Errata, und mithin über die 
gänzliche Berichtigung derselben insgesamt, so wie auch über die gesamten 
vorherigen Disposizions- und Forsirechnunqen, hiedurch und Kraft dieses, mit 
Entsagung aller und jeder, von Unserer Kammer, oder von Uns und Unsern 
Sukzessoren, an ihn oder seinen Erben und Erbnehm.ern, zu sormirenden 
Nachrechnungen, Nachmahnungen und Ansprachen, ganzlich und völlig quit-
liref, Datum Mitau den 28peil A»ig»lst 1782» 
(camer. Ducal.) Peter, HttM ZU Kurland. 
Litt. B. 
Demnach die von dem Wohlgebornen Oberiagermeifter Erich Reinhold von 
Albednl geführte Disposizionsrechnungen der Grofi-Schwethöfschen Güter, zu-
samt alle demjenigen, was sich deshalb bei der Untersucht«,gskommission erge­
ben , Uns gehöiig unterleget, und von Uns gehörig revidiret worden; und sich 
cus selchen allen zwar einige Notata und Errata wider ihn ergeben haben; 
solche ober theils durch die, von ihm daraus gemachte Belage, theils durch 
sein anderweitiges Benehmen mit Uns, ganzlich gehoben und völlig berichtiget 
worden; als witb Wohlgeborner Oberiagermeister von Albedyl über solche ab­
gelegte Disposizionsrechnungen unb darüber gemachte Notata und Errata, unb 
über die ganzliche Berichtigung derselben insgesamt, hiedurch und Kraft die-
seS, mit Entsagung aller und ieder von Uns oder Unsern Sukzessoren, oder 
jbttft ullo modo, an ihn oder feine Erben und Erbnehmere, zu sormirenden 
Nach-
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Nachrechnungen , Nachmahnungen und Ansprachen, gänzlich und völlig 
quittiret. Datum Mitau den 28sten August 1782. 
( CamL'DÜcai.)" Peter, Herzög'zu Kurland. 
Anno 1788 den 9ten September habe ich diese Manisestazion, Protestazion, 
Deklarazicn und Jurium Reservazion, sowohl auf der Hochsürstl. Gerichts stube, 
als auch auf der Landbotenstube, allhier in Mitau roohl msinuiiet und abgegeben. 
Christian Gottlob Schcinflug, 
Hoch fürstlicher Mitauscher Ministerialis. 
Nro. 28. 
Hochwohlgeborner Herr Landbotenmarschall, 
Hochwohlgeborne Herren Deputirte, 
Allerseits Höchstzuverchrende Herren. 
wr. Ewr» Hochw.'hlgeboren Hochwohsgeboren werden aus der auf dem ge­
genwärtigen ordinären Landtage abgelegten Relation des Hochwohlgebornen 
H.'rrn Landesbevollmächtigten, mit Erstaunen diejenige Erkläning, welche Sei« 
ne Hochsürstliche Durchlaucl)t der Herzog, auf meine gerechte Anforderungen 
an die Hochwohlgebornen Oberrathe gelangen lassen, bemerkt haben, wodurch 
ich denn so ganz ohne vorhergegangener richterlichen Erkenntniß, meiner Ehre 
und meines guten Namens im Publike habe verllistig gemacht werden sollen. 
Nehmen Sie mich, Hochwohlgeborne Höchstzuverehrende Herren, als ei* 
nen Mann von Geburt, der zugleich ein Mitglied Einer Hochwohlgebornen 
Ritter- mit) Landschaft zu seyn die Ehre hat, und der unter den Kammerallan-
deschargen eine der ersten bekleidet hat, — nehmen Sie mich als Vater mit 
Familie, und beurtheilen Sie den Schmerz den diese mir zugefügte iniurieuse 
Bekrankungen in allen diesen Rül sichten mir machen müssen. — Mit Män­
nern von Ehre wie Sie, Hochwohlgeborne Höchstzuverehrende Herren! brau-
che ich nicht über den Werth der Ehre zu reden. — Sie wissen es, daß sie ie* 
dem ehrlichen Manne alles, und mehr als Leben und Eigenthum seyn muß» 
Ick) Hobe mich dahero genöthiget gesehen, Zur vorläufigen Ablehnung dev 
iniuriösen'Bekrankungen der Meinigen, diejenige Manisestazion, Protest«-
zion, Deklarazion und Jurium Reservazion, die ich auf- der Hechfürstlichen 
Gerichtsstube unter heutigem Dato habe poniren lassen, um selbige ins Publi­
kum gelangen zu lassen, auch Einer zum gegenwärtigen Landtage versammelten 
Hochwohlgebornen Ritter- und Landschaft insinuiren lassen; und ich füge anieze 
meine 
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meine ganz gehorsamste Bitte hinzu, daß Sie Hochwohlgeborne Ho6)stzilver-
ehretide Herren, selbige zu Ihren landtaglichen Verhandlungen zu nehmen, 
und ihr unter denselben bei dem Drütte ihren Plaz anzuweisen gütigst geruhen; 
— emeBiffe die für mich zu nothwendig, als daß ich sie nicht thun sollte, und 
die zu gerecht ist, als daß ich ihre Erfüllung von Einer Hochwohlgebornen Rit­
ter- und Landschaft nicht erwarten seilte. 
Unterdessen überlasse ich es der Erwägung und dem patriotischen Ermes­
sen Einer ganzen Hochwohlgebornen Ritter- und Landschaft, in wieferne dieie-
nige Behandlung, welcher ich als Mitglied Einer Hochwohlgebornen Ritter-
und Landschaft, das unter dem Schuzze der Landesrechte und Landesgesezze sie-
het, und nochmehr als ein Landesofsiziante ratione officii ausgcsezzet gewesen, 
da man auch bei mir die Sache von der Exekution angefangen, und mich ohne 
Urtheil und Recht meines Amte?, so wie aniezt meiner Ehre hat verlustig ma­
chen wellen, — bei unserer Staatsverfassung und bei unsern Gesezzcn, Be-
Ziehung aufs Ganze habe, oder nicht habe? Besonders in wieferne Seine 
Hochfürsiliche Durchlaucht der Herzog, nachdem Eine damalige konstitutions-
maßige Regierung einmal aus den in meiner- Manisestazion auseinander geftz-
ten Gründen über die rechtliche Statthaftigkeit meiner Ruf (leinte erkannt und 
entschieden, auch von Höckstderftlben hierüber mir unter öffentlicher Autorität 
des Staates eine Obligazion über 2932! Rfhlr. ausgestellet' worden, anicze 
diese rechtliche Erkenntniß und Entscheidung Einer damaligen konstitutionsma-
ßiqen Regierung vernichten, und Hychstsich unter diesen Umstanden der Aus­
zahlung dieser Obligazionsmaßigen Forderung entziehen könne. 
Üeberzeugt, daß Eine Hochwohlgeborne Ritter- und Landschaft Hochdero 
Beistand nie einem Ihrer Unterdrükten Mitglieder entziehen werde, schmeichle 
ich mir, daß ich erforderlichen Falls bei dem weitem Verfolge dieser meiner 
rechtlichen Angelegenheiten diese Assistenz bei Einer Hochwohlgebornen Ritter? 
und Landschaft nicht vergebens nachsuchen werde. 
Mit der vollkommensten Ehrerbietung verharre ich 
Hochwohlqeboner Herr Landbotenniarschall, 
Hochwohlgeborne Herren Deputirte, 
Meine allerseits Höchstzuverehrende Herren, 
Ewr, Ewr. Hochwohlgeb. Hochwohlgeb. 
Mitau, 
den Http September 1788. ganz gehorsamster 
E. R. von Meyl. 
